


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Z“a 





\ rn — eg 
den Sander > 


(NN Ser 


vornehmſten Völler der allen Zen 


en 
. von ——— 
CARTE 


TE NWSAPHER ABFIHIZUDTH. 
6 ® 
| Goͤttingen, | 
bey Bandenhoek uns Ruprecht 
1815. | 


Seen 
über die 


olitik, en Verkehr 
den 5 ' nd el 


der 
vornehmſten Voͤlker der alten Welt, 





Erfer Theil, 
Aſiatiſche Völker. 


Erſte Abtheilung, 
Einleitung. Perſer. 





| von 
u. H. . Seeren 


d d Geſchichee in Sättingen ,„ Mitglied der 
—— ai —* —* u. anderer se Sefen füpaften. * Geſ. ö. 





Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
J Mit einer Charte. 
— — ——— — — 
. GÖdttingen,. 
Bey Vandenhoek und Ruprecht. 
18195 








= 


. 


IR 
*24 
> 
% 
1 
— 
Dr 
nur 
u. 
« 
F 
R 
r 
Ri) 
x 
D 
— 
m 
. 
L 
b 
* 
x 
- 
F 
x 
‘ 
. 
r 
4 
a 
x 
r 


I 


2 


⸗ 
- x 
— 
2 
‚ 
‘ 
. 
t J 
* 
— — 
x 
2 
Hi 1 7 
- 
# 
F 
r ’ 
„ 
% 
‘ 
4 
. t 


\ 


—— 
| 
- 
e 
; I 
# 
» Sn! 
‚ 
j 
t N ” 
x 
R y 
2 
x 
’ 
N ; 2 
v 
Ä 
z \ 
\ l 
* 
—34— J 
— N; 





Vorrede. 


en 222 . 


W.n es überhaupt ein Verdienſt der neu⸗ 
ern Zeiten iſt, daß den Wiſſenſchaften eine 
mehr practiſche Richtung gegeben wurde, fo 
gilt dieſes auch beſonders von der Alterthums- 
kunde. Lange Zeit hindurch blieb dieſe ent- 
weder bloße Sprachforfchung, oder befchäftig. 
te ſich auch mit fo geringfügigen Unterfuchuns 
gen, daß fie fich felber dadurch herabſetzte. 
Alein der Geift der Zeit, der fo vieles ums 
formte, gab Auch ihr eine andere Gefialt. 
Dan fieng, an einzufehn, daß es außer den 
Worten auch Sachen gebe, melde die Auf - 
er W merk⸗ 
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merkſamkeit verdienten; ımd daß nur auf die⸗ 


ſem Wege die Wiſſenſchaft in Achtung ih 
ten werden konne. 


— Das her Werk ſoll dazu einen 
Beytrag liefern. Die Gegenſtaͤnde, mit de: 


nen es ſich beſchaͤftigen ſoll, Staatsverfaf 


ſungen und Handelsverhaͤltniſſe der 
alten Welt, ſind auf dem Titel bezeichnet; 


und ich Brauche nicht zu beſorgen, daß man 


ſie zu den ‚geringfügigen zählen wird; wofern 


Ach one Hoffen darf fie. ihrer‘ BR ae | 


zu —— 


Ich ſchreibe alſo keine Geſchichte der al⸗ 
ten Voͤlker; weil ich nicht wieder erzaͤhlen 
mag, was von andern, zum Theil ſchon vor⸗ 
trefflich, erzaͤhlt worden iſt; ich ſchreibe aber 
auch, "wie gleichfalls der Titel es ansfagt, - 


Teine allgemeine Gefchichte der Politik und 


des RE und mashe mich keineswegs an -⸗ 


ii ni 


Berred io v 
hifehig, Alles zu erbrteen, was darauf Bezie— 
hung haben moͤchte. Es fehlt und, was be⸗ 
fonder8 den letztern Gegenftand betrifft, noch 
zu fehe dazu an Vorarbeiten verfihiedener 
Art, die nicht das Werk Eines Mannes feyn 
innen, Ueber alte Naturgefchjichte,. und bes 
fonder8 über alte Waarenfunde, muß noch 
vorher ein helleres Licht verbreitet erden, 
als bisher. Darüber derSreitet worden ft: 


- Mein — 6 alſo — be 
ſhraͤnken, außer den vorauf zu ſchickenden all⸗ 
gemeinen Anſichten, Schilderungen eins. 
einer Nationen zu. geben, vie ich von 
denjenigen Seiten Detrachten werde, welche 
ich ſchon angedeutet habe. Aber ſchon durch 
die Auswahl der Voͤlker, indem ich mich 
nicht auf die von Einem Welttheile, und von 
Einer Himmelsgegend, beſchraͤnke, ſondern fie 
‚ans. allen nehme; ‚indem ich ferner Diejenigen 
REN die durch ihre Staatsverfaſſung, 


— 0 | 
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oder durch ihren Handel; oder durch beydes, J 
am merkwuͤrdigſten waren, wird ſich unſer 


Geſichtskreis nicht nur bis zu den äußerften 


. Grenzen "der Oefchichte erweitern ‚ ſondern 
auch eine Mannigfaltigkeit von Gegenſtaͤnden 


varbieten, wodurch. die Unterſuchungen noth⸗ 
| wendig an Ssntereffe gewinnen u. | 


Alles 5 fängt hier. aber von den Geſeten 
ab, nach welchen, und von dem Geiſt in 


gg dieſe Schilderungen entworfen wer⸗ 


Wenn reiner Sinn fie Wahrheit die 


| z Tugend des Hiſtorikers ift, fo hoffe ich, 


follen die Leſer dieſen nicht darin vermiſſen. 
Ich hatte durchaus keine Hypotheſe zu be⸗ 
gruͤnden, keinen Lieblingsſatz zu vertheidigen, 
keinen Gegner zu widerlegen. ch gab ſtets 
| das, was ich fand; fo wie ich es fand; das ’ 
Gexwiſſe als gewiß, das Wahrſcheinliche als - 

blos wahrſcheinlich. Dazu bedurfte es aber 

einer . Auswahl, und critiſchen Ge⸗ 
Fan u 


| 
| 
| 


Bor rede vu 
brauche der Quellen, aus denen ich ſchoͤpfte. 
Ich machte es mir daher zum erſten Geſetz, 
nicht blos glaubwuͤrdige, ſondern ſo viel 
möglich auch gleichzeitige, Schriftfteller als 
Zeugen‘ aufführen; und fpätere ‚nur in fo 
weit zu gebrauchen, als es ſich ermeifen ließ, 
doß ſich ihre Nachrichten ſchon auf die Zei⸗ 
ten bezogen, von denen ich redete. Ihre 
Zeugniſſe find jedesmal nachgewieſen; 'und 
die Citate aufs. Neue einer genauen Reviſion 
untertoorfen. Unnoͤthiges Anhäufen derfelben 
habe ich ſorgfaͤltig vermieden; aber, fo meit fie 
noͤthig find, fie beyzuſeen, halte ich fuͤr die 
heilige Pflicht jeden Hiſtorikers; der keines⸗ 
weges das Recht hat zu fordern, daß die Le⸗ 
ſer ihm auf ſein bloßes Wort glauben ſollen. 


Allerdings mußten alſo gelehrte Forſchun⸗ 
gen die Grundlage meines Werks bilden, 
wenn es überhaupt eine ſolche haben ſollte; 
ed war aber zugleich. mein: ernfiihfes Stra 

m 2 | ben, 
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| ben, daß fie auch nur diefe Bilden fen; 
Es ift ine ſchon oft wiederholte Klage, daß. 


unſre £itteratur noch keinesweges reich an hie , 


ſtoriſchen Werken fen, die Durch mehr ad 
bloße Forfchung fich außzeichneten. Iſt un - 
gleich Meine Arbeit Feine Geſchichte im ſtreng⸗ 


ſten Sinne des Worts, ſo gehoͤrt ſie doch 


gaͤnzlich der Geſchichte an; und ich glaubte, 
daß eine Reihe. von Volkergemaͤhlden, 

treu und zugleich lebendig dargeftellt ‚ wohl 
- dazu behtragen Fünnte, jenem Mangel abzu⸗ 
helfen. Es war alſo mein Wunſch ein Werk 
zu ſchreiben, das jeden. nicht ganz ungebilde⸗ 


geh Leſer, der nur Sinn für. Geſchichte mit 


braͤchte, das beſonders die jungen Freunde 


I dieſer Wiſſenſchaft, anziehen und fefthalten 


koͤnnte. Sch ſah ein, daß. vie größte Klar⸗ 
heit und -Deutlichkeit der Darſtellung dazu 
die erſte Bedingung ſey. Diefe zu erreichen) 
war daher mein ftetes Bemühen; und ger 
Ä opferte. ich ihr jene Verzierungen und jenen 
Prunk 


Vor v eve Ix 
Prunf der Rede auf, durch Die fo manche die 


Geſchichte entſtellen, indem ſie ſie EURER 
fen glauben. Ä 


In wie fern ich nun jene Zwecke erreichte, 
kommt mir nicht zu, zu beſtimmen. Wohl aber 
darf. ich die guͤnſtige Aufnahme, die dieſe Ber 
ſuche feit ihrer erften Erfcheinung fortdauernd 
‚bey dem gebildeten Publicum des Waterlandd 
und auch des Auslands fanden, und die jegten 
ne dritte Ausgabe nöthig macht, als einen Ber 
weis anfehen, daß ich fie nieht gänzlich von 
fehlte. Sch darf dieſes um fo mehr, da ich 
glücklich genug bin, Hinzufegen zu koͤnnen, daß 
unſre Ariftarchen daran gar feinen Theil 
hatten... Diefer Beyfall war es, neben den 
großen Aufflärungen, welche durch die geo⸗ 
graphifchen ‚Entdeckungen auch auf das Alters 
thum zuruͤckfielen, und deren Fruͤchte durch 
die edle Freygebigkeit einer Regierung, die als 

die, —— Pegerin jeder nuͤtzlichen Wi - 

es fenfhef 


x a or r ed oe 
ſenſchaft ſchon laͤngſt in Deutſchland und Eu⸗ 
ropa bekannt war, mir zu Gebote flanden, 
der mich aufmunterte,. ſchon bey der zweyten 
Ausgabe, im Jahr 1805., alle meine Kräfte 
aufzubieten, ihr. diejenige Vollendung zu ges 

‚ ben, ‚welche ich. ihr geben Fonnte. Es liegt 
. aber in.der Natur diefer Unterfuchungen, daß’ 

fie nie beefidigt werden Finnen. Alle Fort: 

ſchritte in der Länder: und Volkerkunde, und 
‚den damit zufammenhängenden Wiſſenſchaften, 

‚ werfen ein neues Licht auch auf fie Daß bey 
dieſer dritten Ausgabe nichts- von mir veefäumt 
‚worden tft, mit dem Zeitalter fortzugeben, und 
meinem: Werke dadurch einen hoͤhern Werth 
zu geben, wird, mie ich mit Zuverſicht Hoffe, 
die Einficht deſſelben beſſer lehren, als meine j 
Verſi cherung es kann. 


Seinem — * se cof 
dieſes Werk aus den, in der Einleitung an⸗ 
gegebenen, Gruͤnden zunaͤchſt den Zeitraum 
Zu 7]; 


Vorerede. xi 
vor Alexander dem Großen umfaſſen, ſo daß 
die Hauptvdlker der drey Welttheile in dieſer 
Periode in eben ſo vielen Theilen, die jeder 

— zwey Baͤnde enthalten „abgehandelt 
werden. Ein vierter Farm darauf ſehr gut 
noch den Macedoniſch⸗ Roͤmiſchen Zeitraum, 
und mit ihm alſo das ganze Alterthum, ein⸗ 
ſchließen. Oft ſchwebt mir alsdann der Ge⸗ 
danke vor, noch in die Jahrhunderte des Mit⸗ 
telalters herabzuſteigen, um beſonders durch 
eine Schilderung der Arabiſchen Welt— 
herrſchaft und des Arabiſchen Welthan⸗ 
dels und ihrer Folgen bis auf die Zeiten der | 
Entdeckung Americas die ‚größte Lücke auszu⸗ 
füllen, die noch in der Geſchichte vorhanden 
if. Viel iſt dazu vorgearbeitet; allein einges 
denk des Horaziſchen: 

| wo Vitae summa brevis ; 
"Spem nos vetat inchoare longam; 


tage ich Nichts daruͤber mit Gewißheit zu 
verfpreiien; und vielleicht gewinnt die Wiſſen⸗ 
ſchaft, 


zu 8 srre v e. 


ſchaft dabey, wenn nicht ich, ſondern ein An 


derer, dieſe Theile des EDEN Gebäudes 
———— 


Son“ — der zweyten Ausgabe nah 


| Aſien den erſten, und Africa den z we y⸗ 


ten Theil ein, ſtatt daß es in der erſten um 


gekehrt war, Diefe verbefferte Anordnung 
- wird, Feiner Rechtfertigung bedürfen, wenn 
man weiß, wie gegründete Anfprüche. Afien auf 
den erften Plag hat; fie iſt alfo auch in diefer 


dritten Ausgabe geblieben. - Die vorgefeßte 


Einleitung foll die allgemeinften Anfishten der 


Politik und des Welthandeld, aber abfichtlich 
auch nur diefe, dem Leſer darbieten, um ihm 


eine vorläufige Bekanntſchaft mit dem Gebiet 


2 zu verfchaffen, Das er zu durchwandern hat ' 


Von den Volkern von Aſien find von mir die 
Perfer, die Babylonier, die Phönick 
et, und die. Schthen behandelt; neu Fin 
zugerommen ſind jetzt die Inder. Die Unter 


ee | 


| Berrede zit 
ſuchung über die Perſer giebt Die Schilder 
rung eines großen defpotifchen Reichs, wie fie 
Alien zu allen Zeiten enthielt;. und wird ‚Daher 
ald Einleitung in den groͤßten Theil der Ge 
fhichte dieſes Welttheils dienen fönnen. ‚Die 
hier -eingefehalteten Erläuterungen über Per 
fepolis gehörten. aber nothwendig in meinen 


Plan, da diefe Denfmähler für Perſiſches Ar 


terthum und Perſiſche Verfaſſung fo ſehr wich 
tig ſind, wenn ſie auch nicht ſchon an und fuͤr 
ſich ein fo großes Intereſſe Hätten. Die Aps 
fehnitte der Zweyten Mbtheilung, über die 
Phöniceier, Babylonier und Schthen, - 
enthalten Dagegen vorzüglich die Auffchlüffe über 
den aͤlteſten Handelsverkehr und die Wege 
deffelben durch Aflen. Die neu hinzugefoms 
mene Unterfüchung über die Inder, welche 
jest Die, größere Haͤlfte des zweyten Bandes 
uͤber Aſien ausfällt, hat einen weitern Um⸗ 
fang erhalten, als ich ſelber anfangs beabſich 
tigte. Daß ich dieſes, für Politik und Hans 

a 7 2 del 
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del fo wichtige, Bolt von meinem Kreife nicht 
ausſchließen duͤrfe, hatte ich lange gefuͤhlt; aber 
das Dunkel, in welches es fich huͤllt, hatte 
mich bisher zuruͤckgeſchreckt. Mehr wie je hate ‚= 


ge indeß in dem legten Jahrzehend das Indi— 


ſche Alterthum auch die Aufmerkſamkeit der 
deutſchen Forſcher erregt; und als, ſeit der 


wreieiedererdffneten Verbindung mit England, 


theils die Bereicherung unſerer Öffentlichen Bis 
bliothek, theils auch gluͤckliche Zufälle, mie die. 
meiſten Hülfsmittel verfchafften, Deren ich be⸗ 
durfte, (unter welchen ich die LIeberfegung des - 
Ram ajan, des aͤlteſten Indiſchen Epos, 


obenan ſetze,) glaubte ich dieſe neue Ausgabe u 


nicht ohne diefen Zuſatz den £efern übergeben | 
u duͤrfen. Da ich zunaͤchſt diejenigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde im Auge behalten mußte, denen das 
gegenwärtige Werk gewidmet iſt, fo Eonnter. 


. . eine. allgemeine Erörterung des Indiſchen Al 


terthums freylich nicht mein Zweck ſeyn., Aber 
ich fuͤhlte doch bald, daß es durchaus noth⸗ 
ic | 
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wendig fen, eine critifche Reviſion der Quel⸗ 
len der Indiſchen Alterthumskunde anzuftellen; 
um darnach den Standpunct zu beſtimmen, 
auf welchem wir bey dieſen Forſchungen ge⸗ 
genwaͤrtig ſtehen. Ich hoffe, daß die hier ge⸗ 


gebene critiſche Ueberſicht dieſer Forderung ei⸗ 


nigermaßen Genuͤge leiſten wird. Der zwey⸗ 
te Abſchnitt, indem er nur Bruchſtuͤcke aus 
der aͤlteſten Indiſchen Staats: und Handels 
gefchichte ankuͤndigt, fpricht ſchon Dadurch aus, 


was Die Lefer zu erwarten haben. Sch wünfde 


te Dadurch den Anfprüchen derer fogleich im 


voraus zu begegnen, welche eine chronologifche _ 
Anordnung der ältefien Indiſchen Gefchichte 


erwarteten. Daß ed unmöglich iſt, dieſe in 
dem Sinn zu geben, wie der hiſtoriſche Criti⸗ 
ker ſie begehrt, haben die bereits angeſtellten, 


len, haͤtte geheißen leeres Stroh dreſchen. 
Die Inder haben keine critiſche Geſchichte, 
ſondern 


und von mir angeführten, Verſuche zur Ge⸗ 
nüge gelehrt; .fie aufs Reue anftellen zu mol 





., 
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fondern nur eine. Mythologie. Dafür geben 
fie fie‘ und ſelbſt; als folche muß ſie angenom« 


‚men und behandelt werden N). Die Mythos 


logie . 


H Einen neuen Beweis babc geben. die, in dem Yus 


genbiick ‚da dieſe Worrede dem Drud übergeben - 


ward, mir zu Händen kommenden drey neueſten 
Theile der Asiatic Researches, Vol. IX. X. XL 
Die in dem IX. Theile enthaltenen. Auffäge über 
Mag ada, bie Chronologie feiner Könige, und über 


Vicrama ditya und feine Xera von Wilford, 


würden noch - einige | Bemerkungen noͤthig ‚machen, 


>. die ich jegt auf eine. andere Gelegenheit, verfpnren 
| muß. ° Die. anderen Auffäge diefer Theile begichen 


ſich meift auf Gegenſtaͤnde, die den gegenwaͤrtigen 


‚Unterfuchungen fremd find. Hoͤchſt wichtig jedoch, 


fuͤr Sprachen s und Völkerkunde, 7 ift die Abbandlung | 
von D. Leyden über die Sprachen und Litteratur 


der Volkerſchaften des jenſeitigen Aſi ens, (Indo- 


' " Chinese nations) Vol.X., p. ı58 sg.» indem fie 
“nicht nur bie dafi igen Volksſprachen erläutert ; fon 


\ 


dern auch die nahe Verwandtſchaft der heiligen Spra⸗ 
che jener Laͤnder, des Bali.oder Pali, mit dem 
Sanferit, und damit zugleich die uralte Verbindung 
des. jenſeitigen und diesſeitigen Indiens, überzeugend 


® darthut. 
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— ‚einer Nation iſt aber nicht ohne, Aus: 
kute für Geſchichte; und das Gefchäft des 
Lritikers iſt, zu zeigen, in wie fern ſie Facta 
enthaͤt. Nur aber ſoll er es ſich nicht ein⸗ 
fallen laſſen, ſie in chronologiſche Tabellen zu 
bringen. Die Grenzlinie zwiſchen Geſchichte 
und Dichtung läßt fich Hier. allerdings nicht 
durch eine fefte Regel beftimmen. Vielleicht 
habe ich dem Einen zu Biel, Dem Andern zu 
nenig geſagt. Dep billigen Lefern Bitte. ich 
— * nicht erſt um Entſchuldigung. Wer 
7 wo nur Wahrſcheinlichkeit gegeben werden 
unn „Gewißheit fordert, verkennt die Natur 
13 Gegenſtandes, wovon die Nede if. 








Die beygelegten Charten von Aſi en 
und Africa ſtellen dieſe Welttheile in den Zei⸗ 
tm dor Alepanderin dar; und merden durch 
I die auf ihnen mit Genauigkeit zum erftenmal _ 

Ionen Handelsſtraßen noch einen beſon⸗ 
ern Werth haben. Im Uebrigen verſteht 


** 
Seerens Ideen Kb. J. | ſich, 


oxvın Vor A eve 
A ch, daß ſie zunaͤchſt für mein Werk berech— 
net find; und nach dieſem Maaßſtabe bitte ich 
fie zu beurtheilen. Auf den Titelvignetten 
ö Habe ich eine Anficht der Monumente son Per⸗ 
ſepolis, Ellore, und dem Aegyptiſchen The⸗ 
ben gegeben; deren Vergleichung nicht anders 
als angenehm und belehrend ſeyn kann. 


Einen beſondern Dank bin ich aber noch, 
und iſt mit mir das Publicum, meinen bey⸗ 
den gelehrten Freunden, Hrn. Hofrath Tych⸗ 

fen, und Hrn. Profeſſor Grotefend in 

Frankfurt ſchuldig, die durch ihre, in den 

| Beylagen abgedruckten, Beytraͤge dieſem Theil 
meines Werks keine geringen Zierden gegeben 
haben. Den ausgebreiteten orientaliſchen 
Sprachkenntniſſen des erſtern verdanken die 
Leſer die Etklaͤrungen der Indiſchen Wr 
ter bey den alten Schriftſtellern aus dem 
Perſiſchen; wodurch neue Lichtſtralen auf 
die ——— des alten Aſiens fallen. 
| | Durch 


Bo rrede XIX 
Durh die gütige Mittheilung des Hrn. Gro— 
teſend's aber erhalten fie, auf mein Bitten, 
im Auffag: über die Keilfchriften, und 
fine Verſuche zu der Erflärung der 
Sufhriften von Perfepolis ; der in die 
fr dritten - Ausgabe nicht blos ertweitert er- 
Meint; fondern dem auch noch ein zweyter: 
‚über Pafargads, und das Grabmahl 
des Kyros, beygefuͤgt iſt. Die Leſer wer⸗ | 
kn dadurch in den Stand geſetzt, dieſe fo 
hchſt intereſſanten Entdeckungen ſelber zu bes 
inheilen. Beygelegt aber find denſelben zwey 
Shrifttafeln, die das neu entzifferte 
Zend-Alphabet, nebſt dem übrigen Ap- 
feat zum Leſen, und die Erklärung enthal- 
‚ft, ſo weit die bisherigen Entdeckungen rei: 
7 = Ä 


Es giebt Fein größeres. Vergnügen für 
. den ferfchenden Geiſt, ald wenn er da Licht 
verden ſieht, wo er vorher nur Dunkel ſah! 
**2 | Mehr J 


xx Borred.e 

Mehr ivie Ein mal. ward mir dieſes Gefuͤh 

bey den gegenwaͤrtigen Unterſuchungen; un 
ich werde fie mit vollem Zutrauen den Haͤn 

den meiner Leſer uͤbergeben; wenn ich hoffen 


darf, dieſelben Empfindungen auch bey — 
zu — 


Gaoͤttingen den 25. Juni 1815. 
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Allgemeine 


Vorerinnerumgen 





| W. n die neuere Geſchichte durch die Naͤhe der 


Begebenheiten, und ihre vielfachen Beziehungen 


uf die Gegenwart, ihre Wichtigkeit erhaͤlt, fo 
hat dagegen bie des Alterthums gewiſſe ihr eigene 


Vorzuͤge, welche ihr troß bes Zwiſchenraums fo 
vieler Jahrhunderte dennoch ein nie verſchwinden⸗ 
des Intereſſe, welche ihr gewiſſermaßen einen Glanz 


von ewiger Jugend geben, Die Menge der her⸗ 


vorſtechenden Charaktere von Männern, bie als. 


Bürger, als Staatemaͤuner und Feldherren, glänzs 
ten, werden in allen Zeiten ihre Bewunderer, und 
hoffentlich ihee Nachahmer finden; follten fie aber 
anch einen. Theil: ihrer Größe dem ehrwuͤrdigen 
Dantel verdanken, in welches die Nacht der Mer⸗ 
gaugenheit fie einhuͤlla, fo bleibe der alten Ge⸗ 


nd Den RR} A ſchichte 
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ſchichte doch noch ein anderer Vorzug vor der 
neuern, den auch die ſchaͤrfſte Critik ihr nicht wird 
abſprechen koͤnnen; die viel groͤßere Mannigfaltig⸗ 
keit der politiſchen Formen, welche fie uns aufs. 
ſtellt. Die neuere Geſchichte, die ſich faſt bloß 
"auf Europa und die Niederlaffungen der Europäer 
| außerhalb desſelben beſchraͤnken muß, wenn ſie 
von gebildeten Voͤlkern ſprechen will, gewinnt da⸗ 
durch eine Einfoͤrmigkeit, die aus der Aehnlichkeit 
der Cultur dieſer Voͤlker nothwendig hervorgehen 
muß. Durch dieſe Aehnlichkeit des Kunſtfleißes, 
der Sitten, der Religion, bat ſich bier die 
NMenſchheit gewiſſermaßen zu Einer großen‘ ‚Nation | 
„gebildete, die, ungeachter der Berfchiedenheiten eins- 
zelner Völker, faſt als Ein: Ganzes angefehen 
werden ann. Einen ganz. andern Anblick "bietet: 
uns die alte Welt dar! Die Völker, welche ſich 
in ihr zu einem hoͤhern Grade der Cultur erho⸗ 
ben, waren nicht die Glieder eines folhen Staus“ 
tenſyſtems, als das Europäifche ift, waren niche 
auf Einen Welteheil befchränft, fondern in allen’ 
damals ˖ bekannten zerſtreut; waren endlich - niche 
Öurch die Bande einer gemeinſchaftlichen Religion 
unter einander verbunden. Jedes Volk bilbete ſich 
aͤlſo weit mehr zu dem was es durch ſich und ‘für. 
fich werden konnte; Staaten der verſchiedenſten 
ie — auf, ; umd " —— m jene Mans 
nigfal⸗ 


‘ 
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mſaltigkeit der Formen, welche bie alte Ges 
(hihte, wenn gleich - manche unſrer Länftlichen 
Staatsmittel damals noch unbefaunt waren, den⸗ 
noch zur praktiſchen Lehrerin der Politik macht. 


Die Unterſuchungen über den Verkehr der 
Voͤtker fcheinen zwar mit denen über die Staates 
äntichtungen in: der alten. Welt, mo der Handel 
noch nicht: in einem ſolchen Grade die Aufmerkſam⸗ 
keit der Regierungen erregte, wie jetzt, weniger 
genau verbunden zu fern. Allein auch bereits das 
mals gab es Staaten, die mehr oder weniger auf 
dem Handel gegrinder waren, und bie man das 
her nur unvollkommen Fennen wuͤrde, wenn man fie 
nicht auch von diefer Seite betrachtete... Das Eins 
une Täße fich aber auch bier nicht eher aufklaͤ⸗ 
ten, "ale bis man ſich zu einem hoͤhern Grande 
punfe erhebt, von- dem herunter man den alten 
Welthandel in feinem ganzen Umfange und nad 
feinen Hanptrichtungen, fo welt das Licht der Ges 
ſchichte weicht, überfießt. Der Umfang der daher 
den gegenwärtigen Unterſuchungen gegeben wird, 
indem fie zugleich die Politik und den Handel ums 
feffen, wird Hoffentlich Feiner. weitern Rechtferti⸗ 
gung beduͤrſen. Beyde Cegenftände werden, dem 
Plane des gegenwärtigen Werks gemäß, durch bie 
air uͤber die einzelnen Vollker, welige 

Aa— die 





— 


/ 


er; _ Agemeine Borerinnerungen, 
F — Yaftmerkfamfeit vorzuͤglich auf ſich neben, ere 


kaͤutert werden; indeſſen bedarf es doch ſowohl 
uͤber den einen als den andern derſelben im vor⸗ 


aus einiger allgemeinen Srörterungen, welche die 


leitenden Hauptideen enthalten, und für - bie Aufs 


| Härung des NE yon — ſeyn werden. 


Die Frage über den Urſprung der —— 
chen Geſellſchaften, und die Verſchiedenheit der 
Formen, welche ſie annahmen, muß ſchon wegen 
der Entfernung der Zeiten, und des Mangels 
glaubwuͤrdiger Nachrichten, zu den ſchwierigſten ge⸗ 
hoͤren; allein man erſchwert ſich die Beantwortung 
gewoͤhnlich noch mehr dadurch, daß. man zu vie⸗ 
les von unfern jegigen Ideen über Staaten und 
Staatenverfaffungen ſchon auf jene Zeiten: übers 
wäge, für welthe dasſelbe doch unmöglich‘, paſſen 


! 


fan» Je weiter man zurückgeht, um deſto deut: - 


licher wird es, daß ber Urfprung der bürgerlichen 


Geſellſchaft ſehr einfach, und, weit entfernt nach 
giwiſſen Regeln geformt zu ſeyn, vielmehr 30m 
das Werk der Umftände und der Beduͤrfniſſe war, 
Aber felten. reiche die Gefchichte der Voͤlker bis zu 


jenen Zeiten ‚hinauf; jedoch Die Beobachtung fols 


cher Voͤlkerſchaften, bey denen die büugprliche Ver⸗ 
Bindung noch jegt in ibrer Kindheit if, — une 


— Zeitalter gab — Stoff zu ſolchen Beobg | 


achtun⸗ 


| 
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kftungen, als das jetzige? — legt darüber viel 
xutlichere Zeugniſſe ab, als die Geſchichte des 
Alterthums ſie ablegen kann. Welche allgemeine 
Reſultate gehen daraus hervor; und wie verhalten 
fe ſich zu denjenigen Nachrichten, welche - Die 
— der Vorwelt uns aufbewahrt hat? 


Die — — unter den Menſchen waren 
ohne Zweifel diejenigen, welche die Natur ſelber 
muͤpfte, die Familienbande. Ob es irgend ein 


Volk oder Voͤlkchen gebe, bey dem ſich gar feine 


Spur von Ehe, d. i. von dauernder haͤuslicher 
Verbindung beyder Geſchlechter finder, iſt eine 
ſehr zweifelhafte Sache; und wenn es ſich finder, 


ſo iſt es eher zu erwarten, daß dieſer Zuſtand 


ſhon wieder ein Zuſtand der Verwilderuͤng ſey. 
Bereits in dieſer Familienverbindung entſteht aber 
ine Ungleichheit, aus der das Herrſchen und Ge⸗ 


hoerchen hervorgeht; der Mann if unter jedem ros 


hen Volke der Herr feines Weibes und feiner Kitts 
der, fo lange diefe noch durch ihn erhalten wer⸗ 
den; und da feine oder nur ſehr ſchwache moralis 
ſche Triebfedern. diefe Herrſchaft befchränfen, ſo 
attet fie germößnlich in den ungebundenften Des⸗ 
Pesums aus. Weib und Kind werden von dem 
Diane als ſein Eigenthum betrachtet; und die 
— REN in fo fern ſie me Kraft, 

a3, aber. 
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entgehen, daß diefer, fo früh gegründete Familiens 


- 


aber niche Muth erfordern, werden —* den 
Weibern aufgebuͤrdet. | 


ne ! 


Cs kann feinem a Beobachter 


despotismus, die Quelle. fb manchen Uebels, auch 


eins der wichtigften Hinderniffe der Entfteßung und . 
Ausbildung einer guten. bürgerlichen‘ Verfaſſung 
werden muß. Wie und wodurch auch immer Diefe 
eutſteht, fo ſetzt fie Doch fiets eine Bereinigung 


mehrerer oder vieler Familien. voraus. Wenn aber 
in den innern. Verhaͤltniſſen von diefen ‘fo. große 


Mißbraͤuche ſchon ſo fruͤh Wurzel faſſen, darf 
man ſich wundern, wenn wir auch dergleichen in 


den bürgerlichen Verfaſſungen finden? 


Diieſe Bande der Berwandefchaft reichen aber- 
unter den Völkern. in ihrer Kindheit um vieles wei⸗ 


ter, als in ihrem culeivirten Zuftande.. Die eins 
zelnen Glieder der Familien zerftreuen fich dore 
nicht wie. bey uns, wenn fie herangewachfen ben’ 
siannigfaltigen Gefchäften des buͤrgerlichen Lebens 
fh widmen. Ale führen dieſelbe Lebensart, ſey 


‚es: Jagd oder Viehzucht. Die Zamilien bleiben 


alfo beyfammen; fie erwachfen zu Stämmen, die 
Stämme zu Voͤlkerſchaften. Stammabtheilung 


herrſcht daher allgemein, und an ihr hänge. Alles, 


bey 


} 


| 
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bey den. Wilden in Nord America und Auftealien, 
vie bey den KHalbwilden in Mittelafien und in- 
den Arabifchen und Afrtcanifhen Wuͤſten. Der 
Stamm lebt zufammen,. und wandert jufammen; 
und wen. die Natur diefes "Band zuerſt knuͤpfte, 
fo muß das Bedürfniß der gemeinfchaftlichen Vers 
theidigung zu ihrer Sicherheit in den befländigen- 
Beinen Kriegen. es noch erhalten und verſtaͤrken. 
Unter Voͤlkern diefer Art ‚finder daher allerdings . 
eine Oberherrſchaft flatt, die ihrer Stamm haͤup⸗ 
tet, die, da fie aus den Familienverhältniffen, ents 
fprang ,. "eben. deswegen bei einigen derfelben auch 
fo druͤckend ift, daß. fie in eine wahre Leibeigen⸗ 
haft ausarten konnte; während bey andern der 
EN —— kein Eintrag geſchieht. 


Wir nateeſcheiden aber eine ſolche Stamm⸗ 
herrſchaft, wie fie bey herumziehenden Voͤlkern 
ſich findet, von buͤrgerlicher Verfaſſung, die 
feſte Wohnſitze, und mit ihnen Landeigenthum, vor⸗ 
ausſetzt. Das herumziehende Hirterleben findet 
zwar auch nicht ohne Eigenthum ſtatt; da, wenigs 
ſtens die. Heerden, zuweilen auch die Weiden, als 
Eigenthum, jene - einzelner Perſonen, dieſe ganzer 
Stämme angefehen merden: allein die Beſchaͤfti⸗ 
gungen ſolcher Völker, die Br faſt ausſchließend 
uf die Wartung des. Pithes beſchraͤnken, find 

2: 24 ſo 
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10 einfach, und zugleich fo leicht, daß fie eb 


gänzlich ‚an Beweggruͤnden zur weitern Entwicke⸗ 
„lung ihrer Anlagen fehlen laſſen; und ihre, aus 


dem Eigenthum entfpringende rechtliche Verhaͤlt⸗ 


nuiſſe fo wenig verwickelt, daß das Anſeben eines 


Stammhaupts völlig hinreicht, die unter ihnen 
über das Mein und Dein eutſtehenden Streitigket⸗ 


ten zu ſchlichten. Dieß Alles aͤndert ſich aber, 
wenn die Menſchen zu feſten Wohnſitzen fortgegan⸗ 
gen find, und das Eigenthum gewiſſer Laͤndereyen 
für die einzelnen Perfonen eingeführt if. Wir 
und. wann Dies gefchaß, laͤßt nicht leicht hiſtoriſch 
ſich zeigen, weil :die Gefchichte der Voͤlker ſelten 


lo weit hinaufreicht. Wohl aber laſſen eine Men⸗ 


ge Urſachen, „die in dem Clima, der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, aͤußern Verhaͤltniſſen gegen ans 


dre Völker Tagen, ſich denken, die es bewirkten, . 


und dies wird für uns hinreichend ſeyn. Genug; 
erſt dann "entftehen Staaten oder ‚bürgerliche Ge 
ſellſchaften; Ausdruͤcke die ich Hier als — 
tend —2 | 


‚Da wo Durch das ie mehre⸗ 


rer oder vieler Familien ein Ort oder eine Stade 
entſtand, mußte unter den Einwohnern derſelben 


eine bürgerliche Verbindung ſich von felbſt em - | 


gen, wenn es — auch nur ber ‚Soße mn 
yo einer 


- 
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wer Berfaffung war, Die gemeinfchaftlichen Ans 
gelegenheiten, die gemeinfchaftliche Vertheidigung, 
fordern gemeinfchaftliche Berathung in Buͤrgerver⸗ 
ſammlungen; und Borfteher, welche diefelbe Iens 
ken. Die Herrſchaft der Stammhaͤupter muß ſich. 
von ſelbſt verlieren: weil die Eintheilung ſelber 
nah Stämmen nothwendig ſich verliere, indem, 
je mehr gewiffe Derter wachſen, auch defto mehr 
Mifhung der Einwohner mit Fremden entſteht. 


Duch mas. für Urfächen alfo dieſe Entſte⸗ 
‚bung von Städten oder Gemeinheiten auch herbey⸗ 
geführt wird, fo reicht für uns die Tharfache Hin, 
dag in vielen Ländern der alten Welt, mie in. 
Aegypten, Syrien, Stalien u. fe w. folche Stäbte 
bereits fo fruͤh entfianden find, als unfte Unters 5 
ſuchungen über. den Urfprung der Spanien übers 
haupt zurückgehen koͤnnen. 


IJ Dieſe Entſtebhung von "Städten ift aber bie 
wichtigſte ja boͤchſt wabrſcheinlich die einzige und 
die allgemeine Quelle, aller derjenigen Verfaſſungen 
| in dem Alterthum gemefen, die wir unter der Be⸗ 
| nennung der republicaniſchen begreifen. Ich 
ſage hoͤchſt wabrſcheinlich, weil alle Spuren 
der Altern Geſchichte dahin führen; ohne deshalb 
| dagend eine Huypotheſe dadurch aufftellen zu wollen, 
Us... “aus 
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aus welcher, als ausgemacht, weitere Schtälfe ger: 


jogen werben: ſollten. Alle Freyſtaaten der alten 
Welt aber, ſo weit wir ſie kennen, ohne Ausnah⸗ 


me, waren urſpruͤnglich nur: Städte mit ihrem: 


Gebiet; und behielten dieſen Charakter auch bey, 
wie boch auch immer der Grad ven Macht und 
Anſehn ſeyn mochte, den ſie erſtiegen. Alle Phoͤ⸗ 


niciſche, alle Griechiſche und Italiſche, Freyſtaaten 
gehören in, diefe Elafe. Und wenn es nad). Deus. 

oben Geſagten ſehr leicht begreiflich iſt, wie in 
Kiner einzelasn. Stadt eine folche Verfaſſung ents 
ſtehen und ſich fortbilden mußte, fo möchte es das 
gegen ſehr ſchwer zu erflären fen, wie ein ganz . 
"zes, über ein großes Sand verbreitetes, Wolf auf 


den Einfall gerarhen follte, fich eine freye buͤrger⸗ 


liche Verfaſſung zu. geben 1). Das ganze Alters 
thun liefert darum auch Fein einziges Beyſpiel eis 
‚nee folchen einzigen und untheilbaren Republik, 


nach dem neuen Ausdruck. 


Bei ſolchen Stadtverfaffungen ſieht man aber 


dennoch leicht ein, theils wie ſie ſehr verſchieden 


 mobis 


— Man muß bier nicht etwa ben ſuͤdiſchen Staat in der 
Periode der fogenannten Republik als Gegenbeweis anr- 
. führen. Seine Verfaſſung war nur eine Stammverfaße 
fung, die fih in eine völlige Anarchie aufgelößt hätte, 


x “wenn bie Einführung ber koͤniglichen Regierung es nicht 


ra verhindert hätte, 
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nodificirt ſeyn, theils wie auch einzelne ſolcher 
Staaten ſehr mächtig werden konnten. Die Um⸗ 
riffe ſolcher Verfaſſungen müffen zwar ihren Haupt⸗ 
jügen nach faft nothwendig diefelben bleiben. DR 
wo die Mitglieder derfelben Gemeinheit den Staat 
ausmachen, werden auch gemeinfchaftlihe Bürs 
ger: Zufammenfünfte flat finden, um über 
die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu berathfchlas 
gen. Weil alle Bürger Einwohner desfelben Orts, 
Mitglieder derfelben Gemeinde find, merden auch 
alle perſoͤnlich erfcheinen koͤnnen; und die Frage, . 
weshalb das Mepräfentations: Syftem der Neuern 
den Alten unbefannt geblieben ſey, beantwortet fich 
daraus von felbft, weil die Form ihrer Republi⸗ 
ten unmöglich. dahin führen konnte. Weil aber - 
dieſe Verſammlungen nicht fo oft gehalten werden. 
Finnen; weil es eine Menge Gefchäfte giebt, Die 
nicht. für fie gehören; weil die Gemeinde befonders ' 
fo oft der Berathſchlagung der Männer von ges . 
teifter Erfahrung bedarf, — fo wird ſich eine 
Rarhsverfammlung, ein Senat aus den ans . 
gefehenften und 'erfahrenften Bürgern bilden, der . 
ein eigenes, fir fich beftehendes, Corps ausmacht, 
Und weil endlich die verfchiedenen Zweige der aus⸗ 
übenden Gewalt einzelne. Männer erfordern, die 
mit ihr befleider find, ſo werden, unter welchem 
Nahmen es auch immer ſey, Magiſtrate anges 

Br ſtellt 
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4 


ſtellt werden muͤſſen, denen eine groͤßere oder ge⸗ 


| ringere Gewalt in die Haͤnde gegeben nn 


| Dies ift en ber allgemeine Umriß der repu⸗ 
| blit aniſchen Staatsgebaͤude des Alterthums, und 


| mußte es ſeyn. Komitien, Senat, Magiftrate 
| inachen ihre Haupttheile aus. Aber ungeachtet die⸗ 


ſer allgemeinen Uebereinſtimmung, welche Verſchie⸗ 
benpeit der Modificationen laſſen fih nicht bier in 
voraus ‘erwarten? Es iſt unmöglich, daß unter 


den Bürgern eine völlige Gleichheit fortdauern 
koͤnnte. Bereits die unvermeidlich enrftchende Uns 
gleichheit des Vermögens wird ih den teiften Faͤl⸗ 
ien auch eine politifche Ungleichheit zur Folge has 

ben. Das Streben der angefeßfhern Familien fi 

‚bie hoͤhern Ehrenſtellen wo’ möglich ausfchließend 

juzueignen „ wird wenigſtens oft zu einem Fami⸗ 
lienadel, zu einem Patriciat führen, in beffen 
Händen die Verwaltung der öffentlichen Angelegens 
beiten und Einkünfte if. Die Verfaflung wird 


alſo nach den, ſchon bey den Griechen. gewoͤhn⸗ 
lichen, Ausdrücken mehr oder weniger bald atis - 


flocrarifch bald democrarifch werden. Richt 


geringere Verfchiedenheigen werden bey der Einrichs 


tung bes. Senats, bey der Menge feiner Mitglie⸗ 
der, fo wie bey der Zahl, den Gefchäften, der 


Macht und den Be ber Magiſtrate eine 


treten. 


v 
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min. Wie groß. war nicht fehon diefe Mannige 
faltigfeit. bey den jebt erlofchenen deutſchen Reiches 
ſtaͤdtenz und war fie. es niche noch felbft bey den 
wenigen. noch : zuletzt vorhaudenen? Keine andre, 
der neuen Staaten haben fo viel von den Formen. 
der Republiken des Alterthums; und ihre Mannig⸗ 
faltigfeie allein ‚gewährte. daher ſchon einen van 
Ä — Anblick. 


Staaten dieſer Art mußten alſo in ihrem Ur 
— immer kleine Staaten ſeyn, und waren 
es. auch; allein fie konuten, ohne ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Sharafter zw. verläugnen, dennoch auf ‚vers 
ſchiedene Weife ihre. Macht und ihr Gebiet vergrös 
ßern, und. felbft weltherrſchende Staaten werden, 
mie Mom und Carthago es. wurden. Wo mehrere 
oder viele Städte von berfelben Mation neben eins 
‚ander fih fanden, entſtanden ſehr natuͤrlich Ver⸗ 
bindungen. zwiſchen ihnen; beſonders wenn der. 
Druck von außen gemeinſchaftliche Pertheidigung 
noihwendig ‚machte. Ehen fo natuͤrlich war es 
dann, Daß die mächtigfte Stadt ih an die Spige 
der Verbindung : fiellte, und einen Principat 
über. die andern erhielt, der faſt nothwendig in 
eine Are von Herrſchaft qusarten muußge; wie Mom, 
über die Lateiniſchen, Tyrus «über Die Pfdnicis. 
ſchen, Thehen über. die Boͤhtiſchen Städte, u. w — 

u Au 
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Auf dieſem Wege entſtanden die meiſten verbuͤnde⸗ 


gen Freyſtaaten des Alterthums. Dabey dauerte 


doch aber immer eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit der 


einzelnen verbundenen Staͤdte fort. Denn wenn 


‚auch ſelbſt jener Principat in Ruͤckſicht der gemein⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten, und der Verhaͤltniſſe 


von Krieg und Frieden, eine wahre Oberherrſchaft 


werden mochte, ließ darum doch der herrſchende 


Staat den "Verbündeten ihre Verfaſſung, und 


. Kimmerte fich um ihre innen Angelegenheiten we⸗ 
nig, ‚fo Tange nur feinem Prineipat dadurch Fein 
Eintrag geſchah. Allein der Zumahs an Mache‘, 


den ein folcher Principar gab, erklärt ed. num auch 


leicht, wie dadurch der Geift der Eroberungen ger J 


‚weckt, und unter einem Zuſammenfluſſe guͤnſtiger 


"Umftäude, wenn Männer von Talent und Murp- 


an der Spiße ftanden,, wenn vielfeicht Schifffahrt, 


Handel, Bergwerke, reiche Huͤlfsquellen darbo⸗ 


ten, ſelbſt große Eroberungen ‘gemacht werden 


konnten, von Staaten, die an und für fd nur 


j außerſt beſchraͤnkt waren. 


Mein außer dieſer Einen Hauptklaſſe der 


Staaten, deren Urſprung und Bildung aus den 


Bisberigen erhellt, zeige uns die alte Geſchichte 
eine andre, die der großen Reiche oder Mos 
marchien,; die, in. ifrer ganzen Entſtebung und: 


——— von jenen gaͤnzlich verſchieden, oft. 
eben 


ig 
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den fo ſchnell eneftanden, als fie weit fich ausbrei⸗ 
sten. Daß diele Boͤlker fich freymilig zu Einem 
Reiche vereinigten, iſt nicht Teiche zw: hoffen; und 
es laͤßt ſich alſo im voraus erwarten, daß der Urs 
fhrung derſelben gewoͤhnlich in der ſchnellen Ver⸗ 
breitung erobernder Völker feinen Grund har. 
Die weitere Forefeßung dieſer Unterfuchungen wird 
bey Afien es lehren, daß in den meiften Faͤllen 
dieſe Eroberer herumziehende Voͤlker, beſonders 
Hittenvoͤlker waren, die ihre undankbaren Wohn⸗ 
fige verließen, und, gelockt durch die Schäße: reis 
cherer cultivireerer -und gläcklicherer Laͤnder, auf 
dieſe füllen; fie ausplünderten, unterjochten, und 
ſich in denfelben ſeſtſetzten. Waren aber auch bie’ 
Etoberer weniger robe Voͤlker, fo mußte doch bie 
Ausbildung dee Verfaſſung nothwendig hier einen 
ganz andern Ganz nehmen, als in den Staaten 
wo alles von Stadtverfaſſung ausgieng, In eis 
em durch Eroberung geftifteten Reiche kann die 
Herrſchaft nur durch Die Gewalt der Waffen bes 
hauptet werden, und wenn daher Die Verfaſſung 
desſelben nicht bloß militaͤriſch iſt, ſo wird ſie 
doch ſtets davon einen Anſtrich behalten. Unaus⸗ 
bleiblich aber wird dadurch der Grund zu ei⸗ 
wm Despotismus gelegt, der es ſolchen Reichen 
uhmöglich macht, die — einer — — 
rm anzunehmen. 
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Wecnn ſich aus diefen Quellen auch nicht die 
Ontſiehung alle» Staatsformen des Alterthums 
ableiten laͤßt, welches auf keine Weiſe geradezu 


behauptet werden ſoll; ſo iſt doch wenigſtens 
ſo viel gewiß, daß die meiſten und die wichtigſten 
Stagten jenes Zeitraums unter die gine oder bie 
andere diefer Categorien gehören. Allein wenn man 


bedenft, daß die bürgerliche Gefelfchaft, wenn fie: “ 


wirklich diefen Nahmen verdient, Kine Bereinigung | 


freher Menfchen iſt; wenn man erwägt, Daß bey 


ihrem Urfprunge unmögtich philofophifche Princi⸗ 


pien zum Grunde liegen Eönnen, und daß, wenn. 
auch das Beduͤrfniß der Sicherheit und gemeins. 


ſchaftlichen Vertheidigung ſie erzeugte, doch dieſes 


Beduͤrfniß, wenn auch nicht Bloß voruͤbergehend, 


doch nicht immer gleich dringend iſt, fo- müßte- es; 


is den Augen des forfehenden Freundes der Ge⸗ 
ſchichte noch immer unerflärlich bleiben, wie folche: 
Verbindungen in der Kindheit der Menfchäeit. 


dauerud feyn konnten, wenn es nicht noch ein 


"anderes Wand gaͤbe, welches ſie beſeſtigte und zu⸗ 
ſammenhieltz das Band der Religion. Aus 


der Geſchichte der Politik geht kaum ein anderes 


J Reſultat fo klar hervor, als dieſes: “dag bie Re⸗ 


„ligion ſtets ‚einen boͤbern Grad von politiſcher 


„„Wichtigkeit erhaͤlt, je weiter man is ber, Ge⸗ 
u „rare der Arpalfer uricksebt: und die weitere 
| Erlan⸗ 
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Leliuterung dieſer fruhen Verflechtung der Reli⸗ 

on und Politik wird hier fo viel nothwendiger, 
da nn der folgenden einzelnen Unrerfuchungen 
nur daduvch ihr m erhalten koͤmnnen. 


Unter Religion verſtehen wir hier nur das, 
was ſie bey den wenig gebildeten Menſchen immer 
feyn wird, die Verehrung gewiſſer Gottheiten, wie 
man ſich dieſelben auch immer denken oder fie dar 


ſtellen mag, durch gewiſſe Gebräuche. Ob es 


Välkerfchaften ohne alle Spur von Religion in die 
fin Sinne des Wortes gab oder giebt, iſt eine 


noch immer uugewiffe, bier aber auch gleichgälsige 


Stage, da fie ohne Zweifel zu den ſeltenſten Aus 


rahmen gehoͤren wuͤrden. Um aber: bie Religion 


ꝓſchickt zu. machen ein pofitifches Band zu wer 
den, iſt nur erforderlich, daß fie bei einem Nolte 
iinen nationellen Charafter erhält, weiches von 
ſelbſt zu gefcheben pflegt; - indem jedes Wolf, mie 
eine Menge Benfpiele- es. zeigen, leicht dahin 
komme, gewiſſe Gottheiten als ihm eigenthuͤmlich, 
als ſeine Schußgätter zu betrachten. Wer ſieht 
aber nicht, daß die Idee eines gemeinfchaftlichen 
Schutzgottes fhon an und fir fich das unfichebare 
Rand einer Nation werden muß? Allein feine 2 
gentliche Stärke erhält es dadurch, daß es 
gleich fo ſehr geſchickt it, ein ſichtbares —* 
geeren's Ideen Th. J. B J zu 
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zu werden. ‚So bald: die öffentliche Verehrung’ der 


Nationalgottheit an einen gewiſſen Ort gebunden-ift, 


fo bald fie in einem Marionalpeiligehum, in einem 


Tempel, geſchieht, fo bald um oder neben diefem ' 


"Tempel Feſte gefeyere merden, an denen die Das 


tion, und nur. die Nation Untheil nimmt, fo 


wird dadurch zugleich eine Einheit hereingebracht 


die nicht mehr von aͤußern zufaͤlligen Umſtaͤnden 
"abhängt, weil fie in dem Innerſten des Menſchen 
pſelber gegründer if, Mean brauche nur einen Blick 


in die Annalen des Alterthums zu werfen, um faſt 
auf jedem Blatt derſelben die — davon 


zu —— 


Ein Staat, der nur aus einer, eingelnen 


Stadt mit ihrem kleinen Gebiete beſteht, wo alſo 
das unmittelbare Zuſammenwohnen ſchon eine feſte 
Einheit giebt, bedarf vielleicht des Bandes der 
RKReligion weniger; allein der hohe Werth, oder 


vielmehr die Unentbehrlichkeit desſelben, zeigt ſich 
ia der Geſchichte erſt da im vollen Lichte, wo auf 


un 


2 gem oben gezeichneten Wege Werbündungen entſte⸗ 
hen. Verbuͤndungen ſetzen ſchon urfprünglich eine 
Trennung voraus, und bier bedarf es Daher außer⸗ 
< ordentlicher Mittel, um die Auflöfung des Bun⸗ 
des, um das Zuruͤckfalen in jene Trennung zu 
verhindern. ‚ de. hi jeder a, auch 


gewiſſe 


— — — et 277 zu F — — 
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wife gemeinſchaftliche Laſten zu tragen find, 
ſo enefieht Dadurch von felber ein Streben fi das 
von las zu machen, ſo bald die Umſtaͤnde es ver: 
Ratten. Was kann aber eine ſelche Verbindung 
af die Dauer züfammenhalen? Der dußere 
Druck, das Beduͤrfniß des. gemeinfchaftlichen Wis 
derſtandes, Tann es anf eine Zeitlang; allein Außes 
ter Druck iſt vorübergeßend; der Zwang des Ue⸗ 
‚bermächtigen, der an der Spitze ſteht, kann es 
‚nie unvollkommen, eben weil er Zwang iſt; nur 
die Meligion, nur ein gemeinfchaftliches Heilig⸗ 
tum, und die damit verbundenen Feſte Finnen es, 


‚indem fie dem Volke etwas Eigenthuͤmliches geben, 


das in die. Sinne fällt, das zu dem Herzen und 
zu der ‚Empfindung fpricht, Das von aflen andem 
Bölfern es -abfondert, und eben dadurch einen 


Marionalgeift ihm einfloͤßt. So rurde der Tem⸗ 


pel des Tyriſchen Hercules der Mittelpumfe des 
Phoͤnieiſchen Staatenbundes, fo der des Jupiter 
Latialis Des Lateiniſchen, fo: fühlten fig die viels 
fo getrennten Griechen feläft während ihrer Buͤr⸗ 
‚gerfriege als Eine. Nation, fo bald fie um den 
Tempel des ‚Zeus: zu der Beyer der Olympiſchen 
‚Spiele fi verfammelten; fo wurde die Einheit 
des juͤdiſchen Staars auf den gemeinfchaftlichen 
Duft des Jebovah die Geier feiner deſt⸗ 
BEER: ar J 
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Sie große, durch weite Eroberungen hebilde⸗ 


te, Reiche, die eine Menge Boͤlker begriffen, de⸗ 


ren Cultus wiederum verſchieden war, konnte die 
.. Religion freylich kein fo allgemeines Band werden; 

fie wurde aber für ſolche Reiche, und fuͤr die 
Staaren ‘des Alterthums überhaupt, auch auf eine u 


J "andere Weife wichtig, indem fie Gefeggebun: : 
gen ‘möglich machte, welche dem Deſpotismus die 
. "nen Damm entgegenfeßten, der feine Gewalt zwar 


wicht vernichten, aber doch befchränfen konnte. 

Geſetzgebungen, wenn fie wirklich geltend gemacht 
werden follen, bedürfen einer hoͤhern Autoritaͤt, 
die ihnen Achtung und Folgſamkeit ſichert. Unter 
Völkern, ben denen” politifche Verfaſſungen ſich 
ſchon ausgebilder haben, ‚und "win gewiſſer Grad 
von. philofophifcher Cultur verbreiter ift, . können 
Geſetze ſich ihre Achtung durch ſich felbft verſchaf⸗ 
"fen, weil die Ueberzeugung den Gehorſam gegen 
fie zur Pflicht mache. Aber. wie liege fidh. diefes 
bey rohen Völkern. erwarten, und welche andere 
Sanktion wäre hiet gedenkbar, als die der Relis 
gion, indem fie als Befehle der Götter angefehen - 


werden? Daher im Alterthum die Erfcheinung, 


daß die politifchen Gefeggebungen zugleich den 
Stempel ber religiöfen Gefeggebungen trugen. 
Im ganzen ‘Orient war und blieb dieſe Verbin⸗ 
dung ———— den Aegyptern und Ju⸗ 

den, 
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in, wie bei den Perfern und Indern, und nach 


gt bey allen den Volkern wo Muhameds Lehre 
herrſcht. Ja ſelbſt die Altefien Gefeßgebungen der 


Griechen und Römer, wie die des Lyeurgs und 


Rama, erhielten ihre Beſtaͤtigung durch die Melis 
gien. Auf diefem Wege konnte die Elaffe der 


Priefier, da wo fie, wie gewöhnlich im Orient, 


(aber nicht in Griechenland und Nom) eine eigne 
Elfe, einen. eignen Stand, ober. felbft eine Ca⸗ 
fie bilbete, einen fo großen Einfluß auf die poli⸗ 


chen Ungelegenpeiten ſich verfchaffen, der, wenn 


er auch oſft gemißbraucht wurde, doch auch gewiß. _ 


ſein Gutes hatte, indem er die Allgewalt ber 
Herrſcher beſchraͤnkte. Durch die Hülfe der Res 
ligion, durch die Beobachtung der Ceremonien 


weiche: dieſe vorfehrieb, Fonnte man die Fuͤrſten an 


gewifle Formen binden; und bie Beobachtung 


dieſer Formen er eben fo viele —— 


ihrer Gewalt. 


J Die. Sisherigen ſollten blos ei⸗ 
nige allgemeine Anſichten der Politik des Alter⸗ 
thums gewaͤhren, wovon wir bie Anwendung in 


der Folge oft zu machen Gelegenheit haben wer⸗ 


den. Eine eigentliche Theorie dee Politik gehöre 
nicht fuͤr ein Werl, Lin Dem die Unterſuchung 
— nen hiſtotiſchen = gehen ſoll; irre ich 


aber 
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i aber nicht, . fo ergeben ſich ſchon aus dem biaber 


Geſagten einige Reſultate, wodurch die Dunkel⸗ 


heiten, in weiche nach der Behauptung unfrer 
Tbeoretiker der. Urfprung: der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft gehuͤllt ſeyn fol, großentheils von ſelbſt vers: 


ſchwinden. Es iſt hier von feinem. förmlich abge⸗ 
ſchloſſenen gefelffchaftlichen. Berirage die Nebe, deſe 


fen Schliefüng in der Kiudheit der Wölfer ſich 
ſchwerlich begreifen läßt; der Staat erfcheint nicht⸗ 


als eine, in einem beſtimmten Zeitpunct gemächte ,: 


- Erfindung, fondern als ein allmaͤhlig ſich Bike: 
dendes Inſtitut, das aus den. Bedaͤrfnüſſen und 
aus. den Leidenfchaften der Menfchen hervorging; 


bey dem anfangs au Feine Theorie gedacht wurde; 


deſſe en Formen daher auf die mannigfaltigſte Are: 
fich unterfchieden und‘ fich veränderten; und. fü 
eben daher auch nice in die Klaſſen genau einer 


gWängen.. laſſen, weiche die neuere — ia 
—— | | i 
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Der Aefprung bes Handels verliert Pr 


nicht weniger in die Macht des Alterthums als: 
der Urſprung der Staaten. Laͤßt ſich derfelbe aber: ° 


cuh im Allgemeinen aus dem. Beduͤrfniß, und 
dem daraus erzeugten wechfelfeitigen Austauſch der: 
Producte hinreichend ‚begreifen „ fo"bleiben hier hoch: 


ne ber wichtigften Fragen uͤbrig, die ſich bir | 


— ſtoriſch 


J 
‚ 
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fteifch keinesweges  beancworten laſſen. Wie, nnd 
w man zuerft dahin kam den bloßen Taufh in 
inen eigentlichen Handel zu verändern, . indem 
mon den edlen Metallen als. Maaßſtaͤben des Preis 
ſes einen gewiſſen Werth beylegte; wie fich dieſe 
Einrichtung unter den Voͤlkern verbreitete, und 
welches die erſten Folgen davon fuͤr den Verkehr 
und die Civiliſation waren; wie man und wo man 
jene Metalle zuerſt zu Geld auspraͤgte, und wie 
diefe. Erfindung allgemeiner ward, — wiſſen wir 
entwweber gar. nicht, oder doch fo wenig und mans 
gelhaft, Daß es beinahe fo gut wie gar nicht iſt. 
Es Tiege auch nicht in unferm Plan, und wärbe 
mahrfeheinlih von ‚wenigem Nutzen fen, Unter 
ſachungen darüber anzuftellen, da das, was fid) 
nis einiger Wahrfcheinlichfeit Darüber fagen läßt, 
lingft ‚Bereits gefage iſt; deſto nerhwendiger, und 
hoffentlich auch deſto Ichrreicher, ‘wird es dagegen 
ſeyn, den Handel der. alten Welt, indem mie ihn 
gleich fo nehmen, wie er in feinen- blühenden Zeis 
ten war, wach - feinen Sanptumtiffen zu zeichnen; 
md vors allen diejenigen Eigenheiten darzulegen, 
durch welche cr ich ſowohl in: feinen Einrichtungen 
als in feinen Gegenfländen von dem Kandel ber. 
amern Zeit weſentlich unterſchied. 
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So lange non unfeer Erde nur ‚ok die drey 


großen Kontinente bekannt waren, welche wir. uns 


L 5 


ter dem Nahmen der alten Nele, begreifen, wußs 


‚ten die Wege nicht nur, fondeen auch Die Einrichz 
tumgen des Welthandels, mefentlich von denjenigen . 


verſchieden bleiben, welche ihm in unſern Tagen 
eigen ſind. Jene drey großen Continente waren. 


durch keine weiten Meere getrennt; fie beruͤhrten 
ſich theils wirklich, theils beynahe; und dasjenige 
Meer, welches fie in ihrer Mitte einſchloſſen, das 


mittellaͤndiſche, war nur von einem beſchraͤnkten 


Umfange. Daraus ergiebt ſich der Haupteharae⸗ 
"ter des damaligen Handels, durch den er ſich von 


dem neuern feiner ganzen Natur nach unterfcheider; 
indem er der Hauptfache nach Landhandel, der 
Seehandel aber nur Nebenfache war, Sind wie 
alfo auch gleich gewohnt Fortfrhritte der Schifffahrt 
und Fortſchritte des Handels als unzertrennlich zu 
benfen, und die Fortfchritte von jener zum Maaß⸗ 


ſtabe der Forefcheitte von diefem zu machen,‘ fo 


paßt dieſer Maaßſtab doch ganz und gar nicht für 


. jene Zen. Mochte die Schiffahrt auf dem. 


Mittelmeer und an einigen Kuͤſten auch noch ſa 
lebhaft ſeyn, fo diente ſie doch meiſt nur zu einer 


Fortſetzung und Erleichterung des sag. zu 


einer Ueberfahrt der a a 


s 
i . 
fd pr Großer 
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Größer Seebandel iſt erſt entſtanden umnd 


niͤglich geworden duch die Entdeckung von 


Amerika. Bis dahin, im den Jahrhunderten 
des Alterthums umd dee mittleren Zeit, blieb ſich 
der Gang. des Handels im Ganzen genommen im⸗ 
‚mer aͤhnlich; nur jene Begebenbeit allen iſt allge⸗ 
mein epochemachend ‚in feinee Geſchichte. Die 
große Haupeſtraße, die aus dem Drient nach Eu 
ropa und Africa führte, konnte im Einzelnen durch 
Krummungen ihre Richtung verändern; fie blirb 
aber Doch im Ganzen’ diefelbe, fo wie ber auf ihr 
geführte Handel auch immer der Haupthandel blieb. 
Auch iſt es erlaube zu zweifeln, ob je. die Um⸗ 
ſchiffung von Afrika alltin jene große und allge: 
meine Veränderung hätte Herrorbringen Fünnen. 
Auch die Schifffapre nach Indien wäre noch viel 
leicht. lange bloße Kuͤſtenſchifffahrt geblieben, wie 
ſie es im Aufange wirklich war. 


Aber die Entdecung von Amerika hätte al⸗ 
lein den Welthandel verändern muͤſſen, wäre fie 
auch niche durch jene Begebenheit unterägt . wors 
‚den. Zu jener neuen Welt führte fein Weg zu 
ande, kein Schiffen an dei Küften oder von In⸗ 
ſel zu Infel. Entweder mußte Diefe gamje Ente 
decknng, „mit allen’ ihren unermeßlichen Folgen, 
en werden, oder ber. Menfch mußte es 
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wagen dem Ocean zu trohßen. Die Haͤfen des 


Mittelmeers ftanden nun bald. öde, da die Küz 


ſtenvoͤlker des weſtlichen Europas bie ibrigen den 


Flotten ‚beider Indien: öffneten; und Das Weltmeer 
ſetzte ſich im den Beſitz feiner. urſpruͤnglichen Rech⸗ 
| te; Hauptfiraße „- ben‘ — zu werden. 


ie Kenn aber ber eigentfänfige Charakter des 


— 


altern Welthandels darin beſtand, daß er der 


Hauptſache nach Landhandel war, fo wird eine 


woitere Gntwickelung der Natur von dieſem une 


anch zugleich die Hauptideen zu der Handelsge⸗ 


Ban m Zeiten im ‚Ganyen liefen 0.0. 


% 


© legt in ber Netur der Dinge, daß die⸗ 


—* Laͤnder, welche am teichſten an den. Pro⸗ 
dueten find, die am meiſten gefucht werden, zu⸗ 


. mal wenn fie ißnen allein oder doch vorzugsweiſe . 


eigen find, auch die wichtigften Länder der Yuss 


füße werden muͤſſen, die aus ihnen nach denjeni⸗ 
gen, ſelbſt weit .ensfernten, Laͤndern gehen wird, 


welche ‘jene Erzeugniſſe haben kennen und ſchaͤtzen 


lernen. Unter den drey Theilen der alten Welt 


blieb aber das Innere von Europa bis auf die 


Zeiten der roͤmiſchen "Monarchie herunter in einem 
folchen Zuſtande, daß es -unmögliih für ben Ham!  , 


ur von Wichtigkeit werben: konnte. Nur einige 
— — — 
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de füdlichen Küftenpäitse in Griechenland und year 
im gingen aus ihrer Barbarei hervor; die übris 


. gen waren zu roh, und hatten zu menige Bedärfs 


niſſe und Erwerbsmittel, als daß der Handel mit ' 
ifnen, wenn ja einiger getrieben wurde, von fol 
her Erheblichkeit biste ſeyn koͤnnen, daß er einen 
Hauptzwe ig des Welsbandeis gebildet hätte. . Selbſt 
der. Handel von Griechenkand und Rom was konnte 
er viel mehe fern, als Handel für den eignen 
Verbrauch? Denn melde ihrer Producte, rohe 
oder verarbeitete, hätten dieſe Laͤnder dem Orient 
gegen die ‚feinigen anbieten kͤunen? Das fünliche 
Spanien fehien hier faft allein. eine Aucgnahme zw 
machen , deſſen edle Metalle item Markt auf al⸗ 
len Piägen. fanden, | 


Es eegiebe ſich olfe bieraus ſchon von flo, 
daß — and Africa, großentheils von culliivir⸗ 
ten Boͤlkern bewohnt, und beide, vorjüglich das ' 
eiftere, 16 Abendeich am eigenfhündichen herrlichen 
Erzeugniſſer, befonbers in feinen äftlichen Laͤndern, 
die Hauptſchauplaͤtze des damaligen. Handels wer⸗ 
den mufiten. Der unermeßfiche Umfang der Lan⸗ 
der dieſer Continente, ihre vatuͤrliche Befchaffens 
heit, die vielen Waͤſten welrhe: fie umfoflen, die 
tönberifchen Völfer die in diefen umherziehen, leg⸗ 
ten hier aber ‚dem wechſelſeitigen Verkehr große 
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Schwierigkeiten in :den Weg, die den Bewohnern 


policirter Laͤnder, wie gegenwaͤrtig Europa ſie ent⸗ 
haͤlt, fremd find: Die Sicherheit des Handels 
ſchrieb ihm daher gewiſſe Formen vor, welche er 
in unſern Laͤudern nicht anzunehmen braucht. Bey 
der Unmöglichkeit, ‚daß. einzelne. Reifende ‚jene weis 
tem. und gefährlichen . Wege zurüclegen fonnter, 


erforderte es dis Beduͤrfniß unumgaͤnglich, def: 
ſich zahlreiche Handelsgeſellſchaften bildeten, ; die. 


entweder ſtark genug waren fich ‚felber zu vertheidie 
gen, oder auch. ein zahlreiches bewaffnetes Geleite 


zu bezahlen vermochten. Diefe Handelsgeſellſchaf⸗ 
ren, welche wir mit einem verdorbenen Worte 
Coravanen benennen 2), konnten aber nicht zu 


jeder Zeit und allenthalben ſich verſammeln; es 
erforderte dies feſte Beſtimmungen ſowohl der Zeit 
als des Orts, wann und wo die Kaufleute darauf 

rechnen konnten, eine hinreichende Anzahl zuſam⸗ 
menkommen zu ſehen. Cs ſtand ferner nicht in 
ihrer, Willkabr ‚die Platze des Einkaufs ſowohl als 


des Verkaufs, wie es ihnen gut duͤnkee, zu vers: 


ändern, fondern mar mußte bier bey benjenigen 


bleiben, bie durch ihre günftige Sage und andere 


Verbaͤltniſſe, oder. duch die Gewohnbeit, dazu 
er man nur I die Verkaͤu⸗ 
| * 


2) Eigentlich — ich — aber Ar —— an⸗ 
genommenen Ausſprache. 
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fer fo wie die Käufer in binreichender Menge er⸗ 
warten durfte; endlich hieng auch: die Wahl ‘der 
Straßen nicht von ihrer Willkuͤhr ab. In den 
großen Steppen und Sandwäften, die hier zu 
durchreifen: find, bat die Narue nur mie fparfamer 
Hand einzelne Ruhepläße bereitet; wo der Wan⸗ 
derer und fein Laftehier imter dem Schatten det 
Palmen, und bei der Kühle der Quellen die Er: 
quickung finden, deren fie ben fo großen Muͤhſe⸗ 
ligkeiten nothwendig bedürfen. Man nehme Binz 
zu, daß eben biefe Stellen gewöhnlich wichtige 
Pplaͤtze des Zwiſchenhandels werden, daß Bier 
Tempel und Heiligthuͤmer gegründet wurden, unter 
deren Schuße man handelte, und welche zugleich 
die Ziele der Wallfahrten wurden, ja daß nicht 
felten eben dadurch Hier inächtige umd reiche Städte 
erwuchſen, fo fleht man leicht, wie das Wedärf-‘ 
niß ſewohl⸗ als der eigne Vortheil der Kaufleute 
fe an a Strafen binden mußte. 
Aus diefem Alten erhellt alſo, wie der Cara⸗ 
vanenhandel nothwendig an gewiſſe Formen ge⸗ 
‚bunden wurde, und dadurch feinen feften und ber 
ſtimmten Gang erbielt. Gsé darf uns nicht meht 
wundem, wenn wir feben, daß dieſer Gang 
Jahthunderte, ja ſelbſt Jahrtauſende hindurch, 
im er —— derſelbe blieb, wenn ee 
auch 


| Algemrine Norerinnerungen. 
"auch Dame die Abnahme oder ſetbſt bie Zerſteruug 
gewiſfer Pläße,. und das Aufbluͤhen von anderen, 
die an ihre Stelle traten, im Einzelnen einiger⸗ 
maßen feine Richtungen verändern konnte. Es 
wird ſich daraus ferner erklaͤren, wie gewiſſe Ge⸗ 
genden und Plaͤtze des Drients, die durch ihre age 
ſelber Hauptplaͤtze des. Voͤlkerverkehrs auf. dem Con⸗ 


tinent werden mußten, wie z. B. Babylon und 


Aegyhpten, ſchon fo fruͤh in ber Geſchichte glänzen, 

md ıroß aller: Revokitionen die. fie erlitten, doch 
dieſen Glanz im Alterthum ſo wenig als im Mit⸗ 
telalter verlieren konnten, wenn er auch zuweilen 

auf ‚einige Zeit. verdunkelt ward. Es wird ſich 
| endlih von felber daraus das Reſultat ergeben, 
auf ‚welches bereits, oben aufmerffam gemacht ward, 
* daß. im Alterthum fowohl als im Mittelalter der 


Gang des großen Welthandels im Ganzen genom⸗ 
men derſelbige blioeb; weil er nicht umgeſchaffen 


werden konnte, fo lange er nicht fein ganzes We⸗ 
fen veränderte, und aus dem Landhandel Seehan⸗ 
del: ward, . Bis- dahin, d. i. bis. auf die Entdek⸗ 
‚Jung: von Amerika, bezogen fich felbſt die groͤßten 
Veraͤnderungen des Welthandels nicht ſowohl auf 
die Art und Weiſe wie er, und die. Länder durch 
die er geführt ward, . aly. auf die Voͤlker ‚die ihn 
. führten, Ob die großen Handefaftraßen aus dem 


Mihen, Aſien in Alerandrien oder in Tyrus ſich 
endigten, 
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I wigten; konnte für das Weſen des Handels von 


finer folcyen Wichtigkeit ſeyn, daß — YA 
lich a verändert worden wäre, Ä 


Die Natur des Errananenfandeis erfordert 
eine Menge von Laſtthieren, vorzüglih von Eas 
melen, die fowohl zum Fortbringen großer Laften, 
als auch zum Wusdauern bey langen Reifen, bes 
fonders Durch wafferarme Länder, vor alten andern 
gefhicke find; fo mie Menſchen, die ihre War: 
tung verſtehen, und gleichfalls zu der Ertragung 
dieſer Muͤhſeligkeiten abgehärter find. Wenn auch 


das Pferd und der Maulefel zum Zranfport der 


Waaren zw gebrauchen find, fo find fie es do 
viel weniger als das Camel, und Daher ift der 
große Caravanenhandel auch nur auf biejenigen 


“tänder beſchraͤnkt geblieben, wo das Camel, das 


Schiff der Wüfte, fich findet, wie der Araber es 
vennt. Wenn aber gleich diefes Thier zu den ges 
zaͤhmten Hausthieren gehoͤrt, fo ift es doch viel 


weniger geſchickt in Ställen gejogen zu werden alt 


das Pferd und der Mauleſel. Es Lebe vielmehr 
im Freyen, und die Camelzucht im Großen binb 
daher auch ſtets das Gefchäfe nomadifcher. Voͤlber. 
Schon daraus erflärt ee eh, — wenn auch die 
Lebensart des Momaden nicht ohnehin fo fehr für 
das unftete ee pafte, — mie gerade 

dieſe 





dieſe Volker gewöhnlich einen fo großen Autheil an 
Diefem Handel zu nehmen pflegten. Wenn fie auch 
felder nicht die eigentlichen Kaufleute find, fo find. 
fie es doch — wie einzelne Beyſpiele in der Folge 
lehren werden — die den Bewohnern der Han⸗ 
delsſtaͤdte die Laſtthiere hergeben, und gewoͤhnlich 
auch ſelber die Waarenfuͤhrer machen. Wenn aber 
halb Aſien und Africa vom dieſen Voͤlkern und 
ihren Heerden 2) beſetzt iſt, Dürfen wir uns wun⸗ 
dern, wenn dieſer Handel er einen ſolchen Um⸗ 

fang —n konnte? 


Wie groß aber auch die Kraft des Camels 
iſt, fo iſt fie doch noch immer zu beſchraͤnkt, als 
daß die Ruͤckwirkung davon auf den Handel, der 
durch feine Hilfe getrieben wird, nicht in die Aus 
‚gen fallend wäre. . Mehrere bundert Camele wuͤr⸗ 
den kaum hinreichen die Ladung eines einzigen un⸗ 
ſerer großen Oſtindiſchen Schiffe fortzubringen. 
Es ergiebt ſich daraus von ſelbſt, daß der Lands 
baudel in. Ruͤckſicht der Quantität der Waaren 
großen . Befchräntungen unterworfen iſt. Die fehr 
ſchwer wiegenden, Die großen Raum einnnehmens 
den, Waaren, koͤnnen entweder gar nicht, oder 


3) Das Camel lebt in ganz Suͤbd⸗ und Mittelafien bie - | 
539 N. B. fo wie in ganz Nord⸗Africa. Wie weit es 
ſich in Süd: Africa verbreitet hat, iſt ungewiß. 


— — 
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vi nur in geringen Quantitäten Gegenftände des 


Imdbandels fenn; eine - Bemerkung, Die ein gres 
fs Sicht auf die Beſchaffenheit des alten Handels 


im Ganzen wirft, indem fie es aufklaͤrt, wie 
manche der nuͤtzlichſten Producte, ungeachtet mar 
ſie kannte, doch fo wenig in den Handel kommen 


fonnten, Wenn das wichtigfte aller Indiſchen Er⸗ 
kugniffe,. dee Reis, auch im Occident bekannt 
war, wie haͤtte man große Quantitaͤten desſelben 
herſchaffen wollen? Wie wuͤrde man den Zucker 
und Salpeter aus Bengalen nach Europa bringen 


Amen, wenn es zu Sande gefchehen müßte? 


tihte dagegen, und zugleich Foftbare Waaren, 
De Gewürze, Raͤuchwerke, Kleidungen aus 
lichten Stoffen, Edelſteine, und edle Metalle 


'nren. es, welche den Tranfport am erfien erlaubs 


tn; und Daher auch bie wichtigften Gegenftände 
des —— wurden. 


Dieſe Bemertungeh werden — dazu die⸗ 
nen, die Wichtigkeit des Caravanenhandels für 


die alte Welt zu zeigen. In fo fern Cultur üben 
haupt eine ‚Folge des: Verkehrs der Nationen if, 


ift es nicht zu verfennen, daß. die Euftur ber 


| Voͤller von Aſien und Afrifa vorzugsweiſe an die⸗ 
ſem Handel hing; nad die Natur desſelben zeige 


auch deutlich, wie er auf eine doppelte Weiſe recht 
geeren's Ideen ch. J. C | dazu 








— 
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| . dazu geeignet war, dieſelbe zu geänden und zu vers, 
breiten. : Denn erftlich bringe es die Beſchaffenheit 


des Caravanenhandels mit fi), daß. er einen ſtar⸗ 


ken Zwiſchenhandel erzeugt. Dre Weg. der 


Earavanen. geht duch viele Länder und viele 
Bölkerfchaften, - und die Beduͤrfniſſe von dieſen, 
fo wie die Vortheile des Kaufmanns, heiſchen ei⸗ 
nen wechſelſeitigen Berkehr. Unſtreitig indeß kann 
dieſer Jahrhunderte lang ſehr einfach bleiben; und 


es wuͤrde ein ſehr voreiliger Schluß ſeyn, anneh⸗ 
mien zu wollen, daß dadurch nothwendig und. 


„in. jedem . Fall eine fortſchreitende Cultur der. 


Theilnehmer befoͤrdert würde; da ſich dieß einzig, 


und, allein _anf den. Eintaufch gewiſſer Beduͤrfniſſe 


und Bequemlichkeiten des Lebens beſchraͤnken wird. 
Gleichwohl iſt doch ſchon dieſe, eine Bervollkomm⸗ 


nung des haͤuslichen Lebens, ſo bald es fein Eins 


tauſch ſchaͤdlicher, fondern wahrhaft nüßlicher, 


Gegenftände, if. Allein bey mehr gebildeten Voͤl⸗ 


Bein geht‘ auch diefer. Eintaufch ins Große; und 
‚wenn‘. gleich der Caravanenhandel Feine gleiche Cul⸗ 


tur allgemein verbreiten fanu, fo. mird er doch da⸗ 


2 durch ferner fuͤr dieſelbe hoͤchſt wichtig, daß ge⸗ 
wiſſe Plaͤtze im Innern der Laͤnder, wie bereits 


eben ‚gezeigt. iſt, die Hauppplaͤtze des Handels, 
die großen. Märkte werden, wo ein Zuſammenfluß 
der Diatienen entſtehet, wo u ‚ (dutch bie Leich⸗ 
Se ge 


| 
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I hit "des Gewinns. bewoger, ſich nieberlaßen, 
md, große Städte aufblüben, mo durch -die 


Menfhenmenge, die aufgebäuften Reichthuͤmer, 
die Ueppigfeit und den Luxus die fe erzeugten, 
and unausbleiblich eine gewiſſe höhere Bildung, 
wit der ganzen Begleitung der guten und üblen 
Golgen fich erzenge, bie davon unzertrennlich find. 


Wenn aber gleich ber kandhandel im Alter⸗ 
thum dee wichtigere, und der Seehandel ifm nur 
mtergeordnee war, ſo darf biefer- deshalb Doch 
ucche aus der Acht gelafien werden, und erfordert 


bier um fo mehr eine genauere Darfiellung, da 


ſie Kuͤſte uſchifffahrt war und blieb; und das 


man ſich oft ſehr falſche, bald zu große, bald zu 
geringe Ideen davon macht. Es gab Schriftſtel⸗ 
ler, die kein Bedenken trugen ſchon Phoͤnicier oder 
Carthager nach Amerika ſchiffen zu laſſen; wenn 
andere dagegen nicht einmal zugeben wollen, daß 
fie im Stande geweſen ſeyn ſelbſt diejenigen Schiffs 


fahrten auszuführen, woruͤber fich — 
Zeugniſſe erbalten baben. 


Der Haupteharatter der alten Schifffahtt laßt 


ſich in dem einzigen Satze zuſammenfaſſen, daß 


Schiffen uͤber das offne Meer nur in fo fern ſtaet 
ſand, is von eines mäßigen - Ueberfahrt die Rebe 
ey € 2 — ſeyn 


— 
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ſeyn mochte. Es iſt die gewoͤbnliche Meimg, | 


daß der Mangel des Compafles diefe Unvollkom⸗ 


menbeit erzeugt babe, Allein der Grund. davon . 
lag gewiß um vieles tiefer, nemlich. in der Bes 


ſchraͤnkung der Erdkunde, welche nur die drey 
Continente der alten Welt umfaßte. Wo Schiff, 


fahrt uͤber das offne Meer ſtatt finden ſoll, muß 
ein Ziel derſelben vorhanden ſeyn; wo haͤtte man 


aber vor der Entdeckung Americas dieſes Ziel fur 
hen wollen? Man bedirefte folder Schifffahrten 


nicht; und felbft dje Erfindung des Compafles 
härte fie ſchwerlich erzeugt, Yo lange nicht ein kübs 
‚ner Entdecker zu den Landen jenfeit des Weltmeers 


durch denſelben geführt worden wäre. Hatte man 


den Compaß nicht bereits über ein Jabrhundert ges 


Fannt, ebe Columbus ‚ von. im geleitet, den off⸗ 
nen Ocean befihifte? 


Wenn aber gleich die alte Schifffahrt dieſem 


zufolge- Küftenfchifffahre blieb, - fo huͤte man fich 


datum fogleich die Ideen von Unvolllommenpeit 


daran zu Fnüpfen, die man gewöhnlich daran zu 
Enüpfen pflegt. Wenn es vielmehr auf der einen 
Seite. befannt ift, daß gerade diefe. Schifffahrt 
mie den meiften Schtwierigkeiten verknuͤpft iſt, fo iſt 


08 dagegen auf ber andern auch nicht minder ges 
wiß, — eben ſie die. geübteften Seeleute 


gebil⸗ 
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gebhldet werden. Sind nicht noch. jebt die Fiſche — 
men bey Neufoundland. und die Kohlenſchifffahrt 
die eigentlichen Schulen der brittiſchen Marine? 
Giebt es irgendwo Gelegenheit mehr mit den Ge 

‚ fahren vertraut zu werden, und fie befiegen zu 
| Temen? Es ift alfo ein fehr voreifiger Schluß, 
den man aus ber Kuͤſtenſchifffahrt auf die Unge⸗ 
ſchicklich keit der Seeleute jener Voͤlker, und auf 
einen ſehr begrenzten Umfang ihrer Schifffaprten 
zieht. Die Sage der drei Continente der alten 
Wele macht es unmöglich hier irgend ein Ziel zu bes 
fimmen, bis wie weit man habe fchiffen koͤnnen oder 
| nicht? Eben das Fortſchiffen laͤngſt den Küften, 
durch einen langen Zeitraum fortgeſetzt, iſt den 
allmaͤhligen Forefchritten am meiften günftig; es ift 
hier kein Punkt wo man ‚gerade aufhören müßte; 
Gewinnſucht und Entdecfungsgeift führen. von dem 
Bekannten. fies zu dem Unbefannten; und menu 
Bir uns Völker denken wie die Phönicier und Car: 
thager, die Jahrhunderte hindurch ihre Schifffahr⸗ 
ten ruhig und ungeſtoͤrt trieben, — was hätte dieſe 
verhindern follen allmäblig weiter zu kommen, -und 
ſelbſt ſehr entfernte Reifen anzufiellen? Weit ent: 
ſernt hierauf irgend ine Hypotheſe gründen zu 
wollen, wird wenigſtens fo viel daraus folgen, 
daß eine gefunde Critik es keineswegs erlaubt, 
Nachrichten uͤber entfernte Schifffabrten laͤngs den 
C3 Kuͤſten 


—— 






ine Vorerinnerungen. 
ıropa und Africa, oder auch rund 
Kre,: für erdichtee zu halten, bloß: 
‚feen vorgefaßten Ideen von. dee Ges 
£ der Seeleute des — nicht 
a ſ nd. 


Ki 


nicht in dem Maaße Kuͤſtenſchifffahrt, daß fie 
nicht bey mäßiger Entfernung, und auf beſchraͤnk⸗ 
ten Seen, eine Ueberfahrt über das offne Meer 
geworden wäre. Ein Blick auf eine Charte, wels 
he die öftliche Hemifphäre unſerer Erde mit ihren, 
drey Continenten enthält, wird zeigen, daß es 
bier. befonders zwey folche Meere giebt; das mits 


telländifche. Meer .mit feinen einzelnen Theilen, 


wozu ih auch das Schwarze Meer rechne; und 
‚ben Indifchen Dcean zwifchen ben Küften' von- 
Dft:Afsica, Arabien, und der dieffeitigen Indi⸗ 
ſchen Halbinſel, mit feinen beyden Buſen, dem 
Arabiſchen und dem Perſiſchen; die Aa wichtig 


" ag “ d 3 


Das EEE Meer mußte nach 
feiner tage der Hauptſchauplatz der Schifffahrt der 


alten Welt werden, da es. von alfen Drei. Conti⸗ 


nenten, und zwar von den fruchtbarften und cultis 
virteſten Theilen derfelben, eingefchloflen war, Die 
mu vielen 


Sleichmebi blieb die —— der Alten | 
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win Inſein mit denen es beſaͤet ift, die allent⸗ 
klben als Halbinfeln hervorragenden Laͤnder, und 
bee mäßige Umfang desfelben müßten die Beſchif—⸗ 
fung außerordentlich erleichtern. - Es wurde die 
Straße Der Kommunication zwifchen den Bewoh⸗ 
nern dee drey Welttheile, die ohne Zweifel Bar 
baren geblieben. mären, wie die Bewohner des 
mittleen Afiens, märe die «Fläche, welche dieſes 
Meer ausfüllt, ein Steppenland gleich der großen 
— ai 


Der Indiſche Ocean, in dem vorher be 
(Hriebenen Umfange, erleichtert die Schifffahrt 
nicht nur gleichfalls durch die mäßige Entfernung 
der Kuͤſten, fondern auch noch durch’ die regelmaͤ⸗ 
fig halbjaͤhrig wechjeluden Winde, Wenn in de 
Sommermonathen vom May bis zum Detober die 
hier Herrfchenden Suͤdweſtwinde die Schiffe von den 
Kuͤſten Africas, oder diejenigen welche die gleich⸗ 
zeitigen Nordwinde im Arabiſchen Meerbuſen durch 
die Straße von Babelmandeb brachten, nach den 
Kuͤſten von Malabar und Ceylon hinuͤberfuͤhren, 
ſo geleiten fie dagegen die Nordoſtwinde, welche 
in eben Diefem Meere in den Wintermonathen 
herrſchen, wieder nach ihrer Heymath zuruͤck, und‘ 
Ruchzeitige ſuͤdliche Winde im Arabiſchen Meerbu⸗ 
ſihren ſie bis in den innerſten Winkel deſſel⸗ 
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ben 4). Die Folge dieſer uUnterſuchungen wird zei⸗ 
- gen, wie fruͤb die Voͤlker des Suͤdens dieſe Vor⸗ 


theile, welche die Natur ihnen darbot, za nutzen 


wußten; und aus den eben gemachten Bemerkun⸗ 


‚gen ift klar, daß eine folhe Schifffahrt fehr que 


ſtatt finden konnte, ohne daß die Schifffahrtskunde 
des Alterthums Ne: ibren Charakter verändert 
bite, ö 


Wenn dieſe allgemeinen Anſcheen des alten 
Welthandels ſchon im voraus dazu dienen koͤnnen, 
ſeine großen Verſchiedenheiten von dem neuern zu 


zeigen, ſo wird eine Vergleichung beyder ˖ in Ruͤck⸗ 


ſicht ihrer Art und ihrer Gegenſtaͤnde vielleicht da⸗ 


zu beytragen dieſe noch in ein — Licht zu 


fegen. | 


‚Die Einrichtung des alten Handels war im 


Ganzen genommen um vieles. einfad er, als die 


des 


4) Das Jubdiſche Meer und der Arabiſche Meerbuſen haben 
beyde halbiährig wechſelnde Winde, oder Monfoons, 
aber nicht dieſelben. Während-der Sommermonathe herr: 

then in dem Arabiſchen Meerbufen Norbwinde, mit bes 

gen man ihn Hinunter fhiffe, im Indifhen Meer aber 
Suͤdweſtwinde; die man gerade braucht wenn man bie 
Straße Babelmandeb paflire if, .um nad Malabar zu 


gelangen. Umgekehrt berrihen im Winter im Indifhen 


Ocean Norboftwinde, im Arabiſchen Meerbufen aber fübe 
liche Winde, die alſo für die Ruͤckkehr gimſtig find. 
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| des neuern; da die meiften der Fünftlichen- Einrich⸗ 
tmgen noch nicht vorhanden waren, obne welde 
bee neuere Handel jege nicht würde beſtehen koͤn⸗ 
nen. Sein Zwed im Ganzen blieb beſchraͤnkt auf 
die Stillung gewiſſer Beduͤrfniſſe, mochten. es nun 

Beduͤrfniſſe Der Nothwendigkeit oder des Luxus 
ſeyn. Der Kaufmann der ſie herbeyſchaffte, ſuchte 
fe theurer zu verkaufen oder zu vertauſchen als er 
fie eingekauft ‚oder eingetauſcht hatte; beſonders 

wenn fie durch feine Induſtrie veredelt waren. 
Auf diefe Weiſe bereicherte er fih; aber über dies 
fen Kreis gingen auch feine Speculationen nicht 
hinaus. Der Handel des Alterthbums blieb alfo 
feinem. Hauptcharakter nach Waare nhandel. 
In vielen, vielleicht, wenigſtens im hoͤhern Alters 
ithum, in den meiſten, Faͤllen wurden dieſe Waa⸗ 
ten gegen andere eingetauſcht; wo aber auch edle 
Metalle als Maaßſtab des Werths gebraucht wur⸗ 
den, geſchab es gewiß mehr nach dem Gewicht, 
als nach dem Gepraͤge. Wir wiſſen von den Phoͤ⸗ 
viciern, den Perſern und andern Voͤlkern, daß fie 
Geld prägten; mir miffen auch von einigen 
Geldarten, daß fie auch in fremden Ländern im 
Umlauf wären, wie bie Darifen bey den Gries 
hen; aber wie weit dieß im Ganzen der Fall 
war, darüber find mir faſt gar nicht unterrichtet, 
Die dem aber auch ſeyn mag, fo ift doch fo viel 
& 5 Rn 
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gewiß, daß der Geldhandel, der einen Haupt 
zweig des neuern Handels ausmacht, im Alter⸗ 


thum zwar nicht gänzlich unbekannt, aber doch in 


feiner Kindheit blieb. In den großen Städten, wie 


in Atben, Rom, Alerandrien und andern, wo ein 


beftändiger Zufammenfluß von Fremden war, mußte - 


zwar auch Geldumfag ſtatt finden, und es gab 


Wechsler, die fich damit befchäftigten; aber ſo 
lange es noch keine Wechſel gab, konnte jener 
Geldumſatz fein Hauptzweig des Handels. werden. 


Die Spuren, die man in ein paar Stellen alter 


Schriftſteller von Wechſeln zu finden glaubt, find. 


= zweifelhaft, und deuten fchwerlich auf etwas‘ weis 


teres als . auf. bloße Anweiſungen. Daß derglei⸗ 
chen baͤufig auf einen Dritten ausgeſtellt wurden; , 
war natürlich; allein man kannte die Kunft noch 


nicht, dieſe durch eine weitere Eirculation wieder 


zu Gegenſtaͤnden des Handels zu machen. Der 


Geldhandel im. Großen, wie er gegenwaͤrtig iſt, 


ſteht außerdem in einer zn genauen Verbindung mit 
Dem öffentlichen Credit der Staaten, befonders der 
großen Handelsſtaaten; und iſt erft eine Folge ber 
Kunft gewefen, auf die ber menfehliche Geiſt viels 
feiche am meiften raffiniert: har, - öffentliche Schul⸗ 


den auf. die mögftlichft vortbeilfafte Are zu machen - 


und wieder abzutragen. Diefe Kunft blieb unbe: . 
kannt in ber alten Welt, weil fie überfläffig war; 
. Ä en —Dioie 
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Die damals fo viel geringern Staatsausgaben 
wurden entweder durch aufgelegte Tribute beſtritten, 


oder auch in außerordentlichen Faͤllen, tenigftene 


in Freyſtaaten, durch freywillige Anleihen von 
Bürgern, die man zurüczablte; aber die Fein 


Gegenftand einer kaufmaͤnniſchen Speculation wers - 


den konnten. Der eigentliche. Wechfelpandel aber 
kann fchwerlich ohne regelmäßig eingerichtete Pos 


Ren befteben; weil Alles dabey auf- eine fichere, - 


ſchnelle, und häufige Correfpondenz ankommt. Cs 
if zwar ſehr verfehre, wenn man eine plößliche 
Aufhebung unferer Pofteinrichtungen annimmt, und 
aus der Stockung, die alsdann entſtehen müßte, 
auf die geringe Lebhaftigfeit des alten Handels zus 
rückfchließen will, (denn die Aufhebung einer fchon 
beftebenden Einrichtung ift immer mit weit groͤßern 
Unbequemlichfeiten verbunden, als ihr gänzlicher 
Mangel, wo fih von felbft andre Erfagmittel zu 
finden pflegen); aber daß. gewiſſe Zweige unfers 
Handels lediglich von den SPofteinrichtungen abs 
bangen, und durch fie erſt möglich geworden find, 
bleibt darum nicht minder eine ausgemachte 
Sache. = e 


Die größere Einfachheit des alten Handels, 
indem er-nur im Kauf und Verkauf der Waaren. 
befand, zeige ſich auch darin, daß nicht fo viele 
ee — und 


— 
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und fo verfchiedene. Claſſen von Theilnehmern das 
bey befchäftige waren, wie gegentoärtig. Zwar 
"muß man auch hier nicht zu abfprechend in feinen 
Behauptungen ſeyn. Wer kann uns noch mit 
Gewißheit darüber belehren, wie es in einem gros 
fen Phönicifhen oder Carthagiſchen Handelshauſe 


ausfah? Daß in den großen SHandelsländern der 
- Handel ‚auch außer den. eigentlichen Kaufleuten eine, 


große Menge von Menfcheh, von Zwiſchenbaͤnd⸗ 
lern u. ſ. w. beſchaͤftigte, ſieht man an mehreren 


Beyſpielen, wie z. B. der Kaſte der Dollmet⸗ 
ſcher oder Maͤckler in Aegypten; und uͤberhaupt 


buͤrgt uns die Unveraͤnderlichkeit der Sitten und 
‚des ganzen geſellſchaftlichen Lehens im Orient wohl 
Dafür, daß auch die Einrichtungen des Handels 
fih hier wenig geändert haben. Die Verſchieden⸗ 
‚beit findet ſich alfo nur hauptſaͤchlich zwifchen der 


Form des jeßigen und des alten. Europäifchen 


Handels. Wahrfcheintich indeß brachten es doch 
die damaligen WVerhältniffe auch im Orient mit 


fh, daß .der Kaufmann meniger. Durch andere in 


der Ferne feine Gefchäfte beforgen laſſen konnte; 
daß er felber Reifen machen mußte, um den Eins 
kauf zu betreiben; befonders bey dem Ländern jen⸗ 
feit des Meers, wie Spanien und andre, die 


von ungebildeten Voͤlkern bewohnt wurden; daß er 


alſo auch zugleich meiſt Ehenthumer und Fuͤhrer 
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feine Schiffs war; wiewobl doch auch dieſes Abs 
les häufige Ausnahmen gehabt haben mag. Der 
Commiffionspandel Ponnte aber im Alterthum nicht 


die Form haben, die er gegenwaͤrtig hat, weil 


dieſe auch zu ſehr von unſern Poſteinrichtungen 
abhaͤngt. 


Auch die Gegenſtaͤnde des alten Handels 
waren ohne Zweifel um vieles beſchraͤnkter, da 
man nicht nur manche⸗Producte entweder gar noch 
nicht Fannte oder doch nicht gebrauchte; fondern 
auch, wie bereits aus dem obigen erhellt, die das 
malige . Art des. Teanfports es unmöglich machte, 
dag fie wichtige Gegenftände des Landhandels wer⸗ 
den konnten. £ 


In die Claſſe diefer Gegenftände gehöre fchon 
zuerſt die nothwendigſte aller Waaren, das Ger 
treide. Wenn gleich dasfelbe von dem Landhan: 
del nicht . gänzlich ausgeſchloſſen blieb, ſo laſſen 
fih Boch von demfelben feine große Vorräche auf | 
große Entfernungen auf dieſem Wege fortfchaffen. 
Der Gerreidehandel im Großen ift vielmehr noth⸗ 
wendig an die Schifffahrt geknüpft, . und ber - 
ſchraͤnkte fich daher auch im-Alterthum meift auf 
die Länder um das Mittelmeer und ſchwarze Meer, 
und vielleicht den — und — Meer⸗ 

buſen. 


Les 
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buſen. Eben die Laͤnder, die noch jeßt hier die 


reichen Getreideländer find, ‘die Küften- dee Bars 
baren und Aegnpten, waren es gleichfalls niche. 


une damals, fondern wegen ihrer, böhern Culture 


auh in einem viel höhern Grade, Wer weiß 


nicht, daß Rom von dort aus und. von Sicilien 
feine Vorraͤthe erhielt? 


Noch groͤßern Schwierigkeiten bey. dem tands 


tranſport ift der Wein ausgefegt, der, fo wie 


alle Hüffiee Waaren, nicht leicht auf Laftchieren , 


ſondern nur auf Wagen fortgefchaffe werden kann, 
die aber nie in das Gefolge einer Caravane foms . 


men koͤnnen, weil es fo oft an gebahnten Heer⸗ 


ſtraßen fehlt. Außerdem aber gab es noch andere 


Urfachen, welche dem Weinhandel im Alterthum 
eine. andere Geftale geben mußten. Die Laͤnder 
- des- weftlichen. Europas, die jeßt beynahe auss 
fchliegend die Weine hbervorbringen, mit. denen 
| auswaͤrtiger großer Verkehr getrieben wird, er⸗ 
zeugten damals wenige oder gar Feine. Ueber—⸗ 


haupt aber Tonnte der Handel mit denſelben — | 


einige Ausnahmen abgerechnet — nicht fo. beträchts 


lich ſeyn, weil die Bewohner derjenigen Länder, 


die felber. feine Weine hervorbrachten, fich diefeg 


Getraͤnks noch fee wenig bedienten, flatt daß ges _ 
— gerade der umgefepte Fall ſtatt finden 


Jedes, 


Pe .- — — re ei, 
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Jedes fand ‚erzeugte und verbrauchte vielmehr das 
mals feine eignen Weine; und der Bau derfels 
ben Fonnte um fo viel beträchtlicher fenn, da es 
feine Religion damals gab, die, fo wie jetzt die 
Muhamedanifche, ihren Bekennern den Gebrauch 
diefes Getraͤnks unterfagte, 


Als Gegenftänd des Handels war das Het 
im Alterthum von größerer Wichtigkeit. Cs Bonns 
te befiee verfahren werden, und war, da man 
Buttet in den füdlichen Ländern wenig kennt, im 
allgemeinen Gebrauch. Im übrigen hat der Bau 
desſelben fi ch wenig veraͤndert; die Gegenden, die 
es damals erzeugten, erzeugen es noch; Sieilien 
und das ſuͤdliche Italien verdankten dem Handel 
damit einen nicht geringen Theil ihres Reichthums. 


Viel weniger Schwierigkeiten dagegen war der 
Ttanſport aller derjenigen Waaren unterworfen, 
die zur Bekleidung dienen; wenn gleich das 
rohe Material nicht in ſolchen Quantitaͤten als jetzt 
verfuͤhrt werden konnte. Die am meiſten geſchaͤtz⸗ 
ten Stoffe, die Seide, die Baumwolle, und die 
feine Wolle, waren nur dem Drient eigen ‚ ud 
die folgenden Unterfuchungen werden es deutlicher 
zeigen, in welchem vworzüglichen Grade diefe Waa— 
ven Hauprgegenftände des Landhandels waren. 


Die 
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Die koſtbaren Produkte endlich des. Orients 


Gewürze und Raͤucherwerke, die in uners 
meßltcher . Menge bey den Opfern verbraucht wur: 


den, - ftrömten aus Arabien und Indien auf man: 


nigfaltigen Wegen den Decident zu. Die weiteren 

Aufflärungen darüber kann erft die Folge enthal⸗ 

ten; daß aber Feine andere Artikel fo geſchickt zum 
Landtranſport waren ‚if bergies vben bemerkt. 


Far die uUnterſuchungen über die Politi ſo⸗ 


— 


wohl als über den Handel des Altertbums find 


. die Zeiten der Macedonifchen fo wie der Mömifchen, 
Alleinberrſchaft keinesweges die wichtigften und lehr⸗ 
reichften. Da, wo ein einzelnes Volk Alles vor 


ſich niederbeuge, verſchwindet natürlich jene Mans. ° 
nigfaltigfeie ‘der Staatsformen, die ein fo "großer 
Vorzug, des Alterthums iſt; und Auch dem Hans 


del werden leicht Fefleln angelegt. Will man fih 


alfo in die Periode verfegen, wo jene Mannigfals . 


tigkeit der Staatsformen noch zu ſehn war, ‚und 
zugleich der friedliche Verkehr der alten Voͤlker in 
feiner ſchoͤnſten Bluͤthe ſtand, ſo bleibe man nicht 
bey jenen Zeiten ſtehen. Der Zeitraum zunächft 
vor und während der Perfifhden Monar— 
hie ſcheint derjenige zu feyun, der bier dem Beob: 


achter den am mehrſten befriedigenden Anblick ges’ 


wäße, und die ausfüßrlichfte Unterfuchung 


‘ u verdient, 
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verdient, Der fpätere Alexandriniſche Handel, die 
Erfheinungen, weiche die Macedonifche . und RL 
mifche Staatskunſt erzeugten, werden dann leicht 
fh erklaͤren und wuͤrdigen laflen. Steigt man 
aber in jene fruͤhern Zeiten binauf, fo. erfcheine 
Mes mehr an- feiner Stelle; die Voͤlker haben 
uch nice fo wie nachmals ihre Gelbftftändigkeie 
verloren; und. jedes derfelben nimmt bey dem ges 
meinfhaftlichen Verkehr den Pla ein, den es 
nad feiner Sage einnebmen mußte. Die Ufer bes 
Mittelmeers waren damals alfenthalben von fleißi⸗ 
gen und. feefahrenden Voͤlkern umgeben; Earthas 
99 harte den größten Theil der Afticanifchen Ks 
fe beſetzt, und füchte fih in dem Beſitze des 
Handels mir dem innen Africa zu erhalten, ins 
dem es feine Häfen zu dem Haupteingang machte, 
burch den Die auswärtigen Probucte den Voͤlkern 
dieſes Welttheils zugeführt wurden. Cyrene, 
das den oͤſtlichern Theil der Kuͤſte beherrſchte, 
war darin feine Nebenbuhlerin. Jenem gegen⸗ 
über‘ haften die Siciliſchen und: Italiſchen 
Griechen duch die Cultur ihres fruchtbaren, 
Bodens ſich große. Reichthuͤmer erworben, Die 
durch ‘ihre Größe für fie felber verderbfich wur⸗ 
ben. Ihre beſchraͤnkten Laͤnder konnten kaum fb 
viel Oel und Wein hoervorbringen, als das uner⸗ 
meßliche Afeica verſchlang, wo eng Mrodutte das 

geeren’s Ideen m. 1. D mals 


' 


mer FRE N worben ſich genauer kennen zu less 
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mals noch wenig oder garnicht einheimiſch mar 
‘ren; Italien felbft war großentheils Durch die 


Errufter beſetzt, einem Wolfe, das troß der 


Eiferfuht der Eartbager fih im. Mistelmeere bes 


bauptete; die Römer, damals nur erſt Herren 
von Latium, befuchten niit ihren Schiffen die Ads 
ften: von Afrika, und fchloffen : mit: den Cartha⸗ 
gern Handelsvertraͤge; der Verkehr mit dem in⸗ 
‚nern Gallien war in den Händen von Maſſi— 
lien, dem friedlihften und glücklichfien unter ale 
len geiehifhen Staaten. An der Spanifchen 


‚Küfte blüßten Gades und andre unabhängige 


pbönicifehe Colonien, deren Schiffe ſich felb auf 
den Ocean wagten. Die Staaten des eigentli- 


‚chen Griechenlands, vorzaͤglich Corinth und 


Arben, fo wie ihre Pflanzfiddte an dee Joni⸗ 
cſchen Kuͤſte, hatten ſich den Handel des Aegei⸗ 
ſchen und des ſchwarzen Meers zugeeignet; ſelbſt 
das verſchloſſene Aegypten hatte den Griechen 
einen Freybafen in Naucratis eroͤffnet; und die 
‚ legten der Pharaonen, in der Hoffnung Herren 
von Phoͤnicien und Syrien zu werden, waren aus 
Memphis nah Sais herabgeftiegen, und hatten 
Aegyptiſche Flotten auf zwey Meeren ausgeruͤſtet. 


Die Völlerfchaften des inneren Afiens waren 


durch die Aſſyriſchen und Babyloniſchen Landerſtauͤr⸗ 


nen; 
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um; ſelbſt die gewaltſamen Berpflanzungen dee 
Völker — Dies erſte Mittel, das der Deſpotis⸗ 
mus ſchon in ſeiner Kindheit erfand, um gemachte 
Eroberungen zu behaupten — hatten ihre Befaunts 
(haft. und ihren Verkehr vermehren müflen. Das 
Role Babylon, durch feine Lage zu der Herr⸗ 
(daft von Afien beſtimmt, war ber Sitz der In⸗ 
dufteie und der Cultur geworden; während daß Toys 
ens und die übrigen Phönicifhen Staaten 
iht Recht: behaupteten, die Hauptarme des Aflas 


tiſch· Europaͤiſchen Handels durch ihre Häfen zu 


kiten. Unter der Perſiſchen Herrſchaft ward Dies 
fer Berkehr nicht geſtoͤrt. Afien ward unter ihnen: 
ein in feinem Innern organifirtes Reich; auf ih⸗ 


un Heerſtraßen reiſete man ohne Schwierigkeit von 


Sardes bis nah Bactra und Perfepolis; und 
ſalbſt Die Ruinen von Den Pallaͤſten ihrer Könige, 
giert mit der Vorſtellung von Feſten, wo jede 
Nation mit den Producten ihres Fleißes vor dem 
Throne erſcheint, ſind noch heute ein redender Be⸗ 
vos von dem Kunſtfleiß der Voͤlker, und von der 
Kegierungsfunft ihrer Könige! - 


Fuͤgt man zu diefen Zügen noch den gleiche 
yitigen Verkehr des ſuͤdlichen Africas und 
Anpiopiens, der durch den Caravanenhandel 
.. die Afeisanifigen und — Wuͤſten 
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mit Carthago und Tyrus im Zuſammenhange 

ſtand, wie die Folge dieſer Unterſuchungen lehren 

wird, — ſo zeigt dieſer Zeitraum ein Bild von 
Leben und Thaͤtigkeit, von Voͤlkerverein und Bil: 


kerverkehr auf dem größten und fchönften Theile 


unſrer Erde, das den, Beobachter in ein defto ans - 
genehmeres Erftaunen ſetzt, je mehr es durch die 


Menge und Mannigfaltigfeit feiner Gegenftände 
‚ihn überrafchen muß! 


Wir wollen es. verfuchen bie — der 
Vorwelt von dieſer Seite zu betrachten ‚ und we 
nigftens die Umriffe des reichern Gemaͤbldes zu 
| entwerfen, das fie alsdann aufftellen muß., Mi 


‚gen daben die Friegerifchen Völker, die fonft faſt 


allein den Vordergrund ausfüllen, fich etwas zus 
ruͤckziehn, um auch andern Platz zu machen, die 
beſcheiden im NHintergrunde ſtehen! Möge ber 
Zug der friedlichen Caravane uns das Schaufpiel 
verwuͤſtender Heere, moͤgen die werdenden Mauern 
der neugegruͤndeten Colonie den —— — 


ter Staͤdte erſetzen! 


Aſien. | 
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Une den drey Theilen der alten Welt ift kei⸗ 
ner, der die Aufmerkſamkeit des philofophifchen 
Geſchichtforſchers der Menſchheit, der - fich nicht 
blos auf die Betrachtung einzelner Nationen bes 
ſchraͤnkt, fondern mit feinem Blick das Ganze ums 
fees Gefchlechts zu umfaffen ſacht, mehr auf ſich 
ge und auch befriedigte, als Afien, Die erfle 
Dämmerung der Geſchichte bricht in ibm an; und 
durch alle folgenden Jahrhunderte, in denen Africa 


noch faſt gänzlich in ein tiefes Dunkel gehüle - 


blieb, und Europa ſich erft ſpaͤt und laugſam dus 


demfelben hervorwand, ſchwebt über Afien ein 


he, Das uns: die großen Mevolntionen, deren 
Schauplatz es war, zwar nicht immer in gleicher, 
Aber. doch in hinreichender Klarheit zeige, um ih⸗ 
tn Gang im Ganzen zu. überfehen, und daraus” 
gemeine Schläffe fuͤr die Gefchichte unfers Ges 
ſchlechts zu ziehn. Je tiefer wie in dieſe zuruͤck⸗ 
sn, „ je mehr wir Die: Sagen ber Voͤlker von 
= 4 iprem 


x 


so alten. 


Du Zu 


Are Urfprunge und ihren früheren Schicſelen 
unter einander vergleichen, und je mehr wir zu⸗ 
gleich die Verſchiedenbeiten ihrer aͤußern Bildung 
Tennen lernen, um deſto mehr werden wir immer. 
auf Afien zurückgeführt; um defto wahrſcheinlicher 
wird es, daß Der Menfch dort eigentlich zu Hauſe 
gehoͤrt: wie ſehr er ſich auch in andern Weltthei⸗ 
len, unter einem fremden Himmel, und unter dem 
Zufammenfluffe giuftiger oder ungünftiger Unſtaͤn⸗ 
de,. mag veredelt oder verſchlimmert haben. 
Selbſt die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe, ſo viele Muͤhe ſich auch der Occident gege⸗ 


ben bat, fie zu bereichern und. zu feinem Eigen⸗ 
thum . umguftempeln, führe, uns doch endlich auf 


den Drient zurück; von dem auch nicht weniger 
Unſre Volksreligion noch immer das: dolle Gepräs 
se — 


Schon durch feine Pe tage ward 
Afien von der. Natur vor den. übrigen Teilen 
der Alten Welt auffallend beguͤnſtigt. Es fängt: 
in einer noͤrdlichen Breite an, uͤber welche hin⸗ 


aus kein Land mehr für den Menſchen bewohnbar 


iſt; allein in ſeiner vollen Ausdehnung fuͤllt es die 
noͤrdliche gemaͤßigte Zone aus; und nur feine gro⸗ 
ßen ſuͤdlichen Halbinſeln erſtrecken ſich ‚bis tief in 
den beißen —— die aſuchn · — fogae 

bis 
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bie nabe an den Aequator. Seine reichſten mm 
fruchtbarſten Laͤnder liegen unter den Breitengra⸗ 
den, welche zwiſchen Africa und Europa das Mit⸗ 
telmeer einnimmt; und nur ſeine noͤrdlichſten und 
ſuͤdlichſten Gegenden leiden von uͤbermaͤßiger Hitze 
und Kaͤlte. Dagegen erſcheint Europa gleichſam 
nur als Anhang des Nordweſtlichen Aſiens; und 
Aftjea, Das in feiner vollen Breite unter dem 
Aequator durchgeht, und bey reiten dem größeren 
Teile nach der heißen Zone angehört, kann nur 
wenige. Länder aufzeigen, beren gemäßigtes Elima . 
wit dem größten Theil Afiens verglichen werden 
EIN 


Die ungeheuere Auedehnung ‚ welche die Das 
me Afien gab, nah der fein Flächeninhale das - 
vierfache von Europa, und faft ein Viertheil mehr 
als Africa ausmacht, beflimme es zugleich zu bem 
größten Schauplage, auf den wir die lebloſe 
nicht weniger als die thieriſche Schöpfung in ihrer 
hoͤchſten Mannigfaltigkeie ſowohl als Schönheit er⸗ 
blicken. Europa bat feine Producte, die niche - 
auh Aſien haͤtte; und bringe wenige berfelben fo 
vortrefflich hervor, wenn fie nicht etwa der Kunfls 
ſeiß des Europaͤers veredelte. Africa hat zwar 
feine eigenen Erzeugniffe und Waaren, die feiner 
a a tage annleg find; — «6 erzeugt 

D 5 Neger, 


sg | u Afien 
| Meger ‚ die Afien nicht bat, . und Thiere und Ge. 


waͤchſe, die nur unter dem Yegtiaror gedeihen; — 


aber wie fremdartig. auch immer die Natur in 


Africa dem Europäer erfcheinen mag, fo bleibt ſie 
ſich doch ‘durchaus dorten mehr gleich; ver Ber 
wohner bes Caffernlandes koͤnnte auch an den -Küs‘ 


ſten der Barbaren fich allenfalls in feinem Vater⸗ 
Iande glauben; er wuͤrde bier ungefähr diefelben 
Thiere , dieſelben Pflanzen und Gewaͤchſe, denfel⸗ 
ben Himmel«iviederfinden. Dagegen meld” eine Abs 
wechslung und Mannigfaltigfeit in Aſten! Welch’: 
eine andere. Schöpfung in den weiten mogokfchen 


Steppen; in den glücklichen Thälern von Caſch⸗ 


mir, in den heißen Ebnen von Bengalen, in den 
duftenden Haynen von Eeylon; und wiederum auf 
den beſchneyten Gebirgen Sibiriens, und an den 
— des —— 
Be FE ER 

. Allein - auch — ſeiner Sage abi die Natur 
Aſien Worzuͤge anderer- Art, wodurch es ſich vor 
Africa auffallend auszeichnet. So wie ſowohl der‘ 
Zugang zu dieſem von außen, als auch der innere 
VBVerkehr feiner Bewohner, in gleichen Maaße er⸗ 


ſchwert iſt; ſo iſt dagegen ſowohl der eine als der 
andere in Aſten ausnehmend erleichtet. Die Mee⸗ 
re, die dieſen Welttheil umgeben, bilden allent⸗ 


halben, _ aber in: ber füdlichen . Hälfte, 


% 
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welche von jeher der Wohnfig der gebildetern Voͤl⸗ 
fee war, große Bufen, die fih bis tief in 
das Innere der Länder erfireden; und da wo fie 
‚aufhören wiederum große Zlüffe aufnehmen, 
die Afien nach allen Seiten durchſtroͤmen, und 
den bequemen und ſichern Austaufch der Erzeug⸗ 
nife der verfchiedenen Länder befördern. 


Dieſe Bildung des feften tandes, und Die 
geichmaͤßige Vertheilung der Ströme, if wahr; 
ſcheinlich eine Haupturſache, daß fih in dem In⸗ 
nern von Afien, mit Ausnahme der Arabiſchen 
Halbinfel,. die ihrer, ganzen phyſiſchen Befchaffens 
heit nach vielmehe noch dem benachbarten Africa 
anzugebören feheint, Feine: fo große Sand wuͤſten 
finden, welhe den Verkehr der “Bewohner van 
Africa ſo ausnebmend erfehweßren! Denn ob 
gleich Afien fehe große Steppenländer enthält, 
fo iſt der Reifende doch in biefen nicht denjenigen . 
Gefahren ausgefeßt, die ihm im den Africanifchen 
Sandmeeren drohen. Wüften von diefee Art. ent: 
hält dagegen Afien in feinem Innern nur Eine, 
die Wüfte Cobi in der kleinen Bucharey, welche 
aber nur den Zugang zu dem öftfichften Lande, 
dem eigentlichen China, erſchwert, deffen Weſt⸗ 
„und Nordſeite fie umgiebt; aber eben daber dem 
Verkehr der uͤbrigen Aſtatiſchen Laͤnder und Voͤlker 
kein rderniß in den Weg legt. Um 


— —1 


Um ven ber phyſiſchen Veſchaffenheit vor - 
Alien, und dem darauf gegründeten Verkehr ſei⸗ 
ner Bewohner ſich deutliche Begriffe zu machen, 
muß man vor allen Dingen die großen Gebirge. 
ketten kennen, welche diefen Welttheil durchfreus- 
zen, und. jene Befchaffenheit des Bodens, fo wie 
die Lebensart feiner Bewohner, großentheils ber 
flimmen. Zwey dieſer Gebirgreiben. laufen. vor 
Werten nach Often, und bilden zufammen mit den 
Zweigen, die ſich ſowohl nach Norden als nach 
Suͤden erſtrecken, und behde in Verbindung ſetzen, 
ein Netz, das gleichſam das Gerippe ausmacht, 
an dem die Oberflaͤche dieſes ganzen Welttheils 
haͤngt. Die erſte dieſer Gebirgreihen, die aber 
den Griechen mehrentheils unbekannt blieb, geht 
durch das ſuͤdliche Sibirien, und iſt, obgleich 
ihre Nahmen öfters wechfeln, doch dem größten 
u Theil nach unter der Benennung bes Altar bes. 
kannt. Sie fängt’ an gleich oberhalb dem Cafpi: 
ſchen Meer, wo feldft ein Arm derfelben, unter 
dem Nahmen des Urals, im einer nördlichen 
Richtung bis zum Eismeer hinlaͤuft. Sie durchs 
ſtreift alsdann das füdliche Sibirien, und wird 
‘immer breiter, je weiter fie nach Often gebt, fo 
baß fie am öftlichen Dcean, wo fie fich mit einem 
nördlihen Hauptzweig der füdfichen Gebirgkette 

vereinigt, 2 ‚Sand ber Tungufen, und das Gis 
| biriſche 








Ufiek er? 


birifche Kuſtenland ausfuͤllt. Die Kenntniß dieſer 
Gebirgkette verdankt die Welt erſt den neuern 
Entdeckungsreiſen Ruſſiſcher Gelehrten; vorher 
hatte man ſehr unvollſtaͤndige Nachrichten davon; 
md im Alterthum blieb ſie faſt gaͤnzlich unbe⸗ 
kannt *). 


Weit bekannter hingegen war damals bie gras 
fe füdliche Gebirgkette, die unter dem Mahmen 
vs Taurus in einer gleichen Richtung von We⸗ 
fin nach Oſten queer buch Aften ſtreicht. Gie 
nimmt ihren Urfprung bereits auf der Halbinfel 
son Vorderaſien, deren füdliche Küftenländer., 
vormals Pifidien, Ineien. und Cilicien, fie eins 
nimmt 2). Sie zieht fih alsdann, mit einer ſehr 
bereächtlichen Höhe, durch Armenien, indem zus 
gleich ein Arm derſelben, der nad Norden gehe, 
die Caucuſtſchen Laͤnder zwiſchen dem ſchwarzen 
md Caſpiſchen Meer ausfuͤlt, die von ihr den 
Nahmen führen ?). Bon Armenien geht Re due 

— die 


1) Desovsones Liſt. des Huns T. 1. P. II. pe zur. 
AruoAsı- CHAN nis. — des Tartares P: 30. 
et ibi Not. 

2) Annuıanus de exped. Alex. v5 


3) Der Nahme des Caucaſus bezeichnet in ber alten Gens 
sropbie eigentlich die Gebirge‘ zwiſchen den eben er» 
wähnten — ob er gleich uneigentlich auch auf 

andere 


u h: ufien 


die Lanber an ber Güds und Suͤdoſtſeite dis, 
Caſpiſchen Meers, Durch das. nördliche Medien, 


md: bie vormals-fo beruͤhmten Provinzen Hyrca⸗ 


mnien, Parthien und Bactrien, bis zu der Ofte 
grenze der großen Bucharey; ober des alten Sog⸗ 
Diana. Hier theilt -fie ſich in zwey Hauptarme, 
von welchen der erſte eine nordoͤſtliche der andere 
eine ſuͤdoͤſtliche Richtung nimmt; beide aber bilden 
gleichſam die Geſtade eines weiten Sandmeers, 
das bey Herodot, der. es ſchon kannte, uͤberhaupt 
den Nahmen der Sandwuͤſte führe; bey den 
Neuern aber die Wuͤſte Cobi heißt, Die nord⸗ 
ᷣſtliche Kette, oder das Gebirge von Caſgar, 
begrenzt dieſelbe nach Norden zu; und gebt durch. 
das Land Eygur, die Mongoley und Sum 
garen, nah der Sibiriſchen Grenze, woſelbſt 
es fih mit dem Altai verbindet. (Es führt wer 
gen feiner Höhe,- bey den Cpinefen fowoßl als der. 
Mongolen, . den Nahmen des Himmelsgebir 
ges ?). Der füdöftlihe Harptarm begrenzt 
das nördliche Indien, geht Durch groß und Mein 
Tiber, und verliert ih in dem mittlern China, 
an ben Küften des oͤſtlichen Meers. Die Nabmen 
desſel⸗ 


| aubete Theile ber — Bergkette uͤbertragen wird; 
3 B. auf die Gebirge bes ndrdlichen Sinne. ce 
-ARaHIAN. L c. 
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detſelben wechſeln nach den Gegendenz Pie Kette 
längs: der kleinen Bucharey führt den: Nahmen 
ds Mus⸗tag oder Schneegesirges, ein 
Theil. des alten Imaus; die Indiſchen Grenzge⸗ 
birge, ober. die Gebirge von Candahar amd 
Caſhmir, biegen bey den Alten der Paropa⸗ 
miſus. Auch von diefer Taufen mehrere Arme in 
‚einer geraden füdlichen Richtung bis zu den Land⸗ 
frißen von Cap Comorin und Malacca; und. bil 
den die Gerippe, an denen: die — Indiſchen 
REN bängen. . 


Die Richtung dieſer Gebirgketten beſtimmt 
auch zugleich den Lauf der großen Fluͤſſe, die 
auf ihrem Ruͤcken entſpringen, und dieſen Welt: 
cheil nach allen Seiten durchſchneiden. Auf der 
voͤrdlichen Kette, ober den Hoͤben des Altai 
und feiner Zweige, entfpringen die großen Sibi 
tifhen Ströme, die größten der alten Welt; 
die, weil Sibirien gegen Norden zu abhängig 
wird, ihren Lauf nach dieſer Weltgegend nehmen, 
und ihre Gewaͤſſer in dem Eismeer entladen; dee 
Irtiſch, der Jeniſey, und die noch größere, 
Lena; ſaͤmmtlich Fluͤſſe, die erft die neuere Geq⸗ 
graphie - fennt, und ‚deren Nahmen ſelbſt dem 
Alterthum gaͤnzlich unbekannt blieben. Defto 
beruhmter aber waren ſchon damals die vier | 


Haupi⸗ 


4. .- Afien 

— des fädlichen Aſiens, bie auf 
Der füdlichen, oder Taurifhen Bergkette is 
ven Urfprung nefmen, und, indem- fie ihren Lauf 
‚gegen Suͤden richten, fih in dem Perfifchen und 
Indiſchen Meere verlieren; der Euphrat und 
Tigris, fo wie der Indus und Ganges. 


Auch auf dem hohen Bergruͤcken, der unter dem 
Nahmen des Imaus oder Muſtag, an der 


Grenze der kleinen Bucharey, die beyden Berg⸗ 
fetten verbindet, entſpringen theils an der Welle 
feite der Gihon oder der Drugs, und der Sirr 
oder der Jaxartes, die beyde Durch Die große 
:Bucharey ihren Lauf. weſtlich nach dem Eafpifchen 
Meere nehmen, und, 05 fie gleich gegenwaͤrtig 
ſich in dem See Aral verlieren, doch wahrſchein⸗ 
lich vormals mit jenem Meere in Verbindung ſtan⸗ 
Den; theils an der Oftfeite die großen Chine ſi⸗ 
{hen Ströme, der Hosangsho, und der 
Hantfe:Kiang, die durch das nördliche und 
füdlihe China ihren Lauf nach dem öftlichen Ocean 
richten. : Rechnet man noch zu Diefen die Wolgg 
oder den Rha, (der aber unter diefem- Maß: 
men °) nicht eher als. bey Ptolemaeus vorkommt), 


fo kennt man die Hauptſtroͤme Aftens; .meitgftens 


alle diejenigen, die in den gegenmärtigen Unterſu⸗ 
Hungen 


5) Bermuthlic demſelben mit Arares, einem Appellativ, 
das denn auf — einzelne Stroͤme übertragen ift. 


— 
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changen in Betrachtung kommen. Die Kenntniß 
dieſer Stroͤme aber iſt nicht nur uͤberhaupt fuͤr die 
Geographie, ſondern auch beſonders fuͤr die gegen⸗ 
waͤrtigen Unterſuchungen, von der größten Erheb⸗ 
lichkeit. Denn an ihnen hängt nicht nur die polis 
tiſche Laͤndereintheilung Aſteus, ſondern ſie wurden 
bh Hauptſtraßen des Handels, und eben daher 
wiederum ihre Ufer die Sitze der Cultur, und zu⸗ 
gleich der Pracht und des Luxus, die mit jener 
in den Koͤnigsſtaͤdten, die hier eine nach der an⸗ 
dern emporſtiegen, ihre Wohnſitze aufſchlugen. 


Durch jene großen Gebirgketten wird daher 
Men In drey Theihte abgecheilt, die durch ihr 


Clima, und duch Die Beſchaffenbeit ihres Bo 
kns, weſentlich von einander verſchieden find, 


und eben fo große umd anfallende Verſchiedenhei⸗ 
ven in Ruͤckſicht auf. Die febensart, und die Gik 
ten ihrer Bewobner, zeigen. Der nördfichfte, 
rät unter dem Nahmen Sibirien befannee Tpeit, 


von dem Rüden des Altai bis -zum Eismeer, 


kann bey den gegenwaͤrtigen Unterſuchungen in ge⸗ 
ringe Betrachtung kommen, weil er, Bis. auf eis 


tige dunkle Sägen, die in der Folge ihren Platz 


fuden werden, den Alten unbekannt Steh, Seine 
wenigen Bewohner, ſaͤmmilich Ja gervoͤlker, 
werden zwar dem Beobachter der Mienfchheit des⸗ 


Seren Ideen ch. 0 valb 
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hals wichtig, weil: fe — eigen) da Be 


Menfh, und mie der Menfch bis su..der Nähe 
‚Des Nordpols, ſelbſt noch: in benjerrigen ‚ Gegenden 


lebt wo auch der rohe Wilde es empfindet, daß 


fe für. feine Natur nicht mehr. paſſen; und für 
das, was er bier entbehren muß, jenfeit des 


Grabes, in einem Lande mo eine beſſere Reunthier⸗ 


Hjagd iſt, Erſatz zu ſinden hoffe 6); der: Geſchicht⸗ 
forſcher aber findet hier für. ſich nur einen ſehr 
bärftigen Stoff, bis der- Sprachforfcher ihm befe 


fer : wird vorgearbeiter haben; weil nach. ben wie; - 


nigen Ueberlieferungen, die ſich unter den Be— 


wohnern dieſer Gegenden: erhalten haben, und 


dnrch ihr Aeußeres und durch Ihre Sitien ſich zu 


beſtaͤtigen ſcheinen, fie wenigſtens zum ‚Theil ab⸗ 


geriſſene Zweige der großen Voͤlkerſtaͤmme des mitt⸗ 
lern Aſiens ſind, die entweder durch Kriege, oder 


* auch durch andere außerordentliche Veranlaſſungen, 


J Lander rn aus deren, - mit ewigem 
Schnee 


a ©. Georgi —— der Völker des Ruſſi⸗ 
ſchen Reichs S. 3883. So afgemän verbreitet auch 
ihm zu Folge der Glaube an eine.Art von Fortdaner nad 
dem Tode unter den Sibirifhen Völkern iſt, fo finde 

“man doc, daß’ gerade die Bewohner der roheften und 


2* 


wildeſten Gegenden ſich die reizendſten Vurfteliungen von. 


ihrem fünftigen Zuftande machen; ſtaͤtt def die andern 

ihn für traurig, und eben daher den Tod für ein’ Un⸗ 

gluͤe halten, dem jene freudig” entgegen gehen. — 
F eine Intereffante, Bemerfung! — . .- — 
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Schnee bedeckte, Gefilde, ſich ſchwerlich ein Volk 
freywillig zu feinen Wohnſitzen gewaͤhlt haben 
wuͤrde. Democh aber dürfen : auch ſelbſt dieſe 
Laͤnder nicht ganz von unſerm Geſichtskreiſe ausges 
ſchloſſen bleiben; denn die Folge dieſer Unterſuchun⸗ 
gen wird es. Ichren, daß fie bereits im hohen Als 
terthum · Bemoßne, und. vielleicht ftärfer als * 
gegenwaͤrtig bewohnt geweſen ſi ſind. 


.Um vieles wichtiger dagegen find. für den Al⸗ 
terthums und :Gefchichtforfcher die meitläuftigen 
kinder des mittlern Afiens, die zwiſchen 
den beyden großen Gebirgfetten des Altai und 
Taurus liegen, und noch zum Theil von ihnen 
iingennmmen werden. Man begreift diefe weiten 
Eteppenländer, von dem Cafpifchen Meer Bis 
ya dem oͤſtlichen Ocean, unter dem Nahmen dee 
großen Tartarep, obgleich die in denſelben 
wohnenben mächtigen . Voͤlker keinesweges alle von 
tartariſcher Abkunft find 7). Denn fie enthalten 
zugleich die Wobnſitze der Mogolifchen Voͤlker⸗ 
fhaften, der Kalmuͤcken und pe fo wie 
A u R e Br .. I: mehre⸗ 


ee 
24* 


2 —S Herwedſeinns der Mosoign und Tax 
‚taten, welche befondere Desguignes fih bat zu Schule 
den fommen laffen, bat große Verwirrung in bie Wöl⸗ 
lergeſchichte gebracht. 
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mehrerer andrer Stämme, die aus der Vermi⸗ 
- fung von beyden 'entftanden zu feyn ſcheinen. 
Sie werden zwar von einigen großen. Strömen, 
die ihren Lauf mehrentheils nah dem Caſpi⸗ 
ſchen Meere zu nebmen, durchſchnitten; gleichwohl 


‚reichen biefelben nicht hin, dieſe wwermeßlichen 


/ 


Ebnen fo zu bewäffern, daß fie für den Acker⸗ 
bau tuͤchtig würden, Außerdem geboͤren ſie durch 
ihre Sage zu den hoͤchſten Ländern unſrer Erde; 
und genießen, ob ſie gleich zwiſchen dem 40 und 
500 N. B. alſo in gleicher Breite mit dem ſad⸗ 
lichen Deutſchland und Italien liegen, doch nicht 
‚eines fo milden Himmels, als die ebenerwaͤhnten 
Enropäifchen Laͤnder. Demungeachtet findet: man 
nur felten in ihnen gänzlich duͤrre und unfruchtbare 
Plaͤtze; vielmehr find fie. dem :größten Theil nach 
mit Sutterfräutern mancherley Art bedeckt, die in 
vielen Gegenden. einen fo üppigen Wuchs haben, 
daß fie dem in — weidenden en an ro. 


u . gleich fommen 8). 


Diefe natsieliche Defcafenei des Voden⸗ — 
in. Verbindung mit einer andern Eigenthuͤmlichkeit, 
einem faſt gänzlihen Mangel an Walduns 
‚gen und allen Ei Holzarten, beſtimmt 

| Ä ‚bie 


:$) Hiß. genealog, des Tart. p· 126, et ibi Nor 
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"die Lebensart der bier wohnenden Voͤlker. Sie 


konnten, fo Tange fie.in ifrem eigenen Sande blies 
ben, nie zu feſten Wohnfigen und zum Ackerbau 
fortgehn; und die Geſchichte liefert davon fein 
Beyſpiel, fo häufig auch die Fälle find, daß fie 
in den von ihnen eroberten Ländern: ihre Nomadis 
[he Lebensart mit dieſer vertaufchten. Vielmehr 
harte die Vorſehung fie auf immer zum herum⸗ 
siebenden Hirtenleben beſtimmt. Ihre wei⸗ 
ten Ebnen find daher. nicht mie Städten und Haͤu⸗ 
fen, fondern mic Gezelten und Lägern bedeckt, 
die von ihren wandernden Horden bewohnt, und 
nicht felten meilenweit von zahlloſen Heerden gruͤ⸗ 
ßern und kleinern Viehes, Schaafen, Rindern, 
Pferden und Camelen, umgeben ſind, die den 
Reichthum der Bewohner ausmachen, und groͤß⸗ 
tentheils, oft gaͤnzlich, ihre beſchraͤnkten Beduͤrf⸗ 
niſſe befriedigen. Die Milch und das Fleiſch ih⸗ 
rer Stuten und Kuͤhe giebt ihnen Nahrung; ſchon 
fruͤh lernten fie die Kunſt aus jener, ſelbſt berau⸗ 


ſchende Getraͤnle zu verfertigen 9); ihre Haͤute, 


und das Haar ihrer Camele, verſchafft ihnen | 
Kleider, und Filze für ihre Gezelte; und das 


- Rohe am den Ufern ihrer Seen und Ztäffe Bogen 
gi ' und 


9 pallas Gef: det Monhol. Vilt. S. 133. 


verſprechen. 
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and Pfeile, Der Boden ihrer weiten Laͤnder ift ihr 
gemeinſchaftliches Eigenthum; und von’ ihren Heer⸗ 
‚den begleitet, ziehen fie , je nachdem es die Be: 
| duͤrfniſſe von dieſen erfordern, von den abgewei⸗ 
deten Plaͤtzen ‚die fie jetzt inne haben, zu ans 
dern, : die ihnen neue ober veichlichere | a 


. 


eh Zu a 


Dieſe gebensart bat auch — — ihre 


ee Berhäleniffe den merk: | 


lichſten Einfluß. Buͤrgerliche Verfaſſungen, an 
die wir von Jugend auf uns gewoͤhnen, koͤnnen 
ſich bey ihnen. nicht bilden, weil dieſe erſt die 
Folge eines ruhigern Lebens, eines beſtimmten 


Landeigenthums, und feſter Wohnſitze ſind. Die 
Stelle von dieſen vertreten dafuͤr Die natürlichen 


Bande der Verwandtſchaft; die aber auch eben 
'deshalb ben ihnen viel fefter ‚geknüpft, und ‚viel 


weiter ausgebreitet. find, als es bey Europaͤern 


‚bet Fall feyn kann, da dies Band hier nicht blos 
einzelne Familien, ſondern ganze Staͤmme und 
Voͤlker umſchlingt. Jedes Volk nemlich theift 


ich in mehrere Stämme, bie oft einzeln wieder 


mächtige Voͤlkerſchaften werden, und fh, je nach: 
dem es die Umſtaͤnde erfordern, wiederum in meh⸗ 
rere oder wenigere Horden theilen, deren jede 
eine größere oder geringere Anzabl eingelner Fami⸗ 

lien 


⸗ 


Afien | 71 


‚lien —— Die Stellen der Magiſtrate vertre⸗ 
sen die Haͤupter denn. Familien und Stäms 
1me, ‚die zugleich die Michtee in: den Zeiten des 
Friedens, und die. Anführer in den Kriegen find; 
und eine Herrſchaft ausüben ,.: die haufig in dem 
ungebundenſten Deſpotiamus ausartet 1). Auch 
ſind die Fuͤlle nicht ſelten, mo die Hänpter eins 
‚ner; Stämme dutch Gewalt oder auch durch 
ſtenwillige Wohl Häupter des ganzen Volks, und 
dadurch zugleich mächtige Eroberer werben; die an 
der Spiße furchtbarer Heere, wie Cyrus, Attila 
und. Timur,s bee, reiche und fewchtbare Länder 
Todt und, Verderben verbreiten; und -mehr als 
. Einen Weltthail mirsihren zahlloſen Schaaren üben 
ſchwemmen. Die Folze dieſer Unterfackungen wird 
es lehren, wie unendlich wiehtig es für Miatiſche | 
Geſchichte nicht nur, ſondern. auch für die Ges 
(dichte der Menſchheit sberhaupt if, von biefen 
Nomadiſchen Voͤlkern, von ihrer Lebensaru und 
ihren Verfaſſcuigen, deutliche und beſtimute Be 
griffe zu faflens: Die groͤßten Revolutionen unſers 
Geſchlechtß, -Die- richt. wur: das Schickſal von:Afien 
beſtimmten, ſondern auch. Afters Afriea md Eik 
ropa. — gingen: DR ihnen: aus, und 
a des = ae Faraak en 
y Dallas son ven" mehksttrgen wilierts aften 
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wurden durch fie gemacht. Es lag, wie es 


ſcheint, in dem Plan der Vorſehung, daß dieſer 


Theil ihrer Kinder der Natur getreuer, und ſei⸗ 


nem urſpruͤnglichen Zuſtande um einige Stuffen 


nuͤbher bleiben ſollte; weil ‚fie, wie die Geſchichte 


lehrt, ſich ihrer zw bedienen pflege, um. Durch fe 
* die Stelle der ‚ ansgearteten Voͤlker zu erfeßen, 

die durch Weichlichkeit und Luxus in ihrem Ju⸗ 
nern verderbt, ſich felber _ Yrctgung ı un 
geitet —n 


Der dritte Theil von Afen, den. wir unten- - 
ber Benennung von Suͤdaſien begreifen, us 


faßt alle diejenigen Länder, die von der füdlichen 

‚oder Tauriſchen Bergkette theild eingenonimen wers 
den, theils ihr gegen Süden liegen, nebſt der 
Halbinfel von Worderafien, in der diefe Bergkette 
ſelbſt ihren Urſprung ninunt. Suͤdaſien fängt alfo 
on mit dem 409 N. B. und geht als ein großes 
Eontinene bis zu dem nördlihen Wendesisfel 


hinunterz über welchen hinaus aber, bis-tief in 
‚bie heiße Zone, bie drey großen Halbinſeln, 
Arabien, und das. diffeitige und jenfeirige Indien, 


ſich erſtrecken. Es begreift daher die reichften und 
fruchtbarſten Länder der Welt; das eben erwähnte 
Worderafien; die ſaͤmmtlichen Provinzen des 
Neuperſiſchen —— vom Tigeis- bis zum 
B | — 


Aſien. 23 
Indus; das noͤrdliche Hindoſtanu, nebſt den 
beyden Halbinſeln ſowohl diſſeit als jeuſeit 
des Ganges; endlich Tibet, und das ganze «eb 
gentliche China. Ueber alle dieſe Länder, in. ſo 
ſern ſie nicht etwa won hohen Gebirgen eingenom⸗ 
men find, goß die Natut ihre ſchoͤnſten Seegnun⸗ 
gen aus. Sie genießen nicht nur des mildeſten 
Himmels, ſondern find auch dem groͤßern Theike 
nad ‚wort einer Menge größerer und Pleinerer Sera⸗ 
me bewäflere. Die edelflen Obſtarten, Getreidear⸗ 
en und Früchte, ſtammen aus ihnen Ser; Die 
thieriſche Schöpfung, unter‘ den vierfäßigen Thies 
ten wie unter dem Geflügel und Inſecten, zeigt 


ſich dier in ihrer hoͤchſten Schoͤnbeit; die Baum⸗ 


wollſtaude und die Seidenraupe ſind in ihnen zu 
Hauſe; die mehrſten und koſtbarſten re 


und Mäuchwerfe find ihnen‘ eigen; ja auch ſelbſt 


diejenigen Waaren, denen. ber Wahn des Men⸗ 
ſchen einmaͤl ben hoͤchſten Werth beigelegt hat, 


‚Gold, Edelſteine und Perlen, finden fi . in ib⸗ 


nen in Rn Menge 


Von einer » folgen Kate umgehen dürfen. WE 
uns nicht : wundern, wenn der Menſch hier auch 
sag gang anders ward, als er in. den leeren. 
Steppen des mittlern Afiens werden konnte. Die 
Vorſetzimg Harte ihn hier wicht mehr zum. Mieten 
: 2 j e er E 5 > leben 
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eben beſtimmté Pe Gate air: se, ‚daß. er 
Veranlaſſung fand. zw einer edlern Lebensart fort⸗ 
zugehen; und die Geſchichte zeigt, Daß er. dieſe 
Beſtimmung fruͤh wahrnahm, und sie dergaß. 
Schom die graueſte Sage des Alterthutas ſetzt rim 
Diefe Laͤnder hen Aufang des Landbaues, des 


Weinbaues, ſo wie den Urſprung der. Staͤdte, 


und deer erften --politifchen :MBerbindungen.-: - Züge 


wiehen · auch noch: in ibhnen, vorzuͤglich wo ſich ktaͤut 


terreiche Steppen fiiden ; wie zWifchen dem Eu— 


vbrat und Tigris, zahleeiche nomadiſche Stämme 
herum, und nicht felten erblickt man nebeun den 


Mauern einer Stadt Das. Läger einer Harde; aber 
dieſe ſtammen entweder aus den röralichen, Steps 
gen, aber auch aus den Arabifchen Woͤßen ber; 


oder fie gehören auch zu den Ccbiegpölßern,; deren 
Hand wegen der haben: Lage. zum Achexbau niche 


sauglich. ift. ‚Dagegen: aber iff-:y6. eine: Bemerr 
Eung, die durch die ganze Geſchichte laͤuft, daß 
nicht nur die, ‚bite einheimiſchen groͤßern Natioßen 
zu feſten Wohnſitzen und politiſchen Verbindungen 
fortgingen, ſondern daß auch ſelbſt die Nomadi⸗ 
ſchen Voͤlker, die ſich als. Gaoͤſte oder Eroberer 
daͤnger unter ihnen nufßielten, ihr herumſtreifendes 


— 


Aeben freywillig mis dieſer rubigern Lebensart ven 


rauſchten. Die Parallele unter den 40? N: B, 
Diet, gleichſam ‚die ——— Gremzlitz i⸗ 
N | . wiſ chen 


Allem 0.000938 


zwiſchen dem Hirten: und Aderlande; und 
ob ich gleich nicht zu erinnern brauche ‚ daß die 
ſes blos vorzugs weiſe zu verfiehen. fen, und 
der Uebergang nur allmäplich iſt; ſo wird man 
doh die Wahrheit diefee Bemerfung im ‚Ganzen 
in jeder Periode der Aſiatiſchen Gefchichte: beſtaͤ— 
tigt finden. " Diefe Parallele fcheider Eaucafien von 
Armenien; Sogdiana, oder die. große Bucharey 
von Baktrien oder Balk; und China vonder 
Chinefifchen Tartarey; von welchen $ändern die 


ſuͤdlichen von jeher vorzugsweife die Sitze 


Staͤdte⸗ bewohnender Voͤlker, fo wie die noͤrdli⸗ 
Gen von jeher auf gleiche MWeife der Auſenihak 
BEN —— waten. | 


So viel ımd fo — auch die politi⸗ 
(hen Mevolutioneh in dem innern Aflen dewefek 


find, ſo berrſcht in der Geſchichte diefes Melk 


teils doch eine: Einfoͤrmigkeit, "wodurch fie: fi 


von der Europäifehen gar ſehr unterfcheider. Re—⸗ 


che entſtehen, und Reiche. gehen dort unter; aber 
die neu entflandenen nehmen immer dieſelbe Form 
wieder an, welche bie vorigen hatten. Diefe aufs 
fallende Erſcheinung aber erflärt fih von ſelbſt, 
wenn man den Gang der Aſlatiſchen I im 
Ganzen EN Sy: 

Du 


— 
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Die großen dort entfiandenen Reiche wurden. 


nicht auf diefelbe Weiſe gebildet, wie unfte Euros 


 päifhen Staaten. Sie verdanften ihren Urfprung 
durchgehends mächtigen erobernden Voͤlkernz 


unnd zwar, mit fehr wenigen Ausnahmen, Nomazs 


difhen Völkern. Dies ift der Hauptgeſichts⸗ 


a punct, den man nie aus ben Augen verlieren darf, 


wenn man ihre Beihine 0 und FR Berfaflungen 
——— will. 


Es iſt bereits oben bemerkt, ‚ daß das ganze 
nördliche. und -mirtlere Afien mit folchen herumzie⸗ 


benden Voͤlkerſchaften angefüllt if. Außerdem war 


aber auch, im füdlichen. Afien nicht, nur manche 
Strecke der Tauriſchen Bergkette, fondern auch 
faſt die ganze Arabifche Halbinfel, mit Ausnabs 
me der fühlichften Theile, (ober des fogenannten 
glücklichen Arabiens,). von ihnen befegt; weil die 
ungeheuren Sandwüften biefes Landes noch viel 
"weniger zum Aderbau und zu feſten Wohnſitzen ges 
ſchickt And, als die nördlichen Steppenlaͤnder. 


Die wenigen Nachrichten, die bereits. oben 
über die Lebensart diefer Völker im allgemeinen ges 
seben find, muͤſſen ſchon auf die Bemerkung fuͤh⸗ 


— daß ſie ſich vorzuͤglich zu Eroberern ſchik⸗ 


Ibhbre Lebensart — fie gegen alle Beſchwer 
Ä | gen 


ä \ 
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lichleiten des Krieges ab; ihre wenigen Beduͤrf· 
miſen erſparen ihnen den Teoß, der die Unter⸗ 


nehmungen unfter disciplinirten Heere erſchwert; 


ihre zablreichen Heerden geben ihnen im Weberluß 


Pferde für ihre Reuterey; und ihre Heere beftehen 
gtößtentheils, oft einzig, aus Diefer; weil fie auch 
in ruhigen Zeiten bey ihrem herumſtreifenden Le⸗ 
ben faft nie von. ihren Gätteln kommen. Selbſt 
Aluhereyen, denen fie ergeben zu ſeyn pflegen, 
find für fie gleichfam eine" Schule des Kriege; and 
Kößen ihnen, wenn gleich nicht die feſte Tapfers 
Rit, und den Falten Heldenmurh des Europäers, 
dennoch eine Raſchheit im Angriff und eine Verwe⸗ 
genheit ein, die aus der Gewohnheit an Gefahr, 
ud aus der Begierde nach Beute entſpringt. 
Gleich verwuͤſtenden Heuſchreckenſchwaͤrmen brechen 
fe aus ihren Steppen oder Sandwuͤſten, wie Mo⸗ 
gelen und Araber, hervor; oder fleigen auch, wie 
hatther und Perſer, von ihren Gebirgen herunter, 
und uͤberſchwemmen als wilde Eroberer die frucht⸗ 
baren und ebnen tänder des füdlichen Afiens. Die 
dort wohnenden reichen cultivirten Nationen werden 
von ihnen unterjocht; fo weit nur ihre räuberifchen 


Horden ſtreifen können, Breiten fie auch ihre Herr⸗ 


ſchaſt aus, und werden fo die Stifter mächtiger 


und ungeheurer Reiche, indem fie ihe undankbares . 


Voterland ganz ober zum Theil verlaffen, und 


mie 


E 
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mit gincklichern Wohnſitzen vertauſchen. Allein 
die Bekanntſchaft mit den Künften des Luxus und 
der Weichlichkeit nebſt dem Einfluß des veraͤn⸗ 
derten Climas, bringt auch bald, eine Veraͤnde⸗ 
rung des Lebens bey ihnen hervor; die Sieger 
nehmen die Sitten der Beſiegten an; wozu der 
Nomade überhaupt um fo viel geneigter iſt, da er 
an feinem Vaterlande bängt; es entfiebt unter ibe; - 
nen nicht ſowobl eine auf höhere Moralitaͤt gez. 
. Büßte Euftur, als. vielmebhr eine Eultur des 
L2uxus, und je fohnellee der Webergang won. der: 
Robbeit zu dieſer, amd je heftiger die Begierde 
nach bloß finnlichem Genuß ift, um deſto boͤher ift 
auch der Grad, den jene “zu erreichen pflegt. ‚So 
ſchwaͤchen alsdann die Sieger ſich ſelbſt; und ber 
-  Saupten ihre Herrfchaft fürzer.oder länger, je nach: 
‚dem es die Zeitumftände mit ſich bringen, | dag. 
gus den von ‚ihnen verlaffenen Wohnfigen, oder. 
auch aus andern, neue ‚und unverderbte Voͤlker 
hervorbrechen, die auf den Truͤmmern des bisher 
rigen Meiche ein neues errichten, bis wiederum 
ihnen. ein gleiches. Schickſal wie u Vorgängern 
zu Ve wird, ER — 


Dies if = wenn man den Macedoniſch⸗Aſiati⸗ 
ſchen Zeitraum ausnimmt, (das, einzigemal wo 
Europäer tief in dem Innern. von. Sid: Aſien | 
| | bherr⸗ 


Mir 7 
herrſchten), ein Abriß von Ber Gefchichte biefes Welt 
teils im Großen. So entſtanden und: verſchwan⸗ 
den im Alterthum die Reiche der Aſſyrer, den 
Chaldäer, der Perfer und. Parther; fo ini Mittels 
alter die Arabiſche Herrſchaft; fo. ſpaͤterhin Die 
Tartarifchen nid Mogoliſchen Staaten, die noch 
gegenwaͤrtig, wenn gleich en in Trümmern } dar 
Pie — 


Wem. man — PURE der ven 
Aſiatiſchen Monarchien kennt, fo wird. man auch 
von felbft auf folgende Bemerkungen geführe wers 

Erſtlich: Allmaͤhliges Eneftehen und Zuneh—⸗ 
men iſt bey den Aſiatiſchen Reichen unmoͤglich; 
vielmehr erbalten dieſelben gleich bey oder doch 
kurz nach ihrem Entſtehen einen iben fo ſchnellen 
als großen Umfang. Dies liegt in der Art wie 
Nomadiſche Völker ihre Eroberungen machen, und 
norhwendig machen maͤſſen, wenn ſie von einigem 
Beſtande ſeyn ſollen. Sie brauchen weitlaͤuftige 
fänder zu ihrer eigenen Erhaltung, und außerdem 
giebt es, ſo lange fie Sieger find, feine einzige 
ickſicht, die fie e betvegen koͤnnte ihren Eroberun⸗ 
gen Schranken zu ſetzen. Vielmehr wird die in 
jedem u a — ein Antrieb zu neuen 

Steeifs 


x 


Y 
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Gtreifzaͤgen; und dieſe Raubſucht, in · Verbindung 
min der groben Unwiſſenheit in der Erdkunde, er⸗ 


zeugt bey ihnen nicht ſelten die Idee Herrn der 
ganzen Welt. zu werben; die fie zwar nie ganz, 
aber doch öftrer in einem Grade ausgeführte has 
‚ben, der den Gefchichtfchreiber in Erftaunen ſetzt. 


Die Arabifche Hertfchaft erſtreckte ch von Spa⸗ 


nien und Maroceo bis nach Indien, und die Mor 


goliſchen Heere fochten unter Dſchingis⸗ Chans 
Nachfolgern zugleich in Schleſten, und an der 
RER RE 


— Von Voͤlkern dieſet Kt wird 


man es nicht erwarten, daß fie. ihren Reichen fos 


gleich eine beſtimmte bürgerliche Verfaſ⸗ 


. fung geben. . Wie follten fe ihnen etwas geben, . 


das fie ſelber nicht haben? Vielmehr liegt es in 


der Natur der Dinge, daß. die Verfaſſung daſelbſt 


urſpruͤnglich blos militaäriſch ſeyn kann. Die 


an der Spitze zablreicher Aemeen übertragen, bie 
son: dem Sande felbft entweder als Beſatzungen in 


den⸗ Staͤdten, oder auch als herumziehende Hori 


den ernährt werben müffen. Die urfprängliche Bes 
ſtimmung dieſer Stadthalter iſt noch Feine andere 
als die von Zeit. zu Zeit willkuͤhrlich, oder auch 
nach gewiſſen — aufgelegten Gefchenfa 


oder 


Verwaltung der eroberten Provinzen wird Feldheren 
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oder. Tribute einzusreiben; und durch ihre Heere 
die unterjochten Laͤnder zu dieſem Endzweck in der 
vollkommenſten Abhaͤngigkeit zu erhalten. Die in 
denſelben bereits beſtehenden fruͤheren buͤrgerlichen 
Eiarichtungen werden daher gewoͤhnlich unveraͤndert 
gelaſſen; ſelbſt die beſiegten Fuͤrſten, oder doch ihre 
Nachkommen, behalten oft ihre Regierung; wenn 
nicht etwa Widerſetzlichkeit oder perfönlicher Haß 
ihten Untergang bewirkt. Dies war Sitte bey 
den Perſern wie ben den Miongolen; man urtheilt 
aber feßr unrichtig,. wenn man den Urſprung Dies 
fe Sitte in der Milde und Gelindigfeit der Ero⸗ 
berer ſucht; vielmehr war «8 gerade ihre Robheit 
md Unwiſſenheit, die dies Verfahren hervorbrach⸗ 
tt, weil diefe Dinge anfangs gänzlich außer ihrem 
Öefichtskreis lagen, und fie fi darum weder ber 
kinmern konuten, noch wollten. 


- Drittens: Gleichwohl ift es. nicht‘ weniger 
natuͤrlich, daß aus diefer. rohen blos militärifchen 
Verfaſſung nach und nad eine Staats⸗Verfaſſung 
ſich blldet, wenn bie Sieger durch laͤngern Aufent⸗ 
halt unter den Beſiegten milder in ihren Sitten, 
und uͤberhaupt mit buͤrgerlichen Einrichtungen be⸗ 
lannter werden, und ganz, oher doch zum Theil, 
ifre Nomadiſche Lebensart verlaſſen, und zu dem 
 Iufenhale in Städten, oder in feften Wohnſitzen, 
geeren's Ideen Th. J. 2 re . forts 
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——— Das Genie einzelner ſolcher — 
Eroberer ‚ Wie das eines Timur ‚ und einiger ans 
dern, ragte freylich weit genug über ihre Landes⸗ 
leute hervor, um ſogleich Sinn fuͤr buͤrgerliche 


Geſetzgebung zu faſſen, dem ohngeachtet aber muß 
man nicht. vergeſſen, daß die Entſtehung und Forts | 


bildung im Ganzen dennoch nur allmaͤhlig geſcha h. 
Jene militaͤriſchen Befehlshaber, deren Macht oe 
nedem durch Feine Gefege beſtimmt war, miſchten 
ſich nach und nach in Civil⸗ Angelegenheiten, je 
‚nachdem fie damit bekannter wurden, und Sinn 
dafür bekamen; und wurden aus bloßen Feldherrn 


m Satrapen; oder. die Eiferſucht des Deſpoten 


ſetzte dieſe auch jenen ausdruͤcklich an die Seite. 
Daher machen die großen Afiarifchen Reiche ges 
wöbnlich ein Ganzes aus, das nur durch eine 
Herrſchaft im Allgemeinen zuſammengehalten wird; 


die aber eine ſo große Mannigfaltigkeit der Theile 
dm einzelnen: erlaubt, daß eine Menge der- ‚verfchies 


denartigſten Verfaſſangen in „berfefben. -chrhalten 
find; ° und ſelbſt unter der Regierung Des Deſpo⸗ 
tismus nicht nur kleine Tyrannen, und beſchraͤnkte 
Faͤrſten, ſondern ſogar Republiken geduldet werden 
koͤnnen, wovon die Phoͤniciſchen - und griechiſchen 


Staͤdte in Klein⸗Aſten unter der Perſiſchen Herr⸗ 


ſchaft ein Beyſpiel geben. 
en - Die 


— —ñ 
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Die- bisher gemachten Bemerfüngen werden ' 


‚ bereits einigen Stoff zu ber Beantwortung einer 


Frage enthalten, die dem Beobachter der Aſiati⸗ 


fhen Voͤlker fich von ſelber aufdringe, und für die 


Gedichte der Menfchheit überhaupt von dem hoͤch⸗ 
fen Iutereſſe iſt; wie nemlich jene deſpotiſche 


„Form, die den großen Aſiatiſchen Reichen 


„durchaus eigen war, ſich nicht nur gebilder, fons 
ndern anch erhalten ‚ ımd:. bey fo vielen Revolus 
| „ienen ſich jedesmal wieder erneuert u 


Da wo alles von bloher Eroberung und mifis 
Heifcher. Herrſchaft ausging, mußte die. Grundlage 


be bürgerlichen Verfaſſung defporifch ſeyn; und 


mer um fo viel mehr, wenn fchon bey hen ero⸗ 
Itmben Völkern fetbft. durch die unbeſchraͤnkte 
hettſchaft ihrer Stammhäupter der Grund dazu 


gge war. --Demm fo befeemdend es auch fcheinen © 
mg, ſo giebt es Doch. mehrere dieſer Bälfer, 


bey denen ſelbſt im Staude ‚der Natur und ſchein⸗ 
baten Freyheit ſchon der haͤrteſte Deſpotismus 
Wurzel gefaßt hat, und das Familienhaupt ber. 
uumfchränfte Herr feines Stammes ik 2) Auch 
ie diefer Moeinhan —— ſich auf, ‚nem 


-. 


s)& 1— es bep den Mogolen. Pallas en. der 
Mogoliſcheu Voͤlterſchaft. S. 185 
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man ſich — daß die ganze Stammoerfaſ⸗ 
fung von der vaͤterlichen Gewalt ausgeht; welche 


bey allen uneultivirten Völkern in gleichem: Maaße 


mit ibrer Robbeit zu wachſen bllegt. 


Außerdem iſt es Per nnleusbat, — daß die 
Größe und der ungeheure Umfang jener Reis. 
‚che den Deſpotismus beförderten. Daß mehrere 
ältere Einem gehorchen, if an fi gegen die . 


Natur; denn nichts iſt wohl klaͤrer, als daß eis 
gentlich jedes Wolf feine Regierung haben follte, 
wenn gleich Zeitverhäfeniffe das Gegentheil herbey⸗ 
führen Pönmen. Die Nachtheile davon aber - zeigen 
ſich erſt auffallend, wenn man ſich weit von der 
Natur entfernt; eine Menge verſchiebener Voͤlker, 
verſchieden durch Sprache, Sitten und Reli gion, 
laſſen ſich nicht nach gemeinſchaftlichen Geſetzen re⸗ 
gieren, und die Foͤlge davon iſt, daß Willkuͤhr 


an die Stelledes Geſetzes tritt. Eine Satra⸗ 


penregierung bleibt dann das einzige Mittel, 
das Ganze zufammenzußalten, und zu überfehen; 
und auf‘ diefe Weiſe organiſirt ſich der Defpotiss 


mus von oben herab, weil auch der maͤchtigſte 
Deſpot nicht mächtig ‚genug ift Satrapen unter das: 


Joch des Geſetzes zu beugen, wenn er fie auch 


unter dem. Iohr. Ds ———— a — 


Ideß 


Afien — 33 


Indeß reichen doch dieſe Bemerkungen niche 
1, um uns das tranrigfte aller Phänomene ia 
dee Gefchichte der Menfchheit aufzuklären, wenn 
wir die fchönften, die reichften, die fruchtbarften 
 Ynder unfree Erde, wo der menfchliche Geiſt, 
mie es fcheine, feine höchfte Reife Härte erhalten 
ſolen, durch alle Jahrhunderte zu einer ewigen 
Selaverey verdammt fehen. Mag ‘es ſeyn, daß 
die Ketten des Deſpotismus den Voͤlkern Afiens 
auch ſchon in ihrer Kindheit angelegt wurden, mag 
# feyn, daß der Eroberungsgeift fie verftärkte, 
fo bleibe doch noch ftets die Frage übrig, wor 
dich auf immer ihre Kräfte gelaͤhmt, und fie 
ſelbſt in ihren blüͤhendſten Perioden verhindert wur⸗ 
den, ein. Joch abzuſchuͤtteln, das dem gebildeten 
RER: unerträglich fcheint? 


Um dieſe Frage zu — muß man 
einen Schritt zuruͤckgehen, und die Urſachen die⸗ 
fer Erſcheinung nicht ſowohl erſt in der fehlerhafe 
ten Einrichtung der bürgerlichen, als vielmehr 
ſchon der häuslichen, Geſellſchaft fuchen. Unter 
den großen Voͤlkern Aſiens war und ift diefe, aus 
Geinden deren. Entwictelung hier außer unferm 
Geßſſichtskreiſe liegt, anders eingerichtet, als bey 
den gebildeten Wölfen Europas. Duschgebends 
herrſchte unter ihnen von jeher, fo wie noch gegen: 

F — 3 wg, 


80. Afiem 


J wartig, Polygamie; und diefe fabrt, Per ber 


ganzen Anlage unferer Natur, ng ungebundenen 
| Defporismus, 


Daß die beſſere ober — Einrichtung 
der häuslichen, Geſellſchaft überhaupt auf die öfr 
fentlihe DBerfaffung zuruͤckwirkt, wird Niemand 


Teugnen, der die genaue Verbindung Lennt, in ber 


beyde unter einander fteben. Die fo oft gefagte 


Wabrheit, daß Republiken, wenn fie ‚beftehen- fol: 


len, auf Tugenden gegründet werden. müfjen, loͤſet 
‚ch eigentlich in den allgemeinern Satz auf, daß 


politifche Srepbeit und Moralitaͤt unter einander in 


einem engen Verhältniffe ‚find; und daß die erfte 
unausbleiblih mit der letztern ſinkt. Es giebt 


aber feine Sitte, die der Ausbildung der Mora⸗ 


itaͤt überhaupt, und befonders der häuslichen 


= Tugenden, welche Hauptquellen bed ‚Achten Das 
Ä triotismus find, mehr entgegen wäre, als Poly ' 


gamie; „und Daraus erkläre ſich nicht nur das: all 
gemeine Phänomen in der Geſchichte, daß fein pos 


nr Bolt ?) eine wabrbaft⸗ republicaniſche, 


oder 


3) D. i. ein Volt bey dem Polpgamie nicht blos erlaubt, 
ſondern wirklich herrſch ende Sitte war. Erlaubt war 
fie auch bey den Sriechen, aber nie war fie bey ihnen 
allgemein eingeführt: — in anderes, für die Unterſu⸗ 
hung noch offnes, Feld muß ih mich begnuͤgen hier samt 

anzu⸗ 


— 
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ober durch Geſetze gehörig hefiimmte , Berfeffung, 


jemals errungen bat, fondern man kann auch mit 
Zuverlaͤſſigkeit fagen, daß es fie nicht wuͤrde bes 
Ba tönnen, wenn man fie ihm auch ſchenkte. 


Vielweiberey gründet nothwendig Familiens 
beſpotismus, weil fie das Weib zur Sclavin, und 
eben dadurch den Mann zum. Herrſcher malt. 
Die Gefellfchaft der Staatsbürger beſteht alfo bier j 
siht aus einer Zabl von Hausvaͤtern, ſondern 


hoaͤnslichen Defpoten ,. bie, weil fie felber deſpoti⸗ 


ſiren, auch wieder deſpotjſi: irt ſeyn wollen. Wer 


blind befiehlt, iſt auch nur ee blind zu ges 


horchen. 


WVielweiberey ferner, ſie das Band der 
chelichen Zaͤrtlichkeit aufloͤſet, ſchwaͤcht auch zu⸗ 
gleich das Band der elterlichen tiebe; und eben 
dadurch. das Intereſſe das jeder Staatsbürger an 


der Eihaltung und Fortdauer des Ganjen nimmt. 


Die Ideen von Vaterland, und von Weib und 


nen, 
— die Derlegung der — melde Polpygamie 
und Monogamie quf das Privatrecht gehabt "haben, - 
Irre ich nicht, ſo geht daraus eine ganz neue Elaſſiſte J 
"tion der Gefepgebungen hervor, Die zu wien: 
ſaltaten führen‘ könnte. 
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nn, wenn die erfie Pr ganzlih fehle, warem- 
ben den edlern DVölfern Europas immer auf Das . 


engſte vereinigte. Die Anpänglichkeit an dieſe, er⸗ 
zeugte Die. Anhänglichkeit ‘an jenes; der beſte 


Hausvater war. auch von jeher der beſte Bürger; 


und aus diefer Quelle floß nicht nur die Ehrfurcht 
“ gegen die Geſetze und die Handhaber derfelben, 
fondern auch felbft jener beroifche Mur, und jene 
Verachtung des Todes, mit ber fehon einft der 


rohe Teutfhe, wenn er für feine Freyheit, und 


ſein Weib und ſeine Kinder ſocht, ſeine Bruſt den 
Spießen der Ränifgen Segionen darbot. 


8 


Wieiwebberen anti äußert ihre vetberblichften 
Folgen gerade am meiften in der höheren Claſſe, 


wo die Raͤnke mit der Anzahl der Weiber zunehe 
men, und der Deſpot endlich ſelber wieder ein 


Sclave von dieſen und ihren Hitern wird. Die 
Regierungen aus den Gerails waren von jeher 


ühmer . diefelben, außer in fo fern der perfönliche 


Charakter des Defporen eine vorübergehende Ver 
ſchiedenheit bewirkte. Der Fortgang dieſer Unterſu⸗ 
chungen wird es deutlicher zeigen, wie auffallend 
Ahnlich das Innere des Hofes in Suſa und Per⸗ 
ſepolis dem von Conſtantinopel, und wie aͤhnlich 
u bie Zolgen RAR, die daraus bervorgiengen. 


Wenn 


— — —————— er — — 
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Wenn es alſo Mar if, daß buch Pelyyas 
mie der Deſpotismus von unten auf gegeündee 
wird, fo muß auch daraus die völlige Unmoͤglich 
keit hervorleuchten, bey den Voͤlkern des Orients 
ihn jemals zu heben, fo Tange fie die ganze Eins 
richtung ihres ‚häuslichen Lebens " niche aͤndern. 
Auch jene Voͤlker genoffen felbk unter dem Deſpo⸗ 
tismus zuweilen gluͤcklicher Zeiten, wenn ein Fuͤrſt 
von milden Character den Thron beſtieg. Aber 
die Form der Regierung blieb darum immer Dies 
felbe, und es mürde weit uͤber die Kräfte auch 
des beſten Fuͤrſten gegangen ſeyn fie zu ändern ‚ 
weil er bie Nation felber vorher gänzlich Härte ums 
ſchaffen, ‚und Gitten- ausrorten mäffen, die nicht 
auszueotten ſtehen. — Mögen diefe Bemerkun⸗ 
gen, wenn fie auf der .einen Seite die Erwartum 
gen derer zweifelhaft machen, die an ein ſtetes 
Fortruͤcken der Menſchheit glauben, dagegen auch 
auf der andern uns die erfreuliche Ausſicht gewaͤh⸗ 
vn, daß Europa durch feine Moralitaͤt vor dem 
Joch des Aſiatiſchen Deſpotismus geſichert iſt. 
Zwar haben auch wir Europäer unſere Nerone ge⸗ 
babe, allein ihre Tyranney war nicht nur vorüber: 
sehend , fonbern auch die aͤrgſten unter ihnen wag⸗ 
ten es nicht, fh aber alle Sormen wegzu⸗ 
ſetzen. Gerade: darin. aber beftebt der untarſchei⸗ 
dende - Charaeter bes Aſtatiſchen Deſpotismus, 

| 5 5 daß 


daß die Unterthanen nicht mehr als Perfonen, ſon⸗ 


- dern nur als Sachen betrachtet werden, mit des 
‚nen der Defpot, in fo fern ihn nice etwa Die 
Geſetze der Religion beſchraͤnken, fchalten und: 


walten kann mie es ihm beliebt. Es mag ſeyn, 


daß die Majeſtaͤtsgerichte und Revolutionstribunaͤle 
auch nichts weiter als bloße Formalitäten waren; 
auch als ſolche waren fie von entſchiedenem Werth, 


weil: fie. das ſtillſchweigende Bekenntniß des Ty⸗ 


rannen enthielten, daß er nicht über die Er 2 


u fondern under ihnen. fen. 


Eine ahnliche Einformigkeit, als wir dhieher | 


An den Berfaflungen der großen Aftatifchen. Reiche 
wahrgenommen haben, zeigt fich auch. borten in 


Dem Verkehr ihrer Bewohner. Ungeathtet Afen 
leichter zu bereifen ift als Afrika, ſo ift die. Art 


des. inlAndifchen Handels doch größtentheite dieſelbe 
| wie in dieſem Welttheil. Auch bier reiſet niche 
leicht der einzelne Kaufmann, fondern es bilden 


ſich Handels geſellſchaften oder Caravanen, 


wie wir ſie bereits oben haben kennen lernen. 


Die Laͤnge der Reiſen, die nicht felten durch oͤde 


Steppenländer "geben, und die, auch in cultioirten 
ändern, oder doch. an -ihren Graͤnzen berumftreis 


fenden Nomadifchen Horden, bie "gewöhnlich der 


Rauberey ergeben ſind, oder wenigftens durch große 
DR 


x 
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eſchent⸗ befriedigt werden muͤſſen, erzeugen das 
Beduͤrfniß in zahlreichen Geſellſchaften zu reiſen, 
um ſich und feine Waaren gegen gewaltſame Aw 
geiffe dertheidigen zu koͤnnen. Auch ſchenkte die 
Natur dem ganzen füdlichen und. mittlern Afien 
das Laftehier, ohne melches großer und weiter 
Sandhandel nicht geführt werden kann, — das 
Camel. Denn es lebt nicht weniger in den hei⸗ 
ben Sandwuͤſten von Arabien, als in den Steps 
pen der Kirgifen und Kalmuͤcken, an ber Nords - 
feite des Eofpifchen Meers.. — Zwar find die 
großen Fluͤſſe Afiens auch allerdings Straßen des 
Handels gewefen; aber weil fie geößtentheils durch 
'Steppenländer fließen, ſehlt es ihren Ufern ges 
wöhnlih an Holz, das zum Schiffbau . bequem 
wäre; fo mie manchen Gegenden an Eifen; um 
in diefen benden Urfachen muß man wahrſcheinlich 
den Grund ſuchen, warum die Flußſchifffahrt 
in Aſien nicht den Grad von Wichtigkeit Re, 
den ar in Aa erreichte. Ä 


Der innere - Handel diefes Welttheils war 
deshalb von jeber, fo wie in Afrika, Landhan⸗ 
del; und ward auf aͤhnliche Weiſe gefuͤhrt. Weil 
aber der Afiatifche Handel in ſich felbft unendlich 
beträchtliche iſt; weil die Nationen, die ihn führs 
- ten, wenigftens dem größten Theil nach, weit culs 

| ur tivir⸗ 
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eivirter als Die Afeicanifchen, und die. Lander, 


durch die ihre Züge geben, ungleich mirthbarer 
. , find, ſo kann es uns nicht befremden, ‚wenn wie 


in Afien weit mehrere. Anftalten zur Bequemlichkeit 


und Beförderung des Handels ‚gemacht finden, 


Dabin gehoͤren theils die Heerſtraßen, theils die 


Geboaͤude zu der Aufnahme der Caravanen, oder 
die Caravanfereyen. Sn großen „durch erobernde 
Voͤlker geftifteten, Reichen, wie die Afarifchen 
waren, wird die Anlage von Heerftraßen fehr bald 


ein fühlbares Beduͤrfniß, wenn man die errungene 


Herrſchaft behaupten, und die entfernten Voͤlker 
unter dem och halten. wil. Denn dies ift nur 
‚ dadurch möglich, daß einer. Armee ſtets der Weg 


zu ihnen -offen ſteht. Daher finden mir, im Pers. 


Kichen ‚nicht weniger ale im Mogolifchen Zeitalter 
Ber großen Heerſtraßen, der koͤniglichen Wege, 


gedacht, bie durch ‘das ganze bekaunte ober bes 


zwungene Aften liefen, und mit. einem Aufwande 
und einer Anftrengung angelegt waren, die nur im 
folgen defpotifchen Staaten, wo man die ganze 
Krafı-und Thaͤtigkeit der. Völker auf Einen Punkt 
ceoncentriren kann, möglich find 2). Zwar find 
Es; Heerſtraßen nicht immer zugleich die Straßen 


der 


| 4) Man ſehe über die Herſiſchen Heerſtraßen, Henon. v. 
8. und vergleiche damit über bie Mongoliſchen Maneo 


roro in Ramusıo- Raccolta di Visggi Vol. II, p. z30. 
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dee Caravanen;  benn es: liegt in ber Naut der 
Dinge, DaB diefe oft Fürzere, wenn gleich oͤdere 
oder rauhere, Wege vorziehenz aber daß der iw 
nere Verkeht der Afiarifchen Vöolker gleichwohl 
durch fie auße rordentlich erleichtert ward, Eu 
da Beweiſes. 


Die Anlage ber Caravanſereyen, oder den 
Stationen für die Caravanen, gebt. au fchon ins 
hope Alterthum hinauf; wenn fie gleich ſeit Mu⸗ 
hameds Zeiten noch dadurch befärdere iſt, daß 
man dieſelbe als ein gutes Werk betrachtet *). 
Diefe Caravanfereyen find gewöhnlich große vierekte 
Gebäude, Die einen weiten Hof oder Platz ein: 
fliegen. Um diefe herum finder fih Eine oder - 
auch eine doppelte Reihe von leeren. Kammern, 
in denen die Anfommenden. ihr Machtquartier neh⸗ 
men, indem man fie fir ihre weitere Bequem, 
Uchkeit ſowohl, als ihre Nahrung, felber forgen, 
läge 0). Kennte man auch in Aſien unſre Euros 
vlifhen Gaftpöfe, fo mücden fir doch nicht bin⸗ 
reihen ,., um Gefelfchaften zu faſſen, Die gewoͤhn⸗ 
lich aus mehreren Hunderten, ja wohl Taufenden 
von anfommenden ———— und LER .bes, 

We. * & | a 
fen. es „ro 


in 


5) — heißen ſie — —»— Le. 
%) Voyages de Tavernier I. p. 96. 


J Te urich 


Aus der vorhin ‚gemachten‘ Bemerkung, Pr 


. per Aflatifche Handel vorzüglich Landhandel wur, 


folgt - zugleich bie zweite, daß, Die. Gefchichte 


desſelben mit den politiſchen Umwaͤlzun⸗ 
gen. dieſes Welttheils in genayen Berbins 
dung ſteht. Wenn neue erobernde Voͤlker her⸗ 


vorbrachen, und mit ihren zahlreichen Horden die - 


Bereits beftehenden Meiche über den Haufen’ warfen, 


fo Eonnee‘ es nicht anders fern, als daß; diefe 


Verandetungen auch auf den Handel zuruͤckwirken 


mußten. Gleichwohl iſt es eine Bemerkung, wel⸗ 
de durch die ganze Aſiatiſche Geſchichte beftätige 
Gr wird, daß der Gang desſelben dadurch wohl auf 


eine Zeitlang unterbrochen, ‚oder auch in etwas 


verändert, aber nie gänzlich zerſtoͤrt ward. Im 


Gegentheil finden wie ihn faſt immer fi ſchneller wies 


der bergeftelt, wie man erwarten follte. Die Urs. 
ſachen davon find feicht zu errathen. Die erobern‘ 


ven Voͤlker ernten bald den großen Mutzen einſe⸗ 
hen, den fie ſelber daduͤrch haben konnten. Die 


Beduͤrfniſſe der Beſtegten wurden. bald auch die 
ihrigen; Die Abgaben und Gefchenfe der durchzie⸗ 


Benden Caravanen bereicherten fie oder ihre Anfuͤb⸗ 
rer; und ein gewiſſer Sinn für Handel und Ver⸗ 
kehr iſt auch ſelbſt unter den rohen Afiatifchen: 
Voͤlkern verbreitet. Schädlicher als. diefe Vexaͤn⸗ 
BR der Hertſchaft, und die Kriegẽ der ero⸗ 
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bernden Nationen, iſt dagegen dem Afiatiſchen 
Handel die Anarchie geworden, in welche der Des- 
ſpotismus fi) gewöhnlich aufjulöfen pflege. Unter 
folhen Umſtaͤnden bilden fich Bald zablreiche rau 
berifche ‚Horden, bie alle Sicherheit vernichten, 
jo bald ihnen die Schwäche der Regierung keinen 
Einhalt thun kann. Die angrchiſche Verwirrung, 
in der ſich Perſien ſchon ſeit geraumer Yale befand, 
bat den Handel dahin faſt gänzlich unterbrochen. 


Ungeachter der vielen und geoßen politifchen 
Veränderungen alfo, bie Afien in feinem Innern 
von Nebucadnezar und Cyrus bis auf Dſchingie⸗ 
Han und Timur erfahren hat, blieb der innere 
Verkehr feiner Bewohner doch im Ganzen barfelbe, 
wenn er fih auch im Einzelnen veränderte, oder 
mp eine kurze Zeit unterbrochen ward. - Ce ſteilte 
fh ſelbſt wiederum Her, und nahm feine 'alte 
Form in chen dem Maaße wieder an, als Die 
dorm der neuentſtandenen eiche immer wieder 
dieſelbe ward, als die der vorigen geweſen war, 
Seine Haupiſitze veränderten ſich nicht: die laͤn⸗ 
der, wo dieſe waren, prangten immer mit reichen 
und bluͤhenden Staͤdten, die nach den ſchrecklich⸗ 
fen Pluͤnderungen und Verwuͤſtungen dennoch wie⸗ 
‚der aus. ibrer Aſche bervorſtiegen. Die Bedarf⸗ 
niſt der Menſchen, Die des Luxus und des Wok 
Se we lebens. 


— 
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lebens — weniger als die der Dioiſwendigteit, 


ſind zu fuͤhlbar und dringend, als daß der Krieg 
. oder der Deſpotismue ſie ſehr vermindern eder 


J 
a 
| 


gar ag könnte, 

Depp — es in det Geſchichte nur — 
Begebenheit, die in dem. Gange des Aſiatiſchen Hans 
dels im Größen eine bleibende Epoche markt, und 
wabrſcheinlich auf. immen ‚machen wird: ‚die, Ents 
deckung des Wegs um Africa nach Oftin: 


"dien. Zwar iſt es bereits im, voraus. bemerft, 


und wird in. ber Folge meiter bewiefen werden, 
daß schon im bohen Alterthum von den. Arabi⸗ 
ſchen Kuͤſten aus eine Schifffabrt nach Oſtindien 
ftatt gefunden habe; und es -ift bhinreichend ber 


kanut, daß dieſe Handelsverbindung, wenn auch 


untet verſchiedenen Abaͤnderungen, dennoch faſt 


‚durch alle Jahebunderte, im Macedonifchen und 


Riemiſchen Zeitalser nicht weniger als im Arabi⸗ 
ſchen und Benetiauifchen, fortbauerte; aber diefer 
Seehandel' ftand doch felbft auch in feinen. bluͤ⸗ 


hendſten Zeiten in gar einem Verhäftniß. mit. dem 


nnerueßlichen Landhandel von Aſien; Dusch wel⸗ 
chen auch felbfl bey weiten der größere Theil der. 
Aſiatiſchen Producte die Europa verbrauchte, Dies 


ſem Welttheil aus. den Häfen des fehmarzen. und 


mittellaͤndiſchen Meers ngefährt wurde. - : \ . 


* 
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Ale diefe Umſtaͤnde wurden verändert, als 
die Europäer den Weg zur See. nad Oſtindien 
fanden. Europa. 309 von der. Zeit an feine Aſta⸗ 
tiſchen Bedürfniffe nicht mehr auf den bisherigen 
Wegen durch das mittlere Aſien, fondern holte 
fe unmistelbar von feinen Füdlichen Küften ab; 
und diefe füdlichen Küftenländer, befonders die 
der diffeitigen Halbinfel, mußten jegt Hauptſitze 
des Handels werden. Die. Zuruͤckwirkung dieſer 


| Veränderung guf den innern Landhandel war uns 
vermeidlich, denn ein großer Theil: von dieſem 


— 


mußte ſich jetzt nach eben dieſen Kuͤſten ziehen, 
welche die Stapelplaͤtze der Waaren des Orients 
fuͤr den Europaͤiſchen Schiffer wurden. Gleich⸗ 
wohl blieb auch noch damals der innere Verkehr 
von Aſien äͤußerſt lebbaft, fo lange auf den Pers 
en und Mogoliſchen Thronen Fuͤrſten faßen, 
die neben ihrem Croberungsgeifte dennoch GSinn 
für die Künfte des Friedens, und Macht genug 
hatten, Die Ruhe und perfönliche Sicherheit ig. 
dam. Innern ihrer Laͤnder aufrecht zu erhalten, 
Erft der eiferne Türkifche Defporismus, die Anar⸗ 
hie des Perfifhen Reichs, und die Verwäftuns 
gen des nördlichen Indiens durch Die räuberis. 
(hen Einfälle, der Seiks und Maratten, haben 
den Handel des innern Aſiens fat gänzlich zu 


Grunde gerichtet; und die bluͤbenden Sänder an 


Breeren's Ideen Th, I. 6 ben 


den Ufern des Euphrats und ande zu Einöden 
umgefchaffen, wo man an’ den Trümmern gewe⸗ 
ſener Koͤnigsſtaͤdte nur die Ueberbleibſel der vor⸗ 
maligen Herrlichkeit ſieht! 


Unter ben verſchiedenen Theilen von Aſten 
zeichnet ſich der füdöftliche, Der die Indiſchen 
Laͤnder begreift, durch die Mannigfaltigkeit und 
den Reichthum ſeiner Erzeugniſſe vor allen übrigen 
aus. Denn jene Länder bringen nicht nur, bis 
auf wenige Ausnahmen, alle diejenigen“ -Producke 


hervor, die Das übrige cultivirte Afien beſitzt; 


fondern auch eine folche Menge anderer, die ihz⸗ 
‚nen, und dem Himmelsſtrich unter dem fie liegen‘, 


ausfchließend eigen find, daß 'gleichfam eine neue, 
amd fchönere Schöpfung bier unter ben Händen 


der Natur hervor zu geben ſcheint. Saft alle Ge 
wuͤrz⸗ Arten, die den gebildeten Völkern’ unter af 
ben Himmelsſtrichen in eben dem Maaße nothwen⸗ 


Biger wurden, ale Wohlleben und turus fi un⸗ 


ter ihnen vermehrten, gehoͤrten im Alterthum wie 
woch gegenwaͤrtig nur allein ihnen zu; ſo wie 
nicht weniger zwey der wichtigſten Produete, die 
das menſchliche Geſchlecht zu ſeiner Bekleidung 
braucht, die Baumwolle und die Seide, urſpruͤng⸗ 


lich hier zu Hauſe waren, und vorzuäsweife es - 


ai sroemwärtig | fi nd, wenn ale Ihe Anden ſich 
en ae 
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almähfih von dort aus auch über andere Gegen: 
den verbeeiter hat. Vermoͤge ihrer narärlichen Be 
fchaffenheit find daher dieſe Länder Hauptlaͤnder 
des Afiarifchen Handels; ihre Erzengniffe ſtroͤmten 
von jeber dem Derident zu, und diefer Strom 
derfiegte nie, wenn gleich einzelne Aeme desfelben 
ihre Richtung veränderten. Der Einfluß, den der 
Verkehr mit Indien in allen Jahrhunderten auf 
die Cultur dee Menfchheit hatte, verdient die an⸗ 
geſtrengteſte Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers; 
und iſt, ungeachtet der wichtigſten Aufklaͤrungen, 
die wir in neuern Zeiten daruͤber erhalten haben, 
doch noch nicht hinreichend entwickelt. Es iſt von 
der größten Erheblichkeit, die Canaͤle zu kennen;, 
welche derſelbe in den verfchiedenen. Zeitaftern ſich 
öffnete, oder in die er geleitee ward; und es- ifk 
ine Bemerkung, Die die ganze Geſchichte beſtaͤr 
tige, Daß diejenigen Länder, welche Die Stapel⸗ 
plätze, oder auch die legten Niederlagen desfelben 
mirden, einen hoben Grad von Wohthabenheit 
und Reichthum erſtiegen, wodurch‘ Die Lebensart 
Ihrer Bewohner geänderte, und mit der Diilderung 
dee Sitten auch zugleich ‘der Saame des Luxus uns 
tee ihnen ansgeftreut ward, der ihren Untergang 
nicht felten vorbereitet, und fie zulttzt ins Verder⸗ 
ben geſtuͤrzt hat. Durch dieſe Einrichtung bee 
Er m deb gerade die ng Theile 

G 2 | unſe⸗ 
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unſerer Gebe mit ben koſtbarſten, fr wenn gleich - 
nicht mie den nothwendigſten, doch den am mehr⸗ 
ſten geſuchten, Naturgeſchenken bereichert wurden, 
legte fie den Gtund zu dem wechſelſeitigen Verkehr 
ihrer Bewohnet, und dadurch zugleich zu ihrer 
wechſelſeitigen Bildung, die bey allen iſolirten 

‚Völkern, wenn fie auch Aber ihre urſpruͤngliche 
Barbaren ſich durch eigne Kraft RG — 
in einer ewigen Kindheit blieb. 


& ‚bald man bieſe Genie für die G« 
ſchichte des Aſtatiſchen Handels gefaßt bat, ſo 
verbreitet fich über den. Gang desfelben im Großen, 
wie er vor der Umfchiffung won Afeica durch die 
Mittellaͤnder jenes Welttheils Tief, ein Licht, dag 
‚uns. ihn mit leichter. Mühe verfolgen laͤft. Es 
legt in der Natur bes Caravanenhandels, tie 
bereits oben gezeigt iſt, daß er gewiſſe Stapels 
plaͤtze haben muß, wo die ankommenden Kaufs 
leute ihre Miederlage finden, und die mitgebrachs 
ten Waaren wiederum auf gleiche Weiſe in andere 
Gegenden verfchicken koͤnnen; denn wie wäre es 
möglich, daß das belaſtete Camel einen ununter⸗ 
brochenen Weg vom Ganges bis zu bew Ufern des 
Mittelmeers machte? Oder mie fehlten: fonft bie 
Bewohner des innern Aſiens felbft den ihnen ‚zu; 
.. Sommenden Antheil von den. Waaren der reis 


2.53 | chern 
Lin 
‘ 


Aſien. 10% 


dein Länder erhalten, und ihre Beduͤrfnifſe Ki: 
ae 


Die Matur felber beſtimmte biefe Plaͤtze und 
eben aus dieſer Urſache ſiad fie auch durch alle 
Sahrhunderte, fo fange der Aſiatiſche Landhandel 
bluͤhte, Ddiefelben geblieben. : Es gehören dahin die 
Ynder am Euphrat und Tigris; vorzüglich aber 
Babylonien; die tänder am Oxus, Bactra 
ad Samarcand; und endlich die Küftenläns 
der am ſchwarzen und mittelläudifchen Meer. 


Babylonien war won jeher ber Stapelplat 
ber Waaren für das -ganze weftliche Afien, unb 
eben dadurch zugleich für Europa und die Länder 
von WBordersAfien Die merkwürdige Lage und 
Befchaffenheit dieſes Landes. wird unten genaner 
befchrieben werden. Ein beträchtlicher Theil der 
toben. Indiſchen Producte ward hier verarbeitet; 
and die eigene, faſt allen Glauben überfleigende, 
Fruchtbarkeit des Bodens vermehrte fie mir neuen. 


Baetra und Maracanda, die wir jeßt 
nnter- dem Mahmen der großen Bucharey begreifen, 
find fie den Forſcher der Handelegefchichte nicht 
weniger merkwürdig. "Sie waren‘ die Niederlagen 
der Waaren fuͤr das noͤrdliche Aſien; ſowobl 

G 3 | derje⸗ 
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derjenigen‘, die. aus Indien nah dem Caſpiſchen 
Meere zugiengen, als auch derjenigen, die aus 
China ‚und Tangut durch die Sandwuͤſte Cobi, 
ober auch durch die Gebirge aus Großs Tibet, ans 
Iangten. Die Saravanen, die aus allen diefen 
Ländern kommen, finden hier ihre erſten Ruheſtaͤ⸗ 
sen, zugleich find eben dieſe Gegenden, fo wie 
Diejenigen, die unter gleicher “Breite, an der Weſt⸗ 
feite des:Cafpifchen Meers liegen, durch ihre Lage 
die natürlichen Markepläße fie die zahlreichen Hor⸗ 
den des mittlern und nördlichen Afiens, auf wels 
„hen diefe, mit den Erzeugniffen und den Gefchen: 
ken der füdlichen Länder mehr oder weniger befannt, 
ihre größeren oder geringeren Beduͤrfniſſe ſtillen. 
„Daher darf man ſich nicht wundern, wenn man 
auf diefen Srenzlinien der. Nomadenlaän⸗ 
der, (ein Ausdruck, der durch das oben Be⸗ 
merkte verſtaͤndlich und gerechtfertigt ſeyn wird), 
einen großen Verkehr von Völkern, und eben das. 
her in ihren Bewohnern eine fo erflaunliche Mans 
nigfaltigkeit entdeckt. 


Die Kuͤſtenlaͤnder endlich des Mittelmeers, 
Phoͤnicien und Borderafien, waren die nas 
tuͤrlichen Stapelpläße der Afiarifchen Waaren, die 
über das Meer nach Europa: oder Africa ‚geführt 
werden folten, Ihre Bewohner, Griechen und 

Aſi iaten d 
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Afaten, bildeten ſich, von ihrer Lage beguͤnſtigt, 
“zu ſeefahrenden Voͤlkern, indem fie die Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler zwiſchen drey Welttheilen wurden; 
und vertauſchten auf ihren Maͤrkten Spaniſches 
Silber und Preußiſchen Bernſtein, gegen Indiſche 
Gewuͤrze und Arabiſchen Weihrauch. Ihre Laͤn⸗ 
der wurden daher zu den reichſten der Welt; und 
prangten, bereits vor dein Urſprunge der Perfis 
fhen Dionarchie, mit einer Reihe blübender Hans 
delsftädte, die von der Meerenge von Byzanz bis 
ju dee Grenze Aegyptens eine faft ununterbrochene 
Kette bildeten; und einen Anblick darfiellten, ders 
gleichen wahrfcheinlich die Nachwelt an den Küften 
von Pordamerica twoiederfehen wird, wenn gleich 
bie Gegenwart feinen ihm gleichen aufzuzeigen hat. 


. Wenn bie bisherigen Bemerkungen einiges 
Licht auf den Gang und die Beſchaffenheit des 
Aſiatiſchen Handels im Großen warfen, fo wird 
dasfelbe vielleicht noch. heller werden, wenn mie 
übe die vornehmſten Gegenftände dieſes 
Handels im Alterehum,. in Vergleichung wit den 
gegenwärtigen , “ einige Bemerkungen . hinzufügen. 
Es fehle uns zu oft an Nachrichten, um dem 
Gange desfelben bis in. die fernflen Gegenden in 
der Geſchichte nachzuſpuͤren: wenn wir aber gleich: 


‚ wohl Waagen, erwähnt finden, von denen es aus: 
G 4 gemacht 
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gemacht iſt, daß ſie nur in einem gewiſſen Lande 
zu Haufe find, fo iſt dadurch zugleich eine Ver⸗ 
Bindung, in ber diefes mit befannten Ländern 
fland, hinreichend erwiefen, wenn. fich auch die 
Art derſelben nicht weiter beſtimmen läßt. Ein 
Stüd Zucker, und eine Mefferfpige vol Pfeffer, 


in dem abgelegenen Winkel einer Dorfſchenke, 


würden ein ficherer Beweis für den Handel miz 
beyden Indien bleiben, wenn uns auch kein Sta⸗ 
tiſtiker von der Schifffahrt und dem Handel von 


Hollaͤndern oder — die — Nachricht 


geben koͤnnte. | 


So groß auch die BIER der * 
tiſchen Producte iſt, ſo glaube ich doch die Haupt⸗ 
gegenſtaͤnde des Handels unter folgende Claſſen 
begreifen - zü Binen: Erſtlich: Koſtbarkeiten; 
wohin ich ſowohl edle Metalle, Gold und Gik 
ber, als: Evelfteine und Perlen zähle Zweh—⸗ 
tens: Waaren zur Bekleidung; Wolle, Baum: 
‚wolle, und Weide, nicht weniger als Pelzwerk, 
Endlich Drittens: Specereyen, Gewuͤrze nnd 
| Rauchwerke. ne | Ä Ä 


Der unermeßliche Reichthum an edlen Me 
allen, vorzüglih an Golde, der ſich in’ den 
älteften nicht weniger, als in. den. neueren Zeiten 
a Zu 3 i in 
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in dem Innern 1 Ahın finder, muf nothwendig je⸗ 
dem auffallen, ber. Afasifche Geſchichte ſtudirt: 
und gleichwohl find Die Nachrichten darüber, for 
wohl bey den Ale: Perfifchen Königen als bey ben 
Arabern und Mogolifchen Zürften zu glaubwärbig, 
als daß darüber vernünftigerweife ein Zweifel Rate 
finden koͤnute. Es war der befländige Geſchmack 
der Aftasifchen Völker, das Gold nicht ſowohl zu 
Mönzen, als zu Gerächfchaften jeder Art, zu 
Bierrarhen , . und zu Stickereyen zu -gebrauchen. 
Die Thronen ihrer Fürften, nebft dem größten 
Teil ihres Hausgerächs, befonders allem was 
jur Tafel gehörte, waren fehon in Salomons Zeits 
alter, fo Wie in. neuern Zeiten, aus gediegenens 
Golde; ihre Waffen waren damit ausgelegt; und 
bie Goldgeftickten Kleider und Teppiche waren von 
jeher, fo mie noch jeßt, eine der gefischteften 

Waaren des Orients 7). Auch war diefer Reich⸗ 
thum ‚nicht etwa Bios ein perfönlicher Vorzug dee 
Akarifchen Herrſcher, fo daß ſie alles Gold zu⸗ 
——— Ban , um allein in vollem Glanze 
| zu 

) Man vergleiche be Nacrichten ber Cuansın IT. p. 370. 
mit denen des Xxnorn. Cytop. Op. p. 215. ed. Leunc- 

zav. Bepde Schriftſteller Tommen in ihren Beſchreibun⸗ 

gen von dem Reichthum und der Pracht ber Perfiihen 


Könige fo genau überein, daß man glauben ſollte, fe 
wären Zeitgenoſſen geweſen. 


& 5. 


cl fie 
zu erſcheinen; ſondern er verbreitete ſich auch ſtuf⸗ 
fenweiſe weiter herunter, fo wie der Deſpotismus 
ſich weiter organiſirte. Die Perſiſchen Satrapen 
waren verhaͤltnißmaͤßig fo reich mie ihre Könige, 

und eben dieſes gilt wiederum von denen die unter 
ihnen. ſtanden:). ‚Dicht weniger treffen wir Bey⸗ 
ſpiele einzelner Privatperſonen, die erſtaunliche 
Reichthuͤmer beſaßen ?); ımd ſelbſt ein Roma⸗ 
diſches, Volk des oͤſtlichen Aftens verfertigte, nach 
Herodots Zengniß, feine mehrſten Geraͤthſchaften 
von Golde I) — Natuͤrlich muß bier die Frage 
- entfliehen, wo denn die reihen Goldgruben 
waren, Die dieſen ganzen ausgebreiteten Weit⸗ 
-theil mit dieſem il — —— verſorgen 


konnten? 


Nach — wir von der — wiſſen, 
erzeugt ſich Gold und Silber nirgends anders als 
in dem Schooße der Gebirge, aus denen es 
gleichwohl zuweilen durch die herabfließenden Stroͤ⸗ 
me. weggeriſſen, und aus dem Sande, den fie 
mit fih führen, oder den fie zuruͤckließen, ges 
fammelt, oder gewafchen wird. Ebne Länder, wie 


PER, und gefegnet fie a fonft feyn mögen, 
erzeu⸗ 


DM ſehe Henon. I, 298. 
9) Hznon. VII, 27. 
1) Die Maffageten; Hinom. I, sı5 
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erzeugen daher fein Gold, felbft das reiche Ben 
galen nicht, ob man gleich häufig Diefen Wahn 


zu begen pflege. Wenn mir dagegen dem Laufe 


der großen Gebirgkerten in Afien folgen, und das 
mit die ausdruͤcklichen Zeugniffe des Alterrhume 


zuſammenhalten, fo werden wir auf folgende Bes 


merfungen geführt: 


* 


Die Aſi — Bergketten ſcheinen deſto rei⸗ 
cher an Golde zu werden, je weiter ſie ſich nach 
Oſten ziehen. Die weſtliche Hälfte dieſes Welt 


theiles iſt, nach allem was wir wiſſen, mit die⸗ 


ſem Metall nur ſparſam von der Natur ausge⸗ 


ſtattet; die oͤſtliche ſcheint es deſto mehr zu ſeyn. 


In Vorderaſien enthielt das Lydiſche Gebirge 
Tmolus zwar Gold, das durch die Fluͤſſe Pacs 
tolus und Maeander fortgefpült, und aus ihrem 
Sande gewafchen ward, Indeß finder fich Fein 
fiiherer Beweis dafür, daß Bergwerke dort ans 
gelegt wären. . Gleichwohl war der Ertrag des 
Goldfandes, der vorzüglich. die Schagfammer der - 
alten Lydiſchen Könige angefülle zu haben ſcheint ?), 
betraͤchtlich, wenn er auch im Verhaͤltniß gegen 
die Aſiatiſchen Schaͤtze überhaupt gering feyn 


mochte. Die ———— — ‚, jwifchen dem 


fchwars 


2) Henop. VI, 125 cf, Senaz, p.928 
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ſchwarzen und Cafpifchen Meer, enthalten zwar 
edle Metalle, aber nah dem was wir von ifnen 
wiffen mehr Silber als Gold 2). Jenes warb 
fon im bogen Alterthum dort gegraben; dieſes 
wird dorten nicht als einheimifch ‚erwähnt; wenn 
man nicht mit einigen Alten die Tradition - von 
Jaſons Zuge zue Abholung des gzoldnen Vließes 


dahin deuten will, 


Die Foriſchung der Tanriſchen — 
buch Armenien, Medien, Hyrcanien, und dem 
eigentlichen Perfien, bis zu der Grenze von Bacz 
rien oder der großen Bucharey, ift, wenn auch 
nicht ganz ohne, doch Feinesweges reich an Gold; 
wenigſtens find dorten, fo weit die Gefchichte 
reicht, mie Bergwerke von betraͤchtlicher Ergiebig⸗ 

keit angelegt worden 4). 


Die erſten reichen Gotdgebite in Aſten ſchei⸗ 
nen ihren Anfang an den Oſt⸗Grenzen der großen 
Bucharey zu nehmen; da wo bie Tautifche Berg⸗ 
kette fih in zwey Arme theilt, welche die Pleine 
Bucharey, und die Sandwuͤſte Cobi einfchließen, 
Die Fluͤſſe die von dieſen Gebirgen kommen, unb 

ſowohl 


9 Srras. p.826. Möäller’s Sammlung Ruſſ. Se 
ſchichte I, ©. 14 x. 
4) Cuaavın I. pn 26. 
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— nach Weſten als nah Oſten fliehen, wo 

fie ſich in jener Wuͤſte im Sonde verlieren, fuͤh— 
ren ſfaͤmmtlich Golf mie fih, zum Beweife, daß 
reiche Goldadern in ihrem Schooße find, Das 
Gebirge ſelbſt daher, fo mie die Sänder zu bey⸗ 
den Seiten desfelben, der angrenzende Theil dee 
großen Bucharey und an der äftlichen Seite die 
ebengenannte Wüfte, find in allen Jahrhunderten 
als Goldländer bekannt ‚gewefen. Vorzuͤglich aber 
ins Perfifchen Zeitalter wurde das Gold von den 
nördlichen Indern, die den Perfern tributair wa⸗ 
een, aus diefen Wuͤſten geholt, wie die Folge 


- Diefer Unterfuchungen deutlicher zeigen wird 9). 


Die weiter oͤſtlich Taufenden Bergketten des 
Taurus, find fämmelich goldreich. Wir wiſſen 
dies von ben Gebirgen von Groß: Tiber, von 
China, von Siam, Cochinchina und Malacca 6), 
Aber wie miffen es nur im Allgemeinen, weil 
diefe Länder den Europdern noch gegenwärtig ſehr 
wenig bekannt find. Im Perfifchen Zeitalter lies 
gen fie noch gänzlich im Dunkeln; weil fi Hero⸗ 
dots Laͤnderkunde mit der Wuͤſte Cobi, und den 
ſie begranzenden Gebirgen endigt. 

Die 
5) Hapop. III. 102, cf. Asurzrası Hif, de Tartares p. 


388. et ibi Nor. Müllers Sammlung ©, G. IV, 
p- 183. und Baucz Memoire p, 123 etc, 


6) Rocouon Voyage a Madagalcar ei aux indes P-297- 
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Die damals befannten Goldlaͤnder von bee 

ganzen Suͤdhaͤlfte von Afien fchränfen fih alfo auf 
Lydien, und die Grenzgebirge der großen und Fler 
nen Bucharey, ein; und zwar tuurde in der letz⸗ 
. tern das Gold nach Herodots ausdruͤcklichem Zeuge 
niß nicht blos gewaſchen, ſondern auch gegra—⸗ 
ben 7). Gleichwohl bedarf es Feines Beweiſes, 
daß der Ertrag derſelben, mie reichhaltig mdu 
‚ Mich ihn auch denken mag, (und er laͤßt ſich eis 

‚nigermaßen aus dem Tribut berechnen ,.. den die. 
Inder bejahlten), in gar keinem Verhaͤltniß mit 
der. Menge des Goldes ſtehe, welches wir in die⸗ 
fen. Zeiten bereits in Aſien finden. Woher kamen 
alfo diefe Schäge? Erhielt man fie aus den vors 
bin genannten füdöftlichen Ländern von Afien? 
Der wurden damals ſchon Sibirifche Bergwerke 
bearbeitet? Es ſey mir erlaubt auf lehte 
Frage zuerſt zu antworten. 


Durch die Ruſſi ER EEE ift es is 
reichend bekannt, daß die Sibiriſche Bergfette, 
die unter dem Nahmen des Altai diefes Land 
don der geoßen Tartarey trennt, nicht ohne Gold 
iſt. Auch feheine die oben gemachte Bemerkung 
ſich hier zu beſtaͤtigen, daß ihre oͤſtlichen Zweige, 
die hoͤchſten und ausgebreitetſten, auch die gold⸗ 

a 0, reichflen 


7) Hexop, II, 106. n ® 
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reichſten ſind. Wenn die Ruffifchen Boldgmben 
fangen erft an jenſeit des Sees Baikal, wo fie 
ſich vorzuͤglich in der Nerftſchinſtiſchen Provinz 
laͤngs dem Onon Fluſſe finden, der ſich in den 
Amur ergießt; und werden von den daſelbſt woh⸗ 
nenden Dauren und Tuünguſen bearbeitet ?). Die 
weiter oͤſtlich liegenden Tunguſiſchen tänder, - die 
unter Chineſiſchem Schuß ſtehen, enthalten die 
Fortſetzung jener Gebirgkette, und waren ſtets we⸗ 
gen ihres Reichthums an Golde beruͤhmt 9). 


Es iſt bereits oben bemerkt worden, daß die 
Gebirgkette des Altai, ſo wie die daran grenzen⸗ 
den Lander, vorzuͤglich die oͤſtlichen, im Alters 
thum noch außerhalb der Grenze der fichern und 
zuverläffigen Erdfunde lagen. Man wird alfo, 

wenn 


J 


8) Georgi Beſchreibung aller Nationen des Ruf 
ſitſchen Reiches S.204. — Aus ben vor kurzen be 
Eaant genmmchten Angaben Tonnen wir ben jdbrliden Er⸗ 
z. „ frag der Ruſſiſchen Bergwerke fewohl an, Gold ald an 
Eilder. Jener wird auf 1600. Pfund (go Pud) dieſer 
anf 40000 Pfund (1250 Yud) angegeben, in den Tas 
beffen zu dem claſſiſchen Merk des- 5: u. Sesimann: die 
Wichtigkeit Dei Ruſſiſchen Bergbaues. IA der 
Ertrag an edlen, Metallen, jegt nicht größer, wo Der 
Banu ſowohl im Aral als Altal kunſtmaßis erziehen vird 
ſo⸗war er hoͤchſt wahrſcheinlich im Alterthum nod 
geringer. 


9) Müllers Sammlung R. G. IE 200.4, 


4 
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wenn die Frage von der Bearbeitung der dafigen 
Gruben beantwortet werden fol, auch feine Ger 
wißbeit, ſondern nur wahrſcheinliche Aufklaͤrungen 
erwarten Dürfen. Und Spuren, die zu dieſer 
Vermuthung fuͤhren, finden ſich allerdings, bes 
reits im Perſiſchen Zeitalter. | 


Erſtlich: Mehrere —E Volter des 
noͤrdlichen Aſiens werden uns ſchon damals als 
goldreiche Voͤlker geſchildert. Dahin gehoͤren 
die Maſſageten an der NogprOftfeite des Caſpi⸗ 
fhen Meers, die ihre Gerächfchaften aus Gold 
machten; und noch tiefer ins nördliche Afien bie, 
Arimafpen, von denen die Sage erzählte, daß ke 
den Greifen das Gold entwendeten. 


| Smweytens: Nach Herodots Berficherung iſt 
das noͤrdliche Europa ein ſehr goldreiches Land. 
“In dem Norden von Europa iſt eine ſehr große 
„Menge Gold. Wo es fih findet, das kann ich 
„nicht fagen, außer daß man erzähle, die Aris 
„maſpen,  einäugichte Männer, raubten es ' den 
„Greifen. Ich glaube das aber nicht, daß es 
„einäugichte Menfchen geben follte *).”. Ben He: 
rodot aber, ber das ſchwarze und Safpifche Meer 
nebſt dem En als. die Mordgrenze von Aſien 

RE 


1) Hanon. II. . ß. lan 
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böträchter, begreift das nördliche Europa zugleich 
unfer ganzes nördliches Aften, oder Sibirien, defs 
fen Größe und Umfang ihm zwar unbefanne blieb, 
aber von dem er doch mußte oder glaubte, daß 
es fich ’eden fo weit als Mirtelafien nah Oſten 
zu. erſtrecke, und daher diefen Welitheil überhaupe 
an Größe uͤbertreffe. Man kann alfo jenen Auss 
druck das nördliche Europa eben fo gur auf 
Nordafien als unfer Europa deuten. Faͤnde 
die legte Erflärung ſtatt, fo koͤnnte fi feine Ver⸗ 
ficherung nicht leicht auf andere Berge als auf 
die Carpathen beziehen; die unter den Euros 
phifchen Gebirgen noch gegenwärtig die reichfte 
Ausbeute an Golde liefern, Alerdings werden 
auch von ihm die Agathyrſen, die hier wohnten, 
als ein goldreiches Wolf befchrieben 2). , Allein 
diefer. Erklaͤrung ſteht ehtgegen, daß Herodot fein 
nöerdliches. Europa in jener Stelle ausdruͤcklich 
dem weftlichen entgegenfeßt, und alfo viel wahrs 
ſcheinlicher von Mordafien,. als dem Nordweſten 
von Europa, (von Öriechenland aus gerechnet), 
redet; ferner: daß der Sig der Fabel von den 
Arimafpen nach "einer andern Stelle des Gefchichts 
fhreibers offenbar. in dem nordöftlichen Afien ift 3), 


Dris 


. 2) Heno. IV. 104. 
3) Heron, IV. 27. 


geeren's Ideen ze. LK 56. 
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Drittens: weiß man aus neueren Nach⸗ 


sichten, daß fih in den Sibirifchen Gebirgen: sine 
"Menge alter Gruben findet, die den Beweis ges 


ben, daß der Bergbau auf- ähnliche Weiſe wie 


jegt fon; feit langer Zeit Dorten ‚getrieben ſey. 
: Diefe Gruben aber beftehen in.nichts weiter als. bins 


Ben Schürfen ” dergleichen noch gegenwärtig - die 


Dauriſchen Gruben in. der Oterefchinfkifchen Pros 
ginz find +) . Wenn. man alſo auch unfere- Vers 
muthung über das. Alter, der Sibiriſchen Berge 
werke zulaſſen wollte, ſo wuͤrde daraus doch ganz 
und garnichts für die Hypotheſe derer folgen, die 
ſchon fruͤh ein hoch cultivietes Volk im noͤrdlichen 
Aſien haben‘ ſuchen wollen. Vielmehr ſieht man 
leicht, daß Bergbau von der beſchriebenen Art 
auch von rohen Voͤlkern, ſelbſt von Nomaden, 
getrieben werden kann, weil dazu ganz und gar 
eine: -wiftenfchaftliche Kennaniffe, -fondern nur einis 
ge einfache Gerärhfchaften, und gereigte Habſucht, 
PRIOR ſi ind, 


In jedem Fall — aber die Menge, des 
vorhandenen Goldes im Perfifchen Zeitalter » Daß 
die Verbindung mit ben reichen Goldlaͤndern unſrer 


- Erde, mag man diefelben auch im füdlichen oder 


| nördlichen Aſi ien, oder auch in beyden ſuchen, viel 
= größer 


4) Georgi Beſchteibung TA 8.24 


nr. a ._. —. 
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größer und flärfer germefen ſey, als bie Gefchichte 
es uns ausdrücklich fagt. Sollte man aber glaus 
ben, daß Afien allein das Gold nicht habe erzeus 
gen können, wovon wir lefen, fo mürden bier die 
Aufflärungen, die wir in dem folgenden Bande 
über die Verbindung mie den Africanifchen Golds 
[ändern geben werden, dieſe Schwierigkeit großens 
theils heben. Wenn man aber den blühenden Zus 
Kand kennt, in dem die Länder zwifchen dem Ans 
dus und Ganges in den Perfifchen Zeitraum ma: 
ren, wem man fich daben erinnert, daß oas Pers 
ſiſche Reich mit Indien graͤnzte, und die Commu—⸗ 
nication frey und offen war, fo wird es wenig⸗ 
ſiens eine nicht unwahrſcheinliche Vermuthung, 
daß auch das oͤſtlichſte Aſien der uͤbrigen Welt 
ſeinen Tribut an Golde ſchon damals entrichtet 
habe. 


Noch auffallender muß fuͤr den, der Aſten 


kennt, Die große Menge von Silber ſeyn, die 
wie dafelbft im Perfifchen Zeitakter finden. Die 
Tribute der fammtlichen Völker, Bloß die der In⸗ 
der und Aethioper abgerechnet, wurden nach Heros 
dots Verſicherung in Silber bezahle 9); auch 
wurde dasſelbe, wiewohl niche fo Häufig als das 
| on Ä —, Gold 


5) Hænop. II. 95. 


Ha 





ga 


- 
! 
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Gold, zum Schmuck und zu Verjierungen ges 
Braucht, Gleichwohl find Silbergruben in Aſien 
viel feltener als Goldgruben. Das wichtigfte 
filderreiche Gebirge, das als folches berühmt war, 
ft der weſtliche Theil des Caucafus, oder das 
fand der Chalybes, deſſen ſchon der Sänger der 
Jiiade erwähnt ©): | Zu Fu 


“Gern von Alybe her, dem Waterlande Des 


i Silbers. 


Die Bewohner dieſes Landes trieben fortdauernd 


den Bergbau; und auch noch in viel ſpaͤtern Zei⸗ 


ten wurden hier. von den Genueſern, als fie Herrn 


des. ſchwarzen Meers waren, Gruben angelegt, 


‚deren Spuren man noch gegenwärtig ſiebt 7). 
Außerdem mwiflen wir, daß Bactrien im Alters 


thum Silbergeuben, und zwar ſehr tiefe Gruben, 


harte 8). - Silber finder ſich swar noch in dem 


Sibirifchen Bergwerken, in China, und dem füds - 


lichen 


6) Hom. Il. II. 364. 


7D matler's Samml. R. G. IL. p. 4. 

‚g) Cras. Ind, c. in. Noch jetzt finden ſich Ueberbleibſel 

ſoolcher ſehr tiefer Gruben, ans denen Gold und Sil⸗ 

Ü .pererge gejogen wurden, ‚in dem Berge Waisli: Kara, 

imn benz Gebiet von Chiwa, in ber Nähe, des Drus oder 
Gihun. S. Alls. geogr. Ephem. 1804. Auguf, ©. 
441. 
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lichen Aſten; aber wie gering bie Ausbente daram 
fey, lehrt ſchon die große Menge biefes Metalls, 
die jährlich aus Europa, wegen des höheren 
Preifes in dem es dorten ſteht, dahin gefchleppe 
wird. Man darf alfo auch mit Zuverläffigfeit 
annehmen, daß der größte Theil: des Nfiatifchen 
Silbers ſchon damals aus der Fremde eingeführt 
ſey; und der Weg, auf dem dies gefhah, iſt 
fein Geheimniß. Das damals filberrtichfte Land 
war das füdlihe Spanien, in deſſen Beſitz bie 
Phönicier waren. Von dort holten fie dies Mes 
tal in eben dem Ueberfluß als es bisher die Spa: 
nier felber aus Suͤdamerica holten, und verbreite: 


‚ten es durch ihren inländifchen Verkehr über ganz 


Aſien. Die Menge desfelben im Perfifchen Reich 
würde daher auch allein fchon Binreichen, die Auss 
breitung und den Umfang ihres tandhandels zu be: 
reifen, wenn es bafür auch Feine ausdruͤckliche 
Zeugniſſe gäbe. 


Ueber die unedlen Metalle fey es mir erlaubt 
bier nur die einzige Bemerkung zu machen, daß 
die nomadifchen Völker des mittlern Ufiens, an 
dee Dfifeire des Caſpiſchen Meers, bereits im 
Perſt ſchen Zeitalter durchgehends entweder den Ge⸗ 
brauch des Erzes oder auch des Eiſens hatten, 
wie man aus det Befchreibung ihrer ‚Rüfungen 

9 3 ciin 
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in Herodots Nachrichten fieht 9), Beſtaͤrkt die 


fer Umftand nicht die Vermuthung, daß das In⸗ 

. nere ber nördlichen Gebirge und der ‚Kette des 
Altai ſchon damals nicht a geblieben 
ſey? 


| Der Geſchmack an eofibaren Steinen 


war in Afien nicht weniger ‚ausgebreitet, als der. 


Gebrauch der edlen Merälle; und feige, wie man 
aus den Mofaifhen Schriften, und dem Schmuck 
der Juͤdiſchen Priefter weiß, ſchon weit über die 
Perſiſchen Zeiten Ginauf. Man gebrauchte diefek 
ben aber nicht blos zum Pub, und zu der’ Ders 
zierung föftlicher Geraͤthſchaften, fondern auch vor: 
zuͤgtich zu Siegelringen. Am allgemeinſten 
ſcheint der Gebrauch derſelben bey den Babylo⸗ 


niern geweſen zu ſeyn, wo nach Herodots Bericht 


jeder einen ſolchen Siegelring trug "); und viel 
leicht waren die Perfer und Meder darin die 
Schuͤler der Babylonier, bey denen die Griffe der 
Dolche und Säbel, die Armbänder und Ketten, 
Fee = | die 
9) Von den Maſſageten ſagt Herodot, ſie haͤtten kein Ei⸗ 
fen, ſondern Erz, welches in ihrem Lande in unermeß- 


liher Menge ſey. Heron, I 215. Don den andern Voͤl⸗ 


kern ans jenen Gegenden im Heere der Kerres bemerkt 
er zwar ihre Spieße, Schwerdte, Oolche ꝛc. aber er ſagt 
nicht aus welchem Metall ſie waren. 


:y) Hero», I. 195. 
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die Kleider, felbft das Geſchirr der Pferde, das 
mit befege war 2). Gewöhnlich finden wir bey den 
alten Schriftftelleen aus diefen Zeiten die Sarder, 
die Onyre und Sardonyxe, die Smaragden 
und Sapphire zu dieſem Behufe erwaͤhnt. Es 
M aber bereits aus den Lnterfuchungen gelehrter 
Männer befannt, wie Aufßerft ſchwer es hält, dieſe 
Steinarten naturhiftorifch zu beftimmen 3). Daß 
dr Sappbir der Alten fein anderer als unfer 
tapis Lazuli fen, ift von den Mineralogen an: 
erfannt 2); ſchwerer ift es, etwas über den Snias 
ragd feftzufegen, der haͤufig mit einem bloßen 
Fluß-Spath verwechfelt zu ſeyn feheine *). Dee 
Nahme der Sarder feheint ein allgemeiner Nah⸗ 
me gewefen zu ſeyn, der alle die feinen Horn⸗ 
J ſteine 
2) Annnıam, VI, 29, 


3) Doc find feit der. Erſcheinung der erften Ausgabe biefes 
Werks darin große Zortfchritte gemaht. Durh die Aus- 
gabe des Mansopus de gemmis von Beckmann; die Uns 
terfuchungen des. H. Grafen von Velcheim in feinen vers 

miſchten Schriften, und die gewechſelten Streitichrifs 
ten des H. Hofr. von Röhler und des H. Leibmedicug 
Bruͤckmann ift wohl dag Mieifte a was f & bier 
berienmen laßt. 

4) Beckmann's Geſch. d. Erfind. III. 6. 182 ıc. 

5) Becdmann's Bepträge zur Geſchichte der Erfind. IIT. p. 
297. ch. 9. v. Veltbeim über die Statue des ey 
nons und Neros Smaragd. 
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ſteine von mancherley Farben umfaßte, bie, zum 
Theil wenigſtens, nach dieſen wieder unterſchieden 
wurden. Die rothen hießen Carneole; die weiß⸗ 
„lichen, die die Farbe des Nagels harten, Onyxe; 
und Die aus beyden zuſammengeſetzten deshalb 
Sardonyre 6) Auch bie Cbalcedonier u. 
a. — zu jener —— | Ä 


Ich muß das Weitere dieſer Unterſuchungen 
den Mineralogen uͤberlaſſen, und begnuͤge mich hier 
blos, die Frage zu beantworten, woher man die 
Erdelſteine in dieſen Zeiten bekommen habe? Ich 
hoffe es in den Unterſuchungen uͤber die Cartha⸗ 
ger hinreichend zu erweiſen, daß ein großer Theil 
derſelben, vorzuͤglich der ſoͤgenannten Chalcedonier, 
durch ihren Caravanenbandel aus dem Innern 
Africa geholt wurde. Nicht minder iſt es bekannt, 
daß die ſogenannten Smaragde in den Gebirgen 
oberhalb Aegypten, ſo wie auf einer Inſel des 
Arabiſchen Meerbuſens, brachen. Hier beſchaͤftigt 
uns blos Aſien, das nicht weniger einen reichen 
Beytrag zu diefen Koſtbarkeiten lieferte; womit 
aber die Matur wiederum, eben fo wie mit den 
edlen Metallen, den öftlichen Theil desfelben viel 
— als den weſtlichen ausgeſtattet hat. 


* 


Eigent⸗ 


6) Bruͤcmann Aber. ben Sarder, Onpr und Garbonyr 
©, %. 
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Eigentliche Diamantgruben finden ſich . nad 

den vorhandenen Nachrichten von Tavernier, nach 
dem noch, fo wiel ich weiß, fie fein Europäer wies 
der befchrieben hat, auf der diefeitigen Indiſchen 
Halbinfel, und zwar auf der oͤſtlichen Küfte derſel⸗ 
ben im En Golconde 7), Allein das Alter 
— 


?) Tavennsen II. p. 267 20. = Det freundſcheftlichen are 
theilung des Hrn. Hoft. Blumenbach's verdanke ich eine 
Charte von Dftindien, auf der die jegigen Diamantgrus 
ben durch Aennel’s Hand verzeichnet find; wodurch ich mich 
in deu Stand geſetzt ſehe, einige Bereiderungen zu Tas 
‚vernier’s Nachrichten zu geben, die den Freunden der Stas 
tiſtik und Naturgeſchichte nicht unangenehm ſeyn werden. 
Tavernier kennt nur drey Diamantgruben, die zu Raol⸗ 
conda, unweit Viſapur (170 N. B. 950 2.); die zu Co⸗ 
loor, in den Circars, alſo jetzt in dem Britiſchen Ge⸗ 
biet 170 N. B. 98° 2. etwa 15 Meilen W. von Maſulipa⸗ 
tan, wo, wie Tavernier ſie ſah, gegen 60,000 Menſchen 
arbeiteren (IT. p.278.); endlich die zu Sumelpoor oder 
Guel an der Suͤdweſtgrenze von Bengalen 227 N. B. 
1019 2. Diefelben Gruben finden fih auch auf der Ren: 
nelſchen Charte verzeichnet; aber außer dieſen noch folgens 
de andere: Erflih zu Sandicotta in ben vormaligen 
Stänten von Tippo, etwa 30 Meilen N. W. von Madras 
140 N. B. 950 2. zwiſchen Gooti und Cudbdalah. Fer⸗ 
ner zu Bepragoor, 15 Meilen füblich von dem vorber 
erwähnten Sumelpoor oder Sumbelpoor auf W. 
Charte. Endlich eine dritte oberhalb der Halbinſel bei dem 
Drte Panna, etwa 15 Meilen S. W. von Allahabad 
am Ganges unter 250 N. B. 1000 8. Die. Lage biefer 
Gruben iſt bie jet das einzige, was Ih davon angeben 
Zaun; vieleicht Dürfen wir bald weitere Auftlaͤrungen ne 
\ 95 5. . 
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derfelben ift unbekannt, und eigentliche Diamanten 


werden auch im Perfifchen Zeitalter; meines Wiſ⸗ 
ſens, gar nicht erwäßnt. . Die gewöhnlich: vorkom⸗ 
menden edlen Gteinarten . find vielmehr die oben 


genannten; und über das Vaterland :derfelben in 


Afien giebt uns eine Stelle in den Fragmenten eis 
nes gleichzeitigen Schriftftellers, des Cteſias, deut⸗ 
liche Auskunft. “Cteſias“, ſchreibt Photius in 
ſeinen Excerpten, habe in ſeiner Beſchreibung In⸗ 
diens gehandelt, “von den großen Indiſchen Hun⸗ 


„den, ſo wie von dem großen Gebirge, wo die 
„Gruben ſeyn, aus denen die. Sarder, Onyre, 


„und die übrigen edlen Steinarten herfämen, des 


„een man zu der Werfertigung der Siegelringe 


fi bediene. Sie fänden ſich an den Grenzen 
„der großen Sandwüfte, in welche zehn Tagereis 
» fen hinein ein Zempel der Sonne fey” °). 


Icch halte es für wahrſcheinlich, daß diefe 
Gebirge an den Grenzen der kleinen Bucharey zu 
ſuchen 


Für dem Alterthumsforſcher wird beſonders bie letzte wie 
tig, weil fie zum fihern Beweife dient,. daß es au in 


dem, ben Alten befannten, Indien Gegenden giebt, wels 
he Diamanten enthalten; denn die Gegend um Panna 


sehörte zu dem Lande der Prafier, dem mädtigften al⸗ 


Ser Indifhen Voͤller, deren Hauptfiadt Palibothra in 
der Nähe von Patna gewöhnlich als Hauptitadt von ganz 
Indien betrachtet wird. - 


\ 5) Crzs, Indica Cap. 5 
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ſuchen find 2). Cteſias beſchreibt, fo wie großens 
theils Herodot, uns das Mördliche, den Perfern 
befannte, Indien, oder die Gegenden öftlich von 
Bactrien; d. i. die Gebirge des Muſtag oder mas 
ns, eben die, welche auch, wie oben gezeigt, Das 
Vaterland des Goldes waren. Diefe Gebirge 
aber find auch nach den Berichten neuerer Reiſen⸗ 
den als das Vaterland, jener edlen GSteinarten, ' 
und vorzüglich des Lazurs, befannt, der in feiner 
andern Gegend der Welt von fo "vorzüglicher Guͤ⸗ 
te gefunden wird. Die Berichte davon findet man 
fhon in den Nachrichten des Marco Polo; und 
der Handel mit dem Lapis Lazuli, -und der hohe 
Werth in dem dieſer ſtehet, bat das Andenken 
daran immer erhalten 1). Noch belebrender daruͤ⸗ 
ber find die Nachrichten des Miffiondrs Goez, 
der 1605. von Indien durch die Fleine Bucharey 
nach China reifere. Koftbare Steine, (ee nennt 
fie Jaspis und Azur) se den wichtigften Hans 

dels⸗ 


9) Herr Graf v. Veltheim in ſeiner Abhandlung über bie 
Onyr-Gebirge des Cteſias CSamminng vermiſcht. 
Schriften I. ©. 237.) fuht dagegen zu beweiſen, daß 
Diefe Gebirge die Balla: Shaut unweit Bervah in Decan 
fepen. Ich werde unten in der Unterfuchung über dem 
Handel der Babplsnier auf diefen Punct zurädiommen. 
1) Marco Poro bey Ramusıe II. p. 10. Man vergleide 
Asur-Gası Cuan Hifi, des Tartares p. 388- 2. und 
Beckmann Lc 
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delsartikel dieſes Landes mit China aus 2); un) 
wurden dort mit fo großem Vortheile abgefegt, 
dag man Sich ſchnell dadurch bereichern Eonnte. 
Mir finden Bier. alfo einen neuen Beweis, daß 
die kleine Bucharey bereits im Perfifchen Zeitalter 
ein Hauptland des Handels gewefen ſey. Und der, 
tief in die Wuͤſte Cobi hinein, befindliche Sons 
nentempel; worunter man fich nach Afiatifcher Sit⸗ 
te nichts Anders als ‚eine Caravanferey unter dem 
Schuße eines Tempels denken kann; giebt uns 
vielleicht den erften Fingerzeig zu einem Handel 

ı mie China 


. "Unter bie vorzuͤglichſten Koftbarfeiten des Dris 
end endlich ‚ ward von jeper die Perle gerechnet. 
Ibr befcheidner Stanz, ihre anfpruchlofe Schoͤn⸗ 
heit, und ihre regelmäßige Zorn ſcheinen den Ori⸗ 
entas 


a) Yllgemeine Hiftorie der Reifen zu Waſſer 
‚und zu Lande DB. VII. ©, 544. 549. Nach der Angas 
be von Soez iſt diefed ber berühmte Gtein Yu oder Yus 
fhe, (daß fo für Tu-ſche gelefen werden müfle, if fhon 
. dert in ber Anmerkung gefagt;) woraus, nad der Vers 
muthung eines neueren Scriftitelleres ( Hacer Pantheon 
»  Chinois p. 82.) die Vafa murrhina gemacht ſeyn. Uber 
der Name Yu fcheint In China felber fo unbeftimmt zu 
feyn, wie es die Namen mehrerer Edelfteine auch bei ung 
find, Man febe: Memoires concernant les Chinois Vol, 
VI. p. 259, aus welder Stelle wenigftens erhellt, daß im 
u. . Ehins Steine von faft allen Karben mit biefem Namen 
belegt werben. 
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intaler ‘mehr als das Biendende Feuer bes Dias 
mants zu feileln; ‚und haben fie, vielleicht durch 
eine geheime Sympathie, faft durchgehende zum 
Lieblingsſchmuck in defpotifchen Reichen gemacht. 
Im Deceident erflieg die Liebhaberey daran ihren 
hoͤchſten Gipfel erſtlich um die Zeiten des Unter⸗ 
gangs der Roͤmiſchen Freyheit; wo fie in Rom und 
Alexandrien den Edelfteinen gleich gefchäßt wurden. 
In Afien war diefer Gefhmaf um vieles älter, 
md flieg fchon über die Zeiten der Perfifchen 
Herrſchaft hinauf, Es ift bekannte, daß fie gegens 
waͤrtig vorzüglich in: Perfifchen Meerbufen, und 
an den Küften von Ceylon und der diepfeitigen In⸗ 
difchen Halbinfel aufgefifcht werden; und eben Dies 
fes war auch ſchon ihre altes Vaterland. Denn 
der Perlfifchereyen auf den Inſeln des Perfifchen 
Meerbufens erwähnt fchon der Begleiter und Ads 
miral von Alerander, Nearch: und eben biefer 
feßt Hinzu, die Perlen würden hier, fo wie 
in‘ dem Indiſchen Meere, gefiſcht 3): 
worunter ohne Zweifel die Straße zwiſchen C ens 
Ion oder Taprobane und.dem füdlichen Vorge⸗ 
birge von Indien, Cap Comorin, zu verftehen . 
ft; von woher Europa noch jetzt diefe koſtbaren 
Mufchelgewächfe in. ihrer hoͤchſten Schoͤnheit erhaͤlt. 


Viet 


.” ir 


‚9). Anämanı Indica p. 194. ed. Srarm. 


» 
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g.x 


wichtiger für die Gefchichte des Afiatifchen Hans 


dels, iſt bie Unterſuchung uͤber die verſchiedenen 


Zeuge und Stoffe zur Kleidung, die der Ori⸗ 


— 


ent in dieſen fruͤhen Zeiten kennt; nicht weil es 
uͤberhaupt dazu an Nachrichten, oder an Stellen 
alter Schriftſteller fehlte, wo dieſe Kleidungen er⸗ 
waͤhnt und beſchrieben wuͤrden; ſondern weil dieſe 
Beſchreibungen faſt nie ſo techniſch genau ſind, 
daß man den Stoff derſelben daraus mit hinrei⸗ 
chender Sicherheit beſtimmen koͤnnte. Gleichwohl 
haͤngt von dieſen Beſtimmungen die Beantwortung 


einiger der wichtigſten Fragen fuͤr den Aſiatiſchen 


Handel ab. Kleidungs-Sachen, roh oder verar⸗ 
beitet, gehoͤrten von jeher unter die Hauptgegen⸗ 


Viel ſchwerer, aber auch ned um vieles . 


? 


fände deſſelben, weil der Drient das Darerland 


der vorzüglichften Stoffe ift, aus denen unfere Kleis 
Der verfertige werden. "Denn außer der Baums 
wolle und Seide, die ihm ausfchliegend anges 


hörten, befigt er auch die feinfte Wolle, das 
Haar des Camels ımd der Angora Ziege; 


und Hanf twenigftens fo gut wie Europa. . Der 


Werth diefer Waaren aber wurde noch erhoͤbt durch 


die vortrefflihen Färbereyen, worin die Aſiati⸗ 
ſchen Voͤlker von jeher alle übrigen Nationen über: 
trafen, weil fie einen Reichthum an Faͤrbewaaren 
beſitzen, wie Feiner der andern — ihn auf⸗ 


zuzeigen hat. 
Eine 
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Fine, Ungerfüchung‘ über jeden dee vorhin ges 
nannten Gegenſtaͤnde würde zugleich jedesmal eine 
eigene Schrift erfordern. Im einer allgemeinen 
Ueberfiche wird man nicht mehr als allgemeine Mes 
fultate der Unterfuchungen erwarten dürfen. 


Daß der Gebrauh der Baumwolle im 
Perfifchen Zeitalter nihe nur in Aſien befannte, 
fondern auch fehr gemein war, ift keinem Zweifel 
unterworfen; und laͤßt fich bereits aus Herodot ers 
weifen. Der Vater der Gefchichte wußte, daß fie 
aus Indien kam; und daß fie den Indern zu ibs 
rer gewoͤhnlichen Kleidung diene 2). Er ermähnt 
derfelben in mehreren Gtellen feines Werkes, mors 
aus man den Gebrauch der baummollenen Gewaͤn⸗ 
der nicht nur ‚bey dem Indern, ſondern auch bey 
den Aegyptern und Perſern, kennen lernt. 
Die Sindones Byſſinae der Perſer 5) was 
ren gewiß baumwollene Kleider, wie aus einer 
gleich, anzuführenden Stelle des Theophraft unmwis 
derſprechlich erhellt; von den Aegyptern aber Bes 
merkt er ausdrücklich, fie Hätten ihre Todten im 
eben dieſe Sindones eingewickelt 0); ganz den neu⸗ 

— | eften 
.% Heron. III. 106. “Die wilden Bäume tragen dort Wol⸗ 
„ie, die an Schönheit und Güte die der Schafe übertrifft. 

„Die Inder aber bedienen ſich diefer Wolle zu Kleidern.” 

%) Heron. VII. 181. u x 
| 6) Hanon. II. 86. 


2 ei 


eften. Unterfuchungen ber Bekleidung der Mumien 
gemäß, die ducchgebends für Baumwolle anerfauns 
it 72). Nimmt man noch Hinzu, daß Herodot 
haufig den Ausdruck Linnen auh von Baums 
wolle gebrauchte zu haben fcheint, ‚fo wie z. B. 
bey der Befchreibung der Bekleidung der Aegyptis 
ſchen Priefter 8), fo fann über den allgemein eins 
geführten Gebrauch baummollener Zeuge auch aus 

Berbalb Indien kein Zweifel mehr bleiben. Nun 
aber kommt noch das entſcheidende Zeugniß eines 
großen Schriftſtellers und Naturforſchers hinzu, 
der zwar etwas ſpaͤter ſchrieb, aber doch noch der 
Zeitgenoß von Ariſtoteles und Alexander war, und 
ſelber aus fruͤbern Nachrichten, — wahrſcheinlich 
denen des Nearch — ſchoͤpfte, von Theophraſt ?). 
Er. meldet uns “daß auf der Inſel Tylos im 
— Perſiſchen Meerbuſen ſich große Pflanzungen des 
3 Baumwoll⸗ Baums 5 (Gossypium arboreum L.) 
„finden. Man mache daraus Kleider, die Sins 
„bones heißen, und zwar von fehr verfchiedenem 
„Werthe, theils koſtbare, theils wohlfeile. Es 
„geſche⸗ 


. D;Brumengacn Obſervat. on ſome Egyptian Mummies 
‚ P- 1% 

'8) Henon. IT. 37. Nah dem ansbrädliden Bengniffe Au⸗ 
derer, mar bie Kleidung der Aegpptiſchen Priefter nicht 
Zeinen, Tondern Baumwolle, ck Fonszan de byllo 
p- 85- | 

9) TMBGrRnAe TUR Plant, vi % 
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geſchehe Diefes "aber nicht nur in SYndien, fons 
„dern auch in Arabien;” (worunter zugleich Bas 
bylonien — Itake-Arabi — begriffen wird,) — 
Nach diefen beſtimmten Zeugniffen wird es niche 
noch mehrerer. bedärfen, um den allgemeinen Ges 
brauch der Baumwolle in Diefen Zeiten zu beweis 
fen. Freylich fießt man aus Herodot, daß Indien 
damals Das eigentliche Vaterland derfelben war; 
allein fie war doch auch fehon auf den Inſeln des _ 
Herſiſchen Meerbufens, in Arabien, und hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch in Aegypten zu Haufe; und 
ihre Verarbeitung ein Hauptzweig der ———— 
ten der alten u 2); | 


Weit — iſt die Frage, ob ſeidene 
Stoffe und Gewaͤnder damals in Aſien bes 
tits " befannt waren; und wie weis ihr Gebrauch. 
ſh erſtreckte? Meder Herodot, noch irgend ein 
anderer griechiſcher Schriftſteller aus der Perſiſchen 
Periode, erwaͤhnt ausdruͤcklich der Seidenraupe, 
der Seide, oder der ſeidenen Stoffe, Der nach⸗ 

| ' mals 


1) Belge Arten ber Baummollftaude ſowohl «ld der Baum 
wollpflanze von den Alten gebraucht wurden, findet dee 
Freund der Naturgeſchichte vortrefflich auscinandergeſetzt 
in Fonsren de byſſo antiquorum p- 38. lg, Man vers 
dleiche Beckmann's nn sur Wyatentunde 
&, 1. - 
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mals ſo beruͤhmte Nabme von Serica, und dem 
Volk der Seres, war damals noch unbekannt; 
und wird unter den griechiſchen Geographen, nem⸗ 


lich denen die wir jetzt noch befißen, zuerſt vom 
Strabo erwähnt. Uber dennoch. fehle es nicht an 
Spuren, die einen nicht nur ſehr frähen, fondern 


auch fehr ausgebreiteren, Gebrauch feidener Kleis 
der und Stoffe in Afien böchft —— ma⸗ 


Wäre es entſchieden, daß die Worte, die in 
den Schriften. der Hebräer duch Seide überfeßg 
werden, mirflich diefe Bedentung hätten, fo bes 


“dürfte es Peiner weitern Unterfuchung. Wer erin⸗ 


nert fich nicht der feidenen Vorhaͤnge im “Tempel, 


- der feidenen Seile in der Stiftshütte, der feides 


nen Gewänder der Trier, nach Luther's Leber: 
fegung? Aber da diefe Wörter nicht mit Zuvers 
laͤſſigkeit beftimmt werben fünnen, und nad) der 


 Erflärung mehrerer Interpreten Leine Seide bes 
zeichnen, fo müflen wir gu andern Beweiſen uns 


fee Zuflucht nehmen. Nur vorher folgende Ber 


— 


E⸗ iſt eine falſche Meinung, wenn man 


glaubt, daß un ſer Seidenwurm das einzige In⸗ 


.fece dieſer Art fe, deffen Gefpinfte zu Webereyen 
gebraucht 


⸗ 
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gebraucht werden koͤnnen, und wirklich gebraucht 
werden. Aſten bar mehrere Arten ſolcher Inſee⸗ 
ten, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
bereits im Alterthum Auch die Gefpinfte von meh⸗ 
teen wirklich gebraucht worden find. Allein da die 
Beſchreihungen des Inſeets felten technifch genau 
find, und der Natur der Sache nad auch nicht 
fem konnten, fo wird man die Unmöglichkeit Teiche 
daraus abnehmen, immer da, wo von Bombyr 
die Mede ift, mit ZJuverläffigkeie zu beftimmen, ob 
unfere Geidenranpe oder ein anderes Sinfeer damit 
gemeine ſey? Go intereflant inveflen die Beants 
wortumg dieſer Frage auch für den Naturforſcher 
ſeyn mag, fo. liege dem Gefchichtforfcher des Han⸗ 
dels doch weniger daran, der ſich eher mit allge 
meinen. Beſtimmungen begnügen Tann. 


Der erfie Grieche, . der der Geidenraupe ers 
waͤhnt und ihre Verwandlungen befchreibt, ift Arie 
Roteles, in feiner Naturgeſchichte 2). Seine Anr 
gaben paffen aber nicht genam auf unfere Seiden⸗ 
 Jaupe, aund_es ift daher eher wahrfcheinlich, daß 
it don einer andern Art derfelben redet, obgleich 
die Stimmen feiner Erklaͤrer hierüber getheilt find. 
| 2. Das 


2) Anıszor, Hiß. ‚Nat, V. 29. 
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j Das Geſpinſt dieſes Inſects ward tm zufolge von | 


MWeibern abgewickelt, und alsdann gewebt; wovon 


- eine Griehin Pamphyle auf der Inſel Eos die 


Erfinderin gewefen fenn fol. — ‚Woher diefe 


Seide fam? fagt der Schriftftellee zwar nicht auss 


druͤcklich; allein Plinius 3), der diefe Worte übers 
feßte, und fie vielleicht vollftändiger Tas als wir, 
nennt beftimme Afiyeifche, d. i. überhaupt - Aflatis 


ſche, Seide; und erflärt die uns dunfeln Worte 


des Ariftoteles auf feine Weiſe. “Die Griechins 


„nen, fagt er, hätten die aus Afien kommenden 


„, feidenen Zeuge erft aufgeloͤſet und dann wieder 


„„gewebt, und daraus wäre jenes feinere Gewebe 
„entflanden, welches unter dem Nahmen der Los 


. zifchen Gewaͤnder bey den" Roͤmiſchen Dichtern fo 


„bekannt if.” in berühmter Gelehrter hat dars 
auf die Meinung gegründer, daß die fämmtlichen: 


Aſtatiſchen fogenannten feidenen Kleider, nur 
balbfeidene gemefen wären; welche von - dem 
Griechinnen wieder aufgetrennt wären, und alsdann 


mit Hinweglaſſung des baumwollenen Einfchlages 


die bloße Seide wiederum waͤre verwebt wors 
den *2). Kine Meinung, die zwar die Stelle des 


Diinius zu begünftigen feine, die jedoch aus den 


Wor⸗ 


3) Pım. L. XI, c. 22-22. 
v Forsten de byſſo Aut. p 16, 
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Worten des Ariſtoteles, ſo wie wir fie jet has 
ben, ſich nicht heraus erklären läßt °). 


Wie dem aber. auch, fen, fo if fo viel ge 
wiß, es gab bereits zu Wriftoteles Zeiten einen 
Aſiatiſchen GSeidenbandel; mag nun das Gefpinft 
von. unſrer oder von einer andern Raupe gemefen 
ſeyn. Auch hatte man Zeuge und Stoffe dieſer 
Art bereits in Griechenland, ob fie gleich aller 
dings noch fehr ſelten geweſen feyn mögen. Wie 
groß und beträchtlich aber dieſer Handel in Dem 
innern Aſien ‚bereits im Perfifchen Zeitalter 9% 
weſen fepn muß, wird fi von ſelbſt "ergeben, 
wenn ich über Disjenige Art von Gewaͤndern, . wels 
“de ich für ſeidene halte, Meine Meinung. Zußere, 
Ich glaube nemlich, daß die im Perſiſchen Zeit: 
alter fo beruͤhmten Medifchen Kleider feidene 
germefen- Ind. Dieſer Mebifchen Kleidung  bebiens 
ten ich nicht nur die Meder ſelbſt, ſondern auch 

* | die 


» Bereits — ad Sorım. "p- 101. bat gezeigt, daß Ylie 
nins den Ariftoteles mißverfanden, und feine Erklaͤrung 
hiueingetragen habe. Die Worte bes: Ariſtoteles: vu‘ Ben 
Biure KjmAvouos dı Yuvkınsc dvanmvıdoulu, zur . 

70 Upalvovai, beißen nichts andere ald; bdie Weiber 
„wicteln die Gefpinfte ab, und weben bann mil den Faͤ⸗ 
„den”; nicht aber wie Plinius will: “fie wideln die Se: 
» webe ab, and weben fie wieder.” 
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die Perfer Hatten ſie von ihnen angenommen, und 


von. diefen wieder ganz oder zum Thal mehrere 
benachbarte Bölkerfchaften, deren Trachten Hero⸗ 
dot beſchreibt. Ließe es fich mit Gewißheit zei⸗ 
gen, daß dieſe fo oft erwaͤhnten Gewaͤnder keine 


andere als ſeidene waren, ſo waͤre damit auch 


zugleich das Alter und: der Urnfang- des —— 
ſchen ee erwieſen. | 


’ 


Es if indeß unmoͤglich bier aber einen ge 
wiſſen Grad der Wahrfcheinlichfeie hinauszu⸗ 
gehen, Es giebt Fein gleichzeitiges und ausdruͤck⸗ 
liches Zeuge dafür, allein mehrere Umſtaͤnde 


ı treten zuſammen, Diefe Vermuthung zu beflärigen.. 


Aus ben Beſchreibungen gleichzeitiger Schriftfteller 


iſt es deutlich, daß dieſe Mediſchen Kleider eine 
eigene Art: von Gewaͤndern ausmachten, die ſich 
duch ihren Glanz, durch das Spiel, die Man: - 


nigfafeigkeit und. Prache ihrer Farben, vor allen 
Denen auszeichneten, welche bey den Griechen ges 
wöhnlih waren ©). Sie waren Feine allgemeine 


Tracht, fondern. nur die Tracht der. Vornehmen 
und Großen; und wurden eben deshalb als Koſt⸗ 


barfeiten betrachtet. Ein Medifches Kleid, nebft 
einem Säbel . einer, gefbenen Kette, und koſtbar 
| aufge: 


6) Xemorm, Cyrop. Opp: p. 215. 


— 
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aufgefihiertem Pferde,. waren das gewöhnliche Eh⸗ 
rengeſchenk, welches die Perfifchen Könige, fo wir 
gegenwärtig den Caftan, (der ftets ein feidenes 
Gewand ift,) ihren Günftlingen zu machen pflegs 
tn 7). — Ferner: Was vormals Mediſche 


Kleider und Mediſche Gewänder hieß, heißt 


nachmals bey den Römifchen Dichten Affyrifche 
Kleider 2). Es it aber Fein Zweifel, daß unter 
diefen Aſſyriſchen Gewändern feidene zu verſtehen 


ſind. Aſſyrien ift fo wie Medien der allgemeine 


Nahmen bey den weniger unterrichteren Schriftſtel⸗ 
lern für das innere Alien, woher man die feider 
nen Zeuge; erhielt, ohne noch zu willen oder zu 
ahnden, daß fie aus einer fo gewaltigen Ferne, 
aus dem eigentlihen Serica an den Grenzen von 
China, eder aus diefem Sande ſelbſt, geholt wer: 
den mußten. Zu diefen Beweiſen Tonmt endlich 
ein ausdruͤckliches, wenn gleich fpäteres, Zeugniß, 
son einem glaubwuͤrdigen Schriftſteller. “Aus die’ 
„fm Geſpinſt, fagt Procopius 9), (wo er von 
dee Einführung der Seide in Europa redet, ) 
“pflegte man die Gewaͤnder zu verfertigen, wel⸗ 

| . „he 


7) Xemworn. Anabaf. I. p. 249. 
8) Man findet die Stellen bey Fonstsn |, x 
9) Phrocor. Perſic. L I. Cap: 18. 
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„he die Griechen vormals Medifche 
„nannten, und welche man jeßt feidene 
„heißt.“ — Ichh gefiche daß dieſe Beweiſe zus 
ſammengenommen, fuͤr mich einen großen Grad von 
Evidenz zu haben ſcheinen; da es mir aber ſo we⸗ 
nig als irgendwo in dieſem Werke um die Auf: 
ſtellung irgend einer Hypotheſe zu thun if, fo 
 überlaffe ich das Urtheil darüber gern meinen. ‚Les 
fern. Man kann dunkle Spuren in der Gefchich: 
. ge verfolgen, und die. Mefultate andeuteg zu. :des 
nen fie. zu führen fcheinen; allein Vermuthungen 
der. Are find feine Hypotheſen, d. i. willkuͤhrliche 
Behauptungen, fo haͤufig man auch. dieſe Benen— 
nungen ſelbſt von Critikern verwechſeln hoͤrt. 


Die feinfte Wolle, die vorzüglich in Ba: . 


bylonien umd den. Phoͤniciſchen Städten verarbeitet 
' warb, war in mehreren Gegenden Aſiens zu Haus 
abifhe Schaaf, und: zwar beyde 

elben, fowohl die mit, dem breiten 

m langen Fettſchwanze, kennt und 

ts Herodot 1). Auch in den Ges 

birgen des noͤrdlichen Indiens, in dem Belur—⸗ 
ande oder der Nachbarſchaft von Caſhmir, 
gab es zahlreiche Schaafheerden, welche den Reich⸗ 

| thum 


1) Hxnop. IM. ng 
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‚thum: der: dort wohnenden Voͤlfer ansumden 2). 
Wie reich ‚ferner Vorderaſien, befonders "vie 
Gegend um Milet, an Schafen war, iſt lc 
nem Forfcher der Alten unbekannt. Die Milch: 
fhe Wolle galt mwenigftens bey den Griechen für 
‚die feinfte, ‚toabrfcheintich weil die Wolle aus dem 
innern Aften und Arabien, wegen des koſtbaren 
— nicht * zu ipmen kam. 


A von demjenigen Hande Hdlih, der F 
anſern Tagen ſo: beruͤhbmt geworden iſt, dem Pelz⸗ 
bandel, finden ſich nicht nur die deutlichſten 
Epuren, fondern auch Beweiſe genug, daß er eis 
nen großen Umfang gehabt haben muß. Wenn er 
nicht diejenige Wichtigkeit erhielt, Die er gegens 
wärtig bat, fo. lag die Urſache davon nicht ſo⸗ 
wohl in der ‚gänzlichen Unbefannefchafe mit, ‚dem 
Pelzlaͤndern, welches die Kolge hinreichend -zeigeg 
wird, fondern vielmehe darin, daß die cultivirten 
Voͤlker der damaligen. Wels in Ländern wohnten, 
deren mildes Clima diefen Zmeig des Luxus nich$ 
emperfommen ließ, . Gleichwohl machten die grieg 
chiſchen Städte, gu „dee Mordfeite des ſchwarzen 
Meers Hiervon eine Ausnahme,. , Sie Holen ihre 
— wie Biber ke Seeotterfelle, tief aut 
dem 

3) Cæexs. Cap. — * 
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dem innern "Rußland 3), vielleicht gar von den 
Ufern der Oſtſee; und fanden einen reichen Abſatz 


u in dem -benachbareen Thracien; deſſen Voͤlker ſich 


großentheils in: Pelze kleideten. Unter. Den Bes 
wohnerit des innern Aſtens aber: nennt uns Hero⸗ 
Bol: eine Menge Pelztragende Voͤlkerſchaften, die 
an dem Kriegszuge Des Xerxes Theil nahmen. 
Dahin gehoͤren mehrere Rationen an. der Oft: 
und Mordoftfeite des Caſpiſchen Meers, um den 
Bee Aral; mie die Eafpier, Die Utier u. ſ. w. 
außerdem her auch: die Bewohner des rauhen Orr 
birglandes an der Suͤdoſt⸗ Grenze ber großen Bu⸗— 
charey, die Pacige aus dem aus a: und - 
— — * 
Die britte Hauptgattung. Aſſatſchee 
—— iſt die der Gewuͤrze und Raͤuch wer⸗ 
Fe. Beyde find in Europa nicht einheimiſch, und 
, bereits im Perſiſchen Zeitäfter in un⸗ 
Menge verbraucht: Micht nur -ben den 
ondern auch den übrigen nicht--ganz ro⸗ 
1, Fonnte nach den Begriffen. der alten 
Belt kein Opfer ohne Weihrauch feyn; und went 
man auch nur im. allgemeinen ſich eine Vorſtellung 
dom der Menge von Raͤuchwerk mache, das auf 
— den 
3) Heron. IV. 109. . ne 
4) Hzaop. VII. 67. © 
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ben Altaͤren ſo vieler Saͤdte und Voͤlker taͤglich 
verbrannt wurde, ſo begreift man es Teiche, dat 
dieſer Handelszweig zu den ausgebreitetſten und 
EN der alten Welt gehört baben . 


| Das Vaterland des Weihrauche und. de 
übrigen vornehmften gefuchten Mäuchwerfe war 
Arabien, beſonders ‚der füdliche Theil; außerdem 
aber auch „nicht weniger, wie zu feiner Zeit ges 
zeigt werden wird, die dem Eingang des Ara⸗ 
biſchen Meerbuſens gegen über liegenden Provins 
jen von Aftica. ine. beftunmte Nachricht von 
den verfchiedenen Arten derſelben, verdanfen. wie 
dem Vater der Gefchichte, Herodoet; der auch 
nicht unterlaͤßt anzuzeigen, durch wen dieſe Waa⸗ 
sen. nach dem Occident kamen. Die Stapelplaͤtze 
dieſes Handels waren die großen Phoͤniciſchen See 
Rädte ‚ wie die Folge diefer Unterfuchungen lehren 
wird 5); allein eine noch dialleicht größere. Mens 
ge gieng über Den Perfifchen Meerbufen nach Bas 
bylonien und in das innere Aſien. Die von Ze: 
roaſter's Schülern. beobachteten heiligen "Gebräuche 
und Opfer bey den Perfern, begaͤuſtigten biefen 
Handel außprordentlichz und es Tommen Beyſpiele 
von einem {OR unglaubligen. Bufwande vor, der 
9 S. untkiiden: arg “aber din Handel der 
un 


vw 
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bey ſeyerlichen Gelegenheiten, Bey: Begrabmſſen un 


Feſten, mit — ———— ward: 


er 9 


.Unter den: Geohrieh, weiche, die: ‚alte Welt 


am n bäufigften Fannte und gebrauchte, nimmt dee 


Bimmer oder der Caneel den erfien Plaß ein. 


Ert iſt in unfern Tagen nur in Indien zu Haus 


fs 06 dieſes aber auch im Alterthum ſein ein⸗ 


ziges Vaterland war, ift eine ſchwer zu beantwor⸗ 


tende ‚Frage. Sehr glaubwuͤrdige Schriftſtellet 


laffen denſelben auch «in. Arabien wachſen; allein 
wenn man die Nachrichten anderer, beſonders des 


vortrefflichen Herodot ‚vergleicht, fo iſt is dennoch 


wahrſcheinlicher, daß er nur uͤber Arabien kam; 
und eine Frucht der Handelsverbindung war, in 


dir diefes Land mit" Indien ſtand, Run: wit 


. - 


weiter unten erlaͤutern —— 


i. 


Der Zweck — —— würde 


— ſeyn, wenn dieſe Bemerkungen uͤber die 
Hauptgegenſtaͤnde des Aſtatiſchen Handels im Als 
terthum auch nur eine vorlaͤufige Ueberſicht deſſel⸗ 
ben gaͤben, und den Weg zu den genauern Unter⸗ 


ſuchungen bahnken, welche die folgenden Abſchnit⸗ 
se enthalten werden. Je befchränfter: der Ideen? 


kreis zu feyn pflege, den man fich über diefe Ger 


SentäntE ‚bilder, deſto mehr Mt dem IR 


bſhreiber | 
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ſchreiber daran, ihn allmabhlig Zu erweitern; 
um Wahrheiten, welche Reſultate ſorgfaͤltiger For⸗ 
ſchungen find, nicht etwa den Schein von bien: 


denden, aber willkuͤhrlichen, PIE zu J 
ſen. 


Der große Einfluß, welchen die Verſchieden⸗ 
heit und die Verwandtſchaft dee Sprachen auf 
die Verbindungen der Voͤlker und ihren wechfels 
feitigen Verkehr bar, erfordere es, auch davon 
eine kurze Ueberſicht in der Perfifchen Periode zu 
geben. Diefer Einfluß war gewiß im Alterthum 
noch um vieles größer als in neueren Zeiten; wo 
es noch feine fo allgemein bekannte, und außers 
halb ihrem Vaterlande verbreitete, Sprachen geb, 
wodurch man fich auswärts haͤtte verftändfich mas 
men koͤnnen; wo bie Voͤlker weit fehärfer abgeſon⸗ 
dert waren, und der Fremde nicht felten als ein 
Feind betrachtet zu werden pflegte. Die Nachrichs - 
ten, welche die Griechen über diefen Gegenftand - 
uns aufbewahrt haben, find freylich ‘ dürftiger als 
man fie wuͤnſcht; allein wenn man weiß, wie 
verächtlich fie von Den barbarifchen Sprachen 
dachten, fo darf man ſich daruͤber nicht wundern, 


Auch bey der Sprachengeographie Aſi⸗ 
ens Pommt bie Befigiebenfeit der phufifchen Bes 
aan 


7 ai e®. 
ſchaffenbeit — febr :.in Betrachtung. Es gab 


Laͤnder, wo man in. einem- geringen Umfange tine 


Menge ‚gänzlich verfchiedener Sprachen börtes: -und 


andere, wo man auch in großen und weiten Strefe 


‘ten nur geringe, Abweichungen der Mundarten 
wahrnahm. Zu den erftern gehören faft die ſaͤmt⸗ 
lichen Gebirglaͤnder, in denen eine Menge 
"Heiner Voͤlkerſchaften ihre Wohnſitze hatte; und 


wicht weniger die Kuͤſtenlaͤnder, welche den 
mehrſten Einwanderungen auswaͤrtiger Stämme aus⸗ 


geſetzt geweſen waren. Die weit ausgebreiteten 
Hauptſprachen Aſiens hingegen muß man in beim 


Innern diefes Welttpeiles, und den unermeßlichen 
Ebnen ſuchen, die er in ſich faßt. Auch hier 


machen die großen Fluͤſſe und Gebirgketten — die 


natürlichen Grenzen der Völker . — wieder Die. 


Grenzen der Sprachgebiete aus. _ Eine andere 
Hauptſprache Herefchte vom Mittelmeer Bis zum 


Halys; eihe andere vom Halys bis. zum Tigris; 


und wiederum eine andere vom Tigris bis zum 
Indus und — 6). 


In 


6) Die Beneife für bie‘ folgenden Nahrihten findet man 
gefammlet und ausgefährt in meiner Abhandlung - de lin- 
guarum Aliaticarum in Perfarum imperio "cognatione 
‘et varietate, die in dem XII. Bande ber Commentatio⸗ 


nen der hieſigen un erſchienen iſt. (S. Goͤtting. ‚gel. 
un 
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In dem Innern von Vorderaſien hie 
zum, Halysfluß herrſchte die Alt⸗phrygiſche 
Sprache, die man ſchon ſelbſt im Alterthum 
für eine. der aͤlteſten Sprachen hielt; fo mie das 
Bolt der Phryger gewiß zu den Alteften Bewoh⸗ 
nen von Vorderaſien gehörte. Sie mar nach den 
glaubwuͤrdigſten Nachrichten eine Tochter des Ars 
menifehen, womit fie auch noch ine Perfifchen Zeits, 
alter eine unverfennbare Aehnlichkeit harte, Dem 
gewöhnlichen Gange der Bevoͤllerung gemäß, fcheine 
es, daß die Armenier in fräßen Zeiten von ihren. _ 
Gebirgen herunter gefliegen waren, und in ber 
Ehne des. benachbarten Vorderaſiens fih ausge . 
breitet batten 7). Allein die. Küftenländer von, 
‚VBorderafien waren von ſehr verfchiedenen, fpätee, 
eingewanderten, Voͤlkern beſeht. In den reichen 
griechiſchen Handelsſtaͤdten, welche ſich an der gan⸗ 
zen Weſtkuͤſte herunterzogen, hoͤrte man griechiſche 
Mundarten, ſo wie man in den Staͤdten von 
Rordamerica engliſch hoͤrt. Allein die Landes⸗ 

ſprache 


Anz. St. 72. 1795.) Ich, halte dieſes für den ſchielichſten 
Drt, mehrere gelebrte Unterfuhungen, wovon id im ge: 
- genmwärtigen Werte nur die Reſultate liefern kann, mie 
ihren Beweiſen dem Voblicum vorzulegen 

7) Hanon. VII. 73. Er madt aber umgtkehrt bie Arme 
nier zu Soloniften der Yhrpger, weil er dieſe für eines 
der aͤlteſten Völker hielt, dad ans Thracien eingewandert 
ſeyn follte, 
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— ber Einwohner war bie‘ kariſche, wie⸗ 
wobl in verſchiedenen Dialerten; denn die Lyder/ 


Myſer, und Bewohner des eigentlichen Cariens 
redeten Dialecte Einer Hauptſprache. Die Mord⸗ 


kuͤſte von der Halbinſel war großentheils mic eins- 


gewanderten Thracifchen Staͤmmen befegt, welche 


ſich in Bithynien niedergelaffen, und ihre Mund⸗ 


arten mitgebracht harten, Sie erſtreckten fih bis 
zum Fluß Partfenius, der fie von den Papblas 


goniern ſchied, die ihre eigene Sprache redeten, 
wenn ſie nicht vielleicht ein Dialect der Phrygi⸗ 


ſchen war. Eine noch groͤßere Mannigfaltigkeit 
der Mundarten ſcheint in den gebirgigen Sud; 


landern der Halbinſel, Pifidien, Pamphplien , 
md Cilieien ſich gefunden zu haben, deren genaus. 
eres Verhaͤltniß zu einander wir aber: wenig oder: 


gar nicht kennen. 


Dieſe große Werfeebengeie der Syrachen ki 
te auf, wenn man über. den Fluß Halys 


nach appadocien fam, unter welchem Nahmen 
Damals auch das nachmalige. Pontus mitbegriffen 
ward. Jenſeit diefes Fluffes nahm eine der gro⸗ 
en Hauptſprachen Aſiens ihren Anfang , die zwar 
in manden Dialecten, aber doch ‚unverkennbar 
ſtets als Eine Hauptſprache nach Oſten bis zum 


igris, und von Norden nach Suͤden von den 
Cauca⸗ 


2 — — US" ze —i 
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Coneaffchen Gebirgen bis zu der Suͤdkuͤſte Aras 
biens herrfchte, und weiche man unter dem allges 
meinen Nahmen der Semitifhen Mundarten 
zu begreifen pflegt. Ihre verfchiedenen Zeige 
waren das Cappadociſche, in ben weftlichen Laͤn⸗ 
dern am. Halys; das Sprifche, zwiſchen dem Mits 
telmeer und Euphrat; und das Afinrifche, noch 


jenſeit des Tigris in Churdiſtan, oder dem alten 


Adiabene; das Chaldäifche, welches in Babylon 
geredet ward; das Hebräifche und Samaritanifche 
in Paldftina; das Phönicifhe in den Phönicifchen 
Seeſtaͤdten, und ipren weit verbreiteten Colonien; 
und endlich das Arabiſche auf der ganzen weisen 
Halbinfet von Arabien nicht nur, fondern auch in 
den Steppen von Mefopotamien, wo Arabiſche 


Horden von jeher wie jegt herumzuziehen pflegten. 


Mehrere dieſer Dialecte leben noch gegenwärtig; : 


ondere kennen wir aus fchriftlichen Ueberbleibſeln; 
und e6 Teider feinen. Zweifel, daß in uralten Zeis 


ten, die über die Gefchichte binaufgeben, Ein 


Voͤlkerſtamm fich über diefe unermeßlichen Ebnen 
verbreitete, der allenthalben nach dem Dertlichen 
feine gebensart und Sitten einrichtete; in den Ara⸗ 
bifhen Wuͤſten fein. nomadifches Leben fortfeßte; 
in Syrien zum Ackerbau und feften Wohnſitzen 
fortgieng; in Babylonien die prächtigfie Stadt der 
alten Welt erbaute; und an den phönicifchen Küs 

Seeren's Zdten Th. J. 
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ften Die — Haͤfen anlegte und orten ausruͤſte⸗ 


te, wodurch er den ——— a in. feis 
ne Hände befam. 


f 


Die Grenze diefes Semitifchen Sprachgebiets 


war der Tigris, außer daß in dem vigentlichen 


Aſſhrien auch noch eine Semitifhe Mundart ges 


herrfcht zu haben ſcheint. Jenſeit diefes Stromes . 


‚fiengen die Perfifhen Spraden an, die nicht 


nur in. ihren Wörtern und Ausdrücken „ſondern 


auch in ihrem Bau und ihren Elementen von den 
Semitiſchen ſo gaͤnzlich verfchieden waren, daß 
"man fogleich in ihnen die Zweige eines ganz an⸗ 
"dern Stammes erkennt, Ungeachtet die Griechen 
in fo fangtvierigen und mannigfaltigen Verhaͤltniſſen 
mit ben Perſern fanden, fo find dennoch die Nach: 
richten, die fie und von den Perſiſchen Sprachen 


binterlaffen haben ‚ fo dürftig, daß ſich fo gut wie 


nichts durch fie ausmachen Täßt.. Neue und wich: 


tige Aufflärungen aber über dieſen dunkeln Gegen: 


ftand verdanfen wir dem. wiedergefundenen Zendas 
veſta, und Anquetil's glücklichen Unterfuchungen 8). 
Drurch 


8) Man’ vergleihe vor allen — bis und ein aluͤclicher Aus 
fall vollftändigere Wörterbücher des Zend, des Pelvi und 


des Parfi, verfhafft, — die Bieuferfchen Aupaablungen 


m dem Auhange zum — 


>” , 
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Durch diefe find nicht nur die Nahmen mehrerer ' 
Ar: Perfifchen Dialecte befanne geworden, fondern. 
auch von dreyen derfelben fchriftliche Ueberbleibſel 
ans Licht gezogen, und Woͤrterverzeichniſſe nach 
Europa gebracht; dem Zend, weldjes die Spra⸗ 
he des alten Mediens war, und worin die Zoros 
aſtriſchen Schriften urfpränglich verfaßt wurden; 
dm Pelvi, welches in den füdlichen, an. Affyrien 
und Babylonien ftoßenden, Ländern geredet wurde; 
and dem Parfi, oder dem eigentlichen Alts Pers. 
ſiſchen, welches während der Perfifchen Herrfchafe 
ſich weiter ausgebreiter, und die übrigen Dialecte 
verſchlungen zu haben. ſcheint. Die Wergleichung 
der UWeberbleibfel diefer alten Sprachen Aſiens 
zeigt zwar allerdings, Daß fie gar fehe von einans 
der verfchieden waren; ‚aber doch immer in ihrem 
Bau fowohl als in ipren Ausdrücken. fo viel übers 
einftimmendes .batten, daß man ſchwerlich anftes. 
pen kann, fie.für. Zweige Eines Stammes zu ew 
klaͤren. | 


inter den herumziehenden Völkern. des mitt 
fern amd nördlichen Afiens bemerkte bereits Hes 
rodot eine große Werfchiedenheit der Sprachen. 
Die griechifchen Kaufleute, welche aus den Hans 
delsſtaͤdten vom ſchwarzen Meer durch das jegige 
Kaptſchack nach den Mordländern der Eafpifhen - 
| K Se 
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St ind ber großen Bucharey zogen, — fie 


ben verfchiedene Dollwetſcher mit ſich nehmen, 
weil fie durch eben fo viele, anders redende, Voͤl⸗ 
fer kamen °): Ungeachtet dieſer Verſchiedenheit 
aber kann man doch nicht zweifeln, daß es auch 
in dieſen großen Steppenlaͤndern weit herrſchende 
Sprachen gegeben habe; ſobald man die ‚großen 
und weit verbreiteten Bölferftänme kennt, wie Scy⸗ 
tben und Sarmaten, die bier herumzogen, und 
bey aller Verſchiedenbeit der Mundarten doch jes 
‚ ber gewiß eine Hauptſprache hatten; da die gemeins 
fchaftlihe Abkunft und Verwandtſchaft der Hor⸗ 
‚ den, die zu jedem Stamme gehörten, feinem Zwei⸗ 
fel ——— war. F 


Die groͤßte —— der Sprachen 


ſcheint ſich im Alterthum in den Caucaſiſchen Ge⸗ 


birglaͤndern gefunden zu haben, ſo wie ſie ſich 
dort auch noch gegenwaͤrtig findet. Die große 


Menge kleinerer und größerer Voͤlkerſchaſten, bie: 


hier ihre Wohnſitze hatten, und theils durch Krie⸗ 
ge, aber gewiß noch mehr duch den lebhaften 
Verkehr und Handel, der in diefen Ländern ſtatt 
fand, dahin gezogen waren, Tamen aus fehe vers 
ſchiedenen Gegenden, ‚ und baten. daher auch alle 

- ihre: 


9) Hano». IV. 24. 


— — un — — 
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ihre verfchiedenen Mundarten mitgebracht )). An 
der einzigen griechifchen Handelsftade Diofeurias, 
an den Oft: Ufern bes fchmargen Meers, Dörte ‘ 
man zu der Zeit der großen Märkte, die dort ges 
halten wurden, nach Strabo's Bericht, über 70 
verfchiedene Mundarten reden ?). ben diefes Ich 
ten auch. die Nachrichten, die uns Xenophon in 
dee Gefchichte feines beruͤhmten Ruͤckzuges, ber 
durch diefe Gegenden gieng, aufbehalten hat. In 
Armenien fonnte er fih noch durch feine Perfifchen 
Dolmetſcher verftändlich machen; allein wie er fig 
aus dieſem Lande weiter nach Welten und dem 


ſchwarzen Meere zog, traf er eben fo viele ihm 


gänzlich unbekannte Dialecte, als er Fleine Voͤlker 
ſchaften * 


As Sainipeade Afiens muß ‘man alfo vor 


zuͤglich die Semitifchen und Perfifhen Munde 


orten anfehen, von welchen die legten bis zum 
Indus reichten, Die Unterfuchung über die alten 
Sprachen jenfeit des Indus fiege noch zu feße 
im Dunkeln, als daß «es 2. wäre daraus fls 

am 


1) Henon. I. 205. 
9) STAA, p. 761. 
9) Xenora. Ausb, IV, Op. 9. 340, 
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chere Reſultate zu ziehen. Vieleicht ift es aber 
unſerm Zeitalter noch aufbewahrt, auch hierüber zu 
geößern Auffchlüffen zu gelangen, wenn fich die nas 


% Verwandtſchaft des Zend und des Sanferit, 


der Heiligen Perfifhen und der heiligen Indiſchen 


Sprache, beftätigt; wenn es dem Beiteifchen Ent: 


deckungsgeiſt gelingt, mehrere Ueberbleibfel der. Alt⸗ 
Indiſchen Literatur ber Vergeſſenheit zu entreiffeny 
und ein zweyter Anquetil die heiligen Buͤcher der 


Braminen mit gleichem. Erfolge ans Licht zieht, 


als der in bie ber Parfen Europa geſchenkt bat. 


Odoleich die Kenntniß von Aſien in ſeinem 
ganzen Umfange erſt ein Vorzug unſerer Zeiten 
iſt, fo war dennoch ein weit größerer Theil deſſel⸗ 
ben im Perſiſchen Zeitalter den Griechen bekannt, 
als man vielleicht erwarten moͤchte. Sie kannten 

Wie Länder des Perſiſchen Reichs, vom Mittelmeer 


= zum Indus, und zu der Sandmwüfte der Mei: 
nen Bucharey, in ihrer ganzen - Ausdehnung. 


Richt weniger ausgebreitet und genau, findet ſich 
Schon: bey Herodot die Kenntniß. des mittleren Afis 
ens, oder ber Tartarifch: Mogslifchen Steppenläns 
der, und der dort herumziehenden Voͤlkerſtaͤmme, 
befonders in der Machbarfchaft. des Cafpifchen 
Meers. Nur das Nördlichfte und Deftlichfte Aſi ien 
bleibe noch in ein zweifelhaftes Dunkel gehuͤlit; in 

welches 


Afiem ı5ı 


welches de dennoch ſchon eimige Uchtſtrablen fal⸗ 
len, die eine weitere Aufklaͤrung hoffen laſſen. 


Von den vielen Voͤlkern Aſiens koͤnnen uns 
nur diejenigen beſchaͤftigen, welche nicht, bloß als 
wilde Eroberer glänzen, fondern als civilifirte und 
bandelnde Nationen erfcheinen. Die Perfer, als 
das berrfchende Volk, ziehen billig zuerft unfere 
Augen auf fih; die Kenntniß ihres Reichs und 
ihrer Verfaſſung giebt. den Maapftab für die Ver⸗ 
faſſung aller der großen Monarchien, die in Als 
teen und neuern Zeiten fich in, Afien gebilder ha⸗ 

ben. In zweifelbafter Ferne bleiben die Inder 
ſtehen. Die Phoͤnicier und Babylonier, 
in deren Händen der Seehandel und Landhandel, 
und faft alle Manufacturen diefes Welteheils was 
ven, fordern nach diefen zunächft unfere Aufmerk⸗ 
famfeit. Unter dem Abfchnitt von den Gens 
then werden wir alsdann _ die Nachrichten, die 
fih von den Nomadiſchen Voͤlkern des mittlern 
Afiens, und dem Caravanenhandel, der durch ibs 
re Länder Tief, erhalten Gaben, zufammenftellen. 
Klein : Afien entbiele im Perfifhen Zeitalter 
fein einziges einheimifches Wolf, das einen eis 
“genen Wbfchnite verdiente; und die Lnterfuchung 
über den Handel der Griechifch : Afiatifchen Städs 
te HerIpasEN wir lieber bis auf die allgemeine Les 
7 ch cht 
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berficht des griechiſchen Handels, weiche wir- . 
in einem folgenden Theile zu geben gedenken. 


\ 
4 


aim a | | | / Perſer. 


>. 


N, Perſer haben mehr wie andere Nationen 
dafuͤr geforge, das Andenken ihrer Thaten durch 
fhrifeliche Denfmähler aufzubewahren; aber fie has 
ben dennoch das Schickſal der mehrflen Völker 
des Alterthums getheilt, welche die Erhaltung ih: 
res Ruhms fremden Gefchichtfchreibern überlaffen 
mußten. Go forgfältig fie auch im der Aufzeichs - 
nung der Begebenheiten ihres Reichs waren, ſo 
find die Urkunden ihrer Gefchichte, bis auf wenis 
ge, die der Zufall erhielt *), dennoch verlößren 
gegangen; und die Inſchriften auf den Ruinen 
von Perfepolis haben, fo wie die auf dei Aegyp⸗ 
tifhen Monymenten, gleichfam ſich felbft uͤberlebt, 
ſo lange uns der ſichere Schluͤſſel zu den Alpha⸗ 
beten fehle, im denen fie geſchrieben ſind. Die 
Verbhaͤltniſſe indeß, in welche die Perfer mit frem⸗ 
| den 


N Die Edicte Yerffger Könige in den Digern Efrtauad . 
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den Völfern Pe verfchafften — unter die⸗ 
ſen gleichzeitige Geſchichtſchreiber, unter wel⸗ 
chen ſogar einige keine Muͤhe und keine Koſten 
ſparten, um in Aſien ſelbſt ſich von Allem ge 
hoͤrig zu unterrichten. Es gehoͤren dahin theils 
Juden, theils Griechen; von jenen die Annaliſten, 
Nehemias und Efra 5), und einige ber ſp aͤ⸗ 
tern Propheten; von diefen vorzüglich Hero: 
dot, Cteſias, Kenopbon und Arrhian. Der 
letzte entlehnte feine Nachrichten foft wörtlich aus 
den Schriften der Begleiter Alexanders des Ari⸗ 
ſtobuls und Ptolemaeus »Lagus ©), und tritt alſo 
mit in. die Reihe der gleichzeitigen Schriftſteller, 
die noch Augenzeugen von dem Fall des Perſiſchen 
Reichs waren; die geſunde Critik aber, die in ſei— 
nem ganzen Werke herrſcht, erhöht noch, ben 
Werth defielben, und macht es zu einer der 
| |  Kaupte 


" 3) Auch das VBuch Eſther rechne. ih dahin, das, wenn 
es gleich nur eine fingirte Erzählung enthält, bob ein 
getreues Gemaͤhlde Perſiſcher Sitten ff. 

6) Nemlich in ſeinem Hauptwerk de expeditione Alexandri 
M, In feinen Indicis aber aus dem Nearch, dem Abs 
miral Aleranders, deffen Tagebuch feiner Schifffahrt vom 
ber Mündung des Indus bie zu der des Euphrats bar: 
in enthalten if. — Gaͤnzlich verſchieden davon iſt der fos 
genannte Periplus maris Erythraei von einem andern Ars 
rhian; boͤchſt wahrfheinlih ein Auffag eines reiſenden 

Kaufmanns ans dem zwepten Jahrhundert; des bier alſo 
noch nicht in Verrat Tommen kann. er 
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Hanptquellen , aus der der Forfcher des Perfifchen 
Alterthums fchöpf.e ZZ eno phons Geſchich⸗ 
te des Ruͤckzugs der zehntauſend Grie— 
chen iſt reich an Nachrichten uͤber den innern Zu⸗ 
ſtand der Perſiſchen Laͤnder, wenn er gleich eis 
gentlih nur als Feldherr ſchrieb; und nicht wenis 
ger lehrreich ift feine Eyropaedie, — das eins - 
zige griechifche Werk, in dem der Geift des Ori⸗ 
ents weht! Sein Eyrus ift ein getreues Bild 
nah den Idealen eines Dſemſchit, Guftafp, und 
ander der gefeyerten Nahmen Aſiens, copirt; und 
das romantiſche Gewand, das er dem Ganzen 
umwarf, konnte nur von daher entlehnt werden. 
Sollte auch vielleicht in einzelnen Stellen der So⸗ 
cratiſche Weltweiſe und der griechiſche Feldherr zu 


ſehr hervorblicken, fo bleibt fein Werk dennoch 


ein Meiſterſtuͤck, das fuͤr den Geſchichtforſcher, der 
es mit Critik gebraucht, nicht weniger intereſſant 
als fuͤr den Aeſthetiker iſt. Cteſias lebte als 
Arzt an dem Hofe des Artaxerxes, eben des Fürs 
fien, gegen welchen XRenophon in dem Heere feines 
Bruders, des jüngeren Cyrus, focht. Das Zus 
trauen, das er fich zu verfchaffen wußte, bahnte 
ihm den Weg felbft zu den Perfifchen Archiven, 
ang denen er, in Verbindung mie mündlichen‘ 
Nachrichten, die, er einzog, den Stoff für feine 
Perfifche Geſchichte/ in 23 RE, ſammlete; 

allein 


% 
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. allein der Zufall hat uns nur einen dirftigen Aus⸗ 
zug aus dieſem großen Werfe, den wir dem Pas 
triarchen Photius verdanken , nebft einigen zerfireu: 
ten Bruchſtuͤcken erhalten 7), Hätten wir fein’ 
Werk ganz, fo würde er der Hauptfchriftftellee nes 
ben Herodot feyn, der jeße unter alfen den erften. 
Plat einnimmt. Herodot ſah Aſien zwar nur als 
aufmerkſamer Reiſender; aber ſeine Wißbegierde 
und: unermuͤdeter Forſchungsgeiſt, fein geſundes 
Urtheil, und ſeine Beſcheidenheit und anfpruchlofe 
Einfalt, die fo unverkennbar aus feinen Erzäßs 
lungen hervorleuchten, und dem Fremtling immer 
am erftien und zuverläffigften das Herz und das 
Zuträuen der Ausläuder gewinnen, führten ihn zu 
eben den Quellen, aus. denen Ctefias fchöpfte, 
Der Water der Gefchichte fagt es uns zwar nir⸗ 
gends ausd ruͤcklich, daß er fchriftliche Urfuns 
den in Afien genutzt habe; allein ein aufmerkfas 
mer Leſer wird bald bey ihm eine Menge von 
Nachrichten finden, die aus Feiner andern ee: 
‚geflofen fepn können. 


Die Slaubtwirdigfeir. dieſer Schriftfteller als 
fo, im fo fern fie niche als Angenzeugen reden, 
ober muͤndliche Erzaͤblungen Be , bänge 

von 


/ 
e 


| 7) Man findet fie gewoͤhnlich hinter ben Ausgaben Herodots. 
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von dem Werthe und der Beſchaffenheit dieſer 
ſchriftlichen Urkunden ab. Worin beſtanden 
dieſe? Wie bildeten ſich aus ihnen die Perſiſchen 
Archive, von denen man uns nicht ſelten erzaͤblt, 
ohne doch ihre Entſtehungsart und Beſchaffenheit 
aufzuklaͤrn? — Die Geſchichte des Orients ſoll⸗ 
te eigentlich mit der Beantwortung dieſer Fragen 
anfangen, ohne welche keine hiſtoriſche Critik ſtatt 
finden kann; und die Beſorgniß des Geſchichtfor⸗ 
ſchers ift gewiß nichts weniger als ungegründer, 
daß man ihm unter jenem Europäifchen Nahmen 
einen Begriff ige möge, der Afien fremd 
war. 


| 


Die Perſer hatten, nach allem was wir von 
ihnen wiſſen, feine hiftorifche Dichter, noch viel 
meniger aber eigentliche Gefchichtfchreiber, die der 
Orient überhaupt nicht Fennt, Vielmehr ftand ih: 
te Gefchichtfchreibefunft in genauer Werbindung 
mit ihree Regierungskunſt; und war eine Frucht 
des bey ihnen eingeführten Defpotismus, und der 
faſt uͤbermenſchlichen Verehrung, die man ihren 
Königen bewieß. Auf das, mas der König char 
und fagte, legte man, ein ſolches Gewicht, daß 
man es der Aufbewahrung würdig hielt; und das 
ber war feine Perfon gewoͤhnlich von Schrei 
bern umgeben, die feine Handlungen und Reden 


auf | 
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- aufzeichnen mußten. Sie durften den König fels 
“ gen, und überhaupt nie verlaffen, fobald er öffents 


lich erfchien. Sie werden häufig, und bey den 


— 


\ 


: verfchiedenften Gelegenbeiten, von jüdifchen nicht 
weniger als von griechifchen Schriftftelleen erwähnt. 


Sie begleiteten ihn: bey Feten 5), bey, Muftes 
sungen der Armeen ?), ja fogar in das Getuͤm⸗ 
mel dee Schlacht "); und feldft die Reden, die 


by. ſolchen Gelegenheiten dem Könige entfielen, 


finden wie durch fie aufbewahre. Zugleich. war 
ihnen die Abfaſſung der Föniglichen "Befehle oder 


| Berordnungen. übertragen, die nach der Sitte des 
Orients gleich in Gegenwart der Könige nieder: 


gefehrieben, mit feinem Ringe verfiegelt, und fos 
dann verfendet wurden. 


: Auch war diefe Einrichtung feinesweges blos 
den Perfern eigen, fondern fie ift diefelbe bey den 
mehrſten andern, Hauproölfeen Aſiens. Wir hoͤ⸗ 


ren von jenen Föniglichen Schreibern fchon gleich 
bey den erſten Mogolifchen Croberern 2); und von 


| Hyder Ai ift es bekannt, daß er nicht weniger 


als 


8) B. Eſther 3, 12. 8, 9 Fr Era 6,1. 
9) Heron, VII, 100. 

3) Heron, VIII. 90. , 

2) Anurr asi Hiſt. des Tartares p. 323. 
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ol vierzig. derfelben um ſich zu haben pflegte, ſe⸗ 
bald er ſich ig: ‚zeigte 2). 


Die war alfo die Quelle jener — 


Diarien, oder Chroniken der Perſer, (IpIe- 


em Basırnınay bey Cteſtas,) welche, indem fie in 
den verfchiedenen Haupiſtaͤdten des Reichs, mo 
die Könige fi aufzußalten pflegen, in Eufa, 
Babnylon und, Ecbatana, niedergelegt wurden 4), 
jene fogenannten Urchive der Perfer bildeten, Gis 


ne Sefchichte, aus ihnen gefchöpft, mußte natürs 


lich meht eine Hof: als. eine- Neichegefchichte wers 
den, und gerade diefes beſtaͤtigen die. Ueberbleibſel 
des Cteſias. Aber auch im Herodots Perfifchen 
Nachrichten erfcheint, wenn man fie aus diefem 
Gefichtspuncte betrachtet, manches in ‚einem andern 
lichte, Man begreift es alsdann nicht nur, wie 
er fo manche Reden der Perfifchen Könige, und 
fo manche Anecdoten aus ihrem. Privatleben aufs 
eichnen konnte, ſondern auch einige der wichtigſten 
Urkunden der alten Voͤlkergeſchichte, die. er ung 
aufbewahrt hat, erhalten dadurch einen höheren 
Grad von. Zuverläffigkeit. Ich rechne dahin vors 


uͤglich jeneg große Völferverzeichniß in dem Here _ 
| des 


3) —— viſt. Taſchenbuqh 1786. 6. LVA) Fa 
4) Efra 6,1 x 
Zeeren's Ideen Th. 1, —8 


— 


gen und Rüͤſtungen und den Naͤhmen ihrer Au⸗ 
führer. ‚Es wäre unbegreiflich , Mie der. Vater 
der Gefchichte noch. 40 Jahre nach diefem Zuge. 
biefes mit der dipfomatifchen Genauigkeit, hätte ers 
fahren fönnen; allein er erwähnt felber das f hrifss 
liche Verzeichniß, das der Perfifche König . 
bey der Mufterung feines Heers ‚durch f eime 
- Schreiber. maden ließ 5), von welchem er, 
“wenn ‚nicht. alle Biftorifche Probabilität triegt, ei⸗ 


5) Eenop. VI. io. 
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des xXerres, mit der Befchreibüng ihrer Kleiduns 


ne Copie uns re yet 


« — y wine man vieleicht ein, wie konnu⸗) 


u cn Cteſias und Herodor jene Schriften nußen ? 
„Verſtanden fie Perfifh?” — Warum nicht? 


Cteſias, der viele Jahre am Perfifchen Hofe leb⸗ 


te, doch wohl gewiß; und von dem vielgereiſeten 


Herodot, der uns Perſiſche Wörter überfege, iſt 


es wahrſcheinlich 6), Zudem gehörte es zu ber 


Pracht, auch wohl zum Beduͤrfniß, der Perſiſchen 


Koͤnige, Schreiber und Dollmetſcher aus allen 
Provinzen ibres Reichs um ſich zu baben; denn 
Be Befehle. wurden in allen Sprachen ausgefers 
tigt )» Es kann alſo u wohl ſeyn, daß auch 

Urfuns 


6) Heron. VI. er ER — 
DB. Eſt her 3,12. ee a 
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Urkunden jener Urt im mehrerley Sprachen abge 
faßt wurden. — Wie viel und mwie.menig aber 
Herodot und Eteſtas aus jenen fihriftlichen Nachs 
richten fchöpften, iſt eine Unterſuchung, die fünf 
tigen Critikern aufbehalten bleibe. Denn daß fie 
zugleich muͤndliche Weberlieferungen nußten, würde 
fhon an fi Far fenn, wenn pe fi u wi 


ſelber darauf beriefen. 


Es ift befam,. | daß man über die vielen 
Widerfprüche in der alten Perfifchen - Gefchichte 
fh zu beflagen pflege . Allein unter den gleichzeis 
tigen Gefchichtfchreibeen find dieſe mehr anfchels 
nend als wirklich. Herodot und Cteſias gehen nur 
in Nebenſachen von einander ab, wo es der Mar 
me der Dinge nach. ſchwer war, zu eier voͤlligen 
Gewißheit zu gelangen. Wenn man aber die 
Nachrichten dieſer Griechen mit denen der juͤdiſchen 
Annaliſten vergleicht, ſo findet man zwar keine 
Uebereinſtimmung, aber auch keine Widerſpruͤche. 
Sehr natuͤrlich“ Denn die letztern reden blos 
von den Verhältniffen der Perfer zu ihrer Mas 
tion, und gerade darum befümmern fich die Grie— 
hen: gar nicht, Mur die Verſchiedenheit der 
Nahmen von: ein Paar Königen macht Schwierig: 
feit. Aber diefe find. bereits Durch Den Heiß der 

wer we Exege⸗ 
er 2 Du 


14 Perfe r. 


Erxedeten ‚gehoben 8); und Tönnen um fo iveniger 


u befremden, da die gewoͤhnlichen Benennungen der 
Perſiſchen Koͤnige eigentlich bloße Titel oder Bey⸗ 


nahmen waren, deren Deutungen uns Herodot 
aufbehalten bat ?); die daher leicht veraͤndert, 
“und beſonders in verſchiedenen Sprachen auch vers 
ſchieden —— werden konnten. 


Einzelne Widerſpruͤche u nicht nur, fons 


‚ bern gleichfam eine ganz andere Geſchichte zeigt | 


ſich, wenn. man mit jenen Nachrichten gleichzeis 
tiger Schrifefteller die Berichte Perfifher Ans 
waliften und Dichter aus einem viel fpätern 
‚Zeitalter vergleicht. Es gehört zu diefen der Bis 
florifche Dichter Ferduſi, aus der Periode des Cas 
lifats; und aus noch fpätern Seiten verfchiedene 
Annaliſten, unter denen befonders Mirkhond, und 
fein. Soßn, den man zum Unterfchied von ihm 
Khondemie nennt, (beyde erfi aus dem 14ten 
Sahrhundert,) berühmt find. Sie fhöpften ihre 
Nachrichten über" die Schickſale ihres Volks theils 
aus ſchriftlichen Urkunden, tbeils aus Sagen, die 
x“ im Orient aaa alle Jahrhunderte bis auf 

neue⸗ 


8) eichborn Reperto rium v. XV. — 


9) Heron. VI. 98. Darius bieß der Maͤhtise; Rerxes 
der ————— — der große Krieger. 


—— 


— 
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neuere Zeiten. erhalten haben 7). Fuͤr den For⸗ 
ſcher des Alterthums haben fie. allerdings einen 
Werd; weil fie ihn mit. den Vorſtellungen der 
Nation vertrauter machen, und die Gefchichte ders 
felben ibm in dem Lichte zeigen, in dem der Ori⸗ 
ent fie fiehe; nur großen critifchen Werth wird 
man ihnen nicht belegen wollen, fobald man das 
ſpaͤte Zeitalter ihrer Verfaſſer, und die Verdre⸗ 
dungen und unvermeidlichen Veränderungen kennt, 

denen jede Tradition durch eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten ausgefeßt if. Sie Finnen mil den 
Berichten gleichzeitiger Schriftftellee in feine 
Parallele gefeße werden, und die gegenwärtigen 
Unterfuchungen werden fich blos zu dieſe letzte⸗ 
ren ar 


31) Cine Bearbeitung ber Perfifhen Befsiäte ans tiefen 
orientalifchen Duellen findet man in der Allgem. Welt: 
biftorie 8. IV, ©, 318. ıc. | 
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Erſter Abſchnitt 


Geoßraphiſch⸗ ſtat iſt iſche ueberſicht des Den 
— ſiſchen Reihe nah den Satrapieen 





J 


N. Perſiſche Reich verdankte ſeinen Urſprung 


einer der großen politiſchen Stautsumwaͤlzungen, 
die in Aſten ſo gewoͤhnlich ſind, und deren Entſte⸗ 


hung und Gang wir ſchon oben im Allgemeinen 
haben kennen lernen. Ein rohes, entweder gang 


oder doch dem groͤßern Theile nach, nomadiſiren⸗ 
des Gebirg⸗Volk, wurde eroberndes Volk, brei⸗ 
tete ſi ch mit einer reißenden Schnelligkeit aus, und 
unterwarf ſich die ſaͤmmtlichen Laͤnder des ſuͤdlichen 
„Mens, mit Ausnaßme der Arabifchen Halbinfel, 


som Mittelmeer bis. zum Indus und Jaxartes. 
- Auch die nächften tänder von Europa ſowohl als 


Africa wurden durch feine Angriffe erfchürtere, und 


zum Theil unterjocht; und ungeachtet der vielen 
Empdrungen, die fowohl in diefen als in andern 
Provinzen ausbrachen, und .niche immer völlig 
oder -fogleich gedämpft werden konnten, ‚behauptete 
& - ; 4 es 


4 
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es dennoch feine Herrſchaft im Ganzen durch volle 
men Jahrhunderte 2). 


Die Eroberungen. der Perfer wurden mit als. 
ker der reißenden Schnelligkeit gemacht, die von 
der Are, wie barbarifche und befonders nomadifche 
Völker ihre Kriege führen, ungertrennlich iſt. 
Schon ihre erfies gemeinfchaftliches Oberhaupt, Cy⸗ 
rus oder Eores, "unterjochte. alle nachmaligen 
Afiatifhen Provinzen ihres Reichs; und obs 
gleich feine fruͤhern Schickſale in dasjenige Duns 
kel gehuͤllt ſind, in welches die Gefchichte großen 


oder -.außerordentlicher Menſchen, die unbekannt 


md ımerwartet aus dem Dunkel beronztreten, 
der Natur der Dinge nach, gehälle feyn muß; fo 
haben fich doch hinreichende Rachrichten von ihm 
erhalten, um den Gang ſeiner Eroberungen im 
Ganzen verfolgen zu koͤnnen. Es gab damals in 
Aſien deey mächtige Reiche, oder vielmehr 
drey herrſchende Völker, welche .die übrigen fich 
tißutaie gemacht hatten: die Meder und Bas 
bylonier oder Chaldder, im innern, und die iys - 
der in Vorderaſien. Diefe legten hatten unter 
ihrem 


2) Nach der wahrſcheinlichſten Zeitrechnung gelangte Cvrus 
zur Herrſchaft von Afien um das Sa 560, und Darius 
"UI, kam um 330. ve 


v4 
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ihrem Könige Eroefus eben damals ihre Erobe⸗ 
rungen bis an den Fluß Halys ausgedehnt, 
Cdenn vorber hatten fie nur ein ſehr befchränftes 
Gebiet,) und fih alfo in den Beſitz des größs 
sen Theils der borderafiarifchen Halbinſel geſetzt; 


wodurch ihr Reich beynahe einen gleichen ‚Umfang 


mit Deurfchland erhielt 2). Die Reihe der Mes 


ber und Babylonier waren Älter; aber beydr 


gleichfalls auf einem Aßnlichen Wege, wie das 


jetzt entſtehende Perfifche, durch erobernde Völker 
gebilder. Als die Grenze des Medifchen wird _ 


der Fluß Tigris angegeben 4); ob man fich gleich 
aus den Klagen der-gleichzeitigen Juͤdiſchen Schrifes 
ſteller erinnern wird, daß fie ihre verheerenden Zuͤ⸗ 
ge nicht felten ins weftliche Aſien, bis hab Sy⸗ 
rien und Paläfina, ‚ fortzufegen- pflegten. Nach 
den :wenigen Machrichten, die wir von ihrem Rei⸗ 

che beſitzen, feheint es nie eine fefte “innere Orga⸗ 


nifation erpalten zu haben, und ihre Herrſchaft 
mehr eine Völfers als eine a 
| , z _ 


3) — T. 28 : R 

4) Xenorm. Anab. Op. p. Sen 309. Es ſcheint iu diefer 

— Stelle, daß fie längs bem’dftlihen Ufer des Tigris eine 
Weihe fefter Grenzſtaͤdte angelegt hatten; non benen dort 
Meſpila nid Lariffe erwähnt werden. Weſtlich ers 

 firedte ſich ihre Herrſchaft aber weiter, bis an den Fluß 
Halys. Hzaon, IL. 103 


/ 
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geweſen zu ſeyn. - Das heißt, fie erſtreckte Ach 
bios: auf die Eintreibung der aufgelegeen Tribute, 
die nicht nad Provinzen, fondern nach Voͤlker⸗ 
[haften bezahle wurden; denen man übrigens ihre 
politifchen Verfaſſungen, wenn fie dergleichen hats 
tn, ließ; oder wenn fie fie niche hatten, ſich 
auch nicht darum befümmerte, fie ihnen zu geben. 
Die Stelle der Civil : Berfaffung vertrat vielmehr 
ben ihnen eine gewiffe Rangordnung der Völs 
fer, die nach der Entfernung von dem Hauptorte 
ſich beſtimmte; vermöge deren das eine wiederum 
dem andern vorgeſetzt war; und die, wie fremdar⸗ 
ig fie auch uns immer ſcheinen mag, und wie 
ſehr ſie auch die Spuren der Barbarey an ſich 
traͤgt, Doch für eine, auf bfoße Eroberungen ge⸗ 
ſtuͤtzte, Herrſchaft, die keinen weitern Zweck als 
Eintreibung von Tributen hatte, nicht ganz uͤbel 
zu paſſen ſcheint. “Die Meder”, fage Herodor, 
“ hatten biefelbe Dieinung wie die Perfer, daß fie 
„ſich für das erfte aller, Völker hielten, und die 
„übrigen in eben dem Maaße für geringer und 
„veraͤchtlicher anſahen, als ſie weiter von ihnen 
„entferne waren, In dem Medifchen Weiche 
„beerfchten daher die Völker über einander. Die 
„Meder felber nemlih über alle, und befons 
„ders über diejenigen, die ihnen ‚zunächft wohns 
„ten; tiefe wiederum über ihre Nachbarn, und 

x — 95 „diefe 
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5 diefe wieder über die, welche auf -fie folg⸗ 
„ten 2 . . Ze | 


So duͤrftig auch Se Nachricht Aber die 
* des Mediſchen Reichs iſt, ſo ſcheint fie 
och binreichend zu beweiſen, daß die Politik dort 
in ihrer Kindheit blieb, da die ganze Vetfaſſung 
fortdauernd auf einer Idee beruhte, die nur un⸗ 
ter Barbaren fi ch bilden und ſich erhalten kann. 
| Gleichwohl waren ſie durch die langen Plunde⸗ 
rungen und Eintreibungen von Tributen ein reis 
ches Boll geworden, oder wenigſtens hatte es 
ihren Koͤnigen, als unumſchraͤnkten Deſpoten, nicht 
| ſchwer fallen koͤnnen, unermeßliche Schaͤtze aufzu⸗ 
häufen. Allein diefer Reichthum hatte unter dem 
Volke Feine Bildung, fondern nur. an den Höfen 
ihrer Könige und in den Käufern ihrer Großen 
den gröbften und ausfchmeifendften turus erzeugt, 
der den Friegerifchen Geift der Nation entnervte, 
und baid ein aligemeines Sittenverderbniß hervor⸗ 
brach⸗ 


Ei 


8 emop. T. 134. Gleichwohl war es zugleich, wie man 
aus andern Stellen ſieht, eine Satragenregierung. Die 
fremden Voͤlkerſchaften ſtanden unter Mediſchen Satra⸗ 

‚yon Die Einrichtung war daher vermuthlih fo: daß je⸗ 
der Satrap die Tribute von feinem Nachbar eintreiben, 

and die legten alfo, ober die naͤchſten an Medien, den 
‚Ertrag bes Ganzen dem Könige überliefern mußten, 
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hrachte wie es ſich gewoͤhnlich in dem Gefolge 
des Deſpotismus einfindet ©). 

| Einen viel Gößern Grad der Bildung hatten 
bie Babylonier erreicht, been wir unten eis 
ven eignen Abſchnitt widmen werben. So wie 
das Wiedifche Reich mehr die oͤſtlichen Länder, 
vom Tigris bis zum Indus, umfaßte, (obgleich 
die Grenzen nach, diefer Geite fich nicht genau 
beſtimmen laſſen;) fo. erſtreckte fih die Babpionis 
fhe Herrfchaft mehr uͤber ‚das weſtliche Aſten, 
vom Tigris und Euphrat bis zu den fern vom 
Syrien und Phänicien, Seit etwa 120 Jahren 
waren fie Herren: desfelben; denn fo fange nor 
Enrus hatte Nebucadnezar, der Stifter ihres 
damaligen Reichs, feine Siege und — 
bis. dabin ausgebreitet. 


| Diefe drey Meiche wurden von Cyrus eine 
nach dem andern über. den Haufen geworfen; eis 
e einzige oder ein Paae Schlachten entfchieben 


6) Unter den Mebern herrſchte nicht nur Polpgamie, fons - 
dern auch Polyandrie. Das bäuslide Leben war alſe 
"dort noch verderbter alg unter den Verfern und nuter 
andern Nationen Afiens. Daraus erklärt es ſich, wie ber 
Defpotismus unter ihnen fo tiefe Wurzel fingen, und 
sine fo fuͤrchterliche Höhe erreichen Fonnte, 


172. Seesrabhiſh— ſtattſiſche Ueberſi Fra 
ihr Schickſal. Die gewohnliche Erſcheinung in 


jenen großen deſpotiſchen Monarchieen, die keine 


andere Stuͤtze als die Armee des Deſpoten haben, 
und daher nothwendig aus einander fallen muͤſſen, 


- fobald diefe befiege if! Die Stärke, die ein 


- fange, und von. fo verfchiednen Beſtandtheilen, 


pP 


Staat durch die innere Vortrefflichkeit . 
feiner Verfaſſung erhält, die jenen Achten 
-Parriotismus erzeugt, aus dem wahrer Helden 


muth hervorkeimt, und eine gaͤnzliche Unterdrüfs . 


. Iung bey irgend gleichem Kampfe beynahe uns 
moͤglich macht, Fonnte man. nicht unter Nationen 


Pennen lernen, wo ber unbefchränktefte Deſpotis⸗ 
mus die urn Form der. Regierung war. 


won einem noch ſo rohen Volke, als da⸗ 
mals die Perſer waren, wird man es nicht er⸗ 
warten, daß fie einem Reiche von fo großem Um: 


fogleih eine wohleingerichtete allgemeine bitrgerliche 
Verfaſſung haͤtten geben Fönnen. Wie dieſe ent⸗ 
ſtand und ſich fortbildete, wird der Gegenſtand 
einer der folgenden Unterſuchungen ſeyn. Aber 
auch ſelbſt das, worauf in Reichen von betraͤcht⸗ 
lichem Umfange jene gegruͤndet werden muß, eine 
genaue Provinzenabtheilung, nad feſten ge⸗ 
ograpbiſchen Grenzen „konnte noch nicht das 
Wert der erſten Eroberer ſeyn. Denn haͤtte man 


— 


* 
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auch das. Beduͤrfniß davon gefühlt, fo würde den⸗ 
noh die Befchränfeheit der geagraphifchen Kennt 
niffe die Ausführung unmöglich gemacht haben. 
Allein man war fo weit davon entfernt dieß zu 
fühlen, . daß unter den beyden erften Regierungen 
dazu auch nicht einmal der Anfang gemacht zu 
feyn fcheint. Der Weg, auf dem man dazu ges 


langte, war Fein andrer, und Eonnte auch nicht 


leicht ein andrer feyn,. als das Beduͤrfniß einer 


regelmäßigern, Eintreibung der Tribute. Allein auch 
ſelbſt für diefe waren unter Chrus und Camby⸗ 
ſes noch Feine Beftimmungen fefigefegt; fondern 


fie wurden den befiegeen Völkern willkuͤhrlich aufs 
gelegt, je nachdem Zeit amd Umſtaͤnde es erlaubs 
gen oder erforderten, und von ihnen unter dem 


Nabmen von Geſchenken, — nach der Sitte 


des Orients, — dem Könige entrichtet. Erſt 
unter Darius, dem Sohn des Hyftafpis, — 
überhaupt dem größten unter den Perfifchen Fürs 
fin, — waͤrd darin eine fefte Einrichtung, und 
damit zugleich der erſte Entwurf zu einer Provins 
jen :, oder, nad) Perfifcher. Art zu reden, Gatras 
pieen: Abtheilung gemacht. 


Dieſer erſte Entwurf, ohne Zweifel eines ber 


intereffanteften Ueberbleibfel des Alterthums, iſt 


uns durch Herodot, aus Perfifchen Urkunden, er: 
balten 
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halten worden 7). Allein. bey einer genauern Be⸗ 
kanntſchaft mit der Perfifchen Gefchichte nimme 
man bald- wahr, ‚daß jenes Satrapieenverzeichniß 
Feinesweges mehr für’ die folgenden Zeiten an⸗ 
‚wendbar ſey; und uͤberdem traͤgt es auch die 
Spuren eines — Verſachs ſo — an dee 
Stimme — 


— 7) Hinop. mi. 89 - 97. Daß Herodots Satrapieenberzeichniß 
fuͤr bie ſpaͤtern Zeiten des Verſiſchen Reichs nicht paßt, 
iſt bereits von Andern bemerkt worden. Daher pflegt 
man fih fo zu helfen, daß man fagt, diefe Abtheilung 
bey Hetodot fey bloß eine Finanz- Abtheilung ge: 
seien, von ber die Territortale: Abtheilung alfo 
verfbieben geweſen ſey. Diefe Vorſtellungsart aber iſt 
zuverlaͤſſig falſch. In der ganzen Perſiſchen Geſchichte 
kommt keine Spur von einem ſolchen Unterſchiede vor; ia 
die unten folgende Unterfuhung über das Perſiſche Finanze 
weten wird lehren, daß fie ihren. Einrihtungen geradezu 
. widerfpricht. Vielmehr bildete fi ihre Finanzeinrichtung 
agsleich mit ihrer Zerritorialabtheilung fort; und eben 
weil die legte im jener Urkunde noch. fo roh und unvoll⸗ 
tommen erfheint, konnte die erfte auch nicht diefelde blei⸗ 
den. — Einen lehrreichen Commenitar und aud eine vors 
trefiliche Chatte zu Herodots Gatrapieenverzeihniß hat H. 
Rennel in feiner Geography of Herodatus gegeben, fi- 
bem er bie. Eintheilung als eigentliche. Provinzeneintheis 
fung anf ebt, wo jede Satrapie nur benachbarte Voͤller 
umfaßt habe; welches jedoch gegen die Idee des Schrift» 
ſtellers iſt, der ausdruͤcklich fagt, daß bald benachbarte, 
bald aber entfernte Voͤlker unter Einer Satrapie begriffen 
ſeven. III. 89. Indeß ſcheint das letztere unr ein paar 
mahl der- Fall geweſen zu ſeyn, und die Charte verntert 
alſo ans nichts von ihrer Brauchbarkeit. 
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Stine, daß es eben dadurch noch an Intereſſe 
‚gewinnt. Man darf nehmlich auch Bier noch keis 
ne Provinzenabtheilung nach geographifchen Beſtim⸗ 
mungen ſuchen, fondern es ift nur eine Elaffifts 
cation der verfchiedenen Voͤlker, die die 
unterjochten Länder bewohnten, mit ber Beſtim⸗ 
mung des ihnen auferlegten Tributs. Ya! -auch 
ſelbſt dieſe Völker find nicht - einmal geographifch 
geordnet;  fondern 'man finder zumeilen folche , die 
fehr..entfernt von einander wohnen, ‘(wie auch der 
Schriftſteller felbee bemerkt 3), aus, uns unbe 
kannten, ———— zuſammengeſtellt. 


Bey einer geogtapbiſch ſtatiſtiſchen Ueberſiche 
kann daher Herodots Satrapieenverzeichniß keines⸗ 
weges zum Grunde gelegt werden. Vielmehr iſt 
es die Pflicht des Geſchichtſchreibers, ſeinen Stand⸗ 
punct in dem Zeitalter zu nehmen, wo die Per—⸗ 
ſiſche Provinzeneintheilung ihre Bildung ſchon be⸗ 
kommen das — in der letzten Haͤlſte, und 

| wu gegen 


H Henon, IIT. 89 Men fiht zugielch aus dielem Werzeide 
niß, daß ed nah den eben damahls 'befiegten Völtern, 


“ 


‚oder wenigftene. denen gemacht iſt, die man unter bie 


Beftegten zählte. Denn mehrere derfelben, bie entweder 
durch ihre Gebirge oder durch ibre weiten Steppen ge⸗ 
ſchuͤht wurden, machten ſich ſehr bald unabhängig, und 
bezahlten keine Tribute, wovon unten mehrere Beyſpiele 
vorfommen werden; . ee 
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gegen * Ende, der Perſi ſchen Monarchie. und 


wenn fich glei aus dieſen Zeiten fein eigentli 


ches Verzeihniß der Satrapieen erhalten 


⁊ 


bat, ſo laͤßt ſich dasſelbe doch Teiche aus ‚den 


Werten gleichzeitiger Schriftſteller ‚ vorzüglich des 


Eenopfon und: — Ian, “ 


Das Perſiſche Reich umfaßte damals die 


Aſiatiſchen Länder. bis zum Indus, wohin Darius 


Huftafpis einen Zug unternommen hatte. Diefer 


Fluß machte aber ſtets die oͤſtliche Creme aus, 


und wird ausdruͤcklich als ſolche von den ‚Jübifchen 


ſowohl als griechiſchen Schriftftellern genannt 9). 


Es iſt billig zu verwundern, daß ſie ihre Waffen 


nicht über ein Land verbreitet haben, das unter 


. allen am mehrſten von jeher durch feine Neichthüs 
mer die Habjucht der Eroberer. lockte. Allein fie 


waren faft:die ganze Zeit ihrer Herrfchaft über-zu 
ſehr im Weften, befonders mit den Griechen, be: 
ſchaͤftigt, als daß fie ihre Siege im Often noch 
weiter hätten ausdehnen koͤnnen, wo oßnedem krie⸗ 


geriſche umd zahlreiche Voͤlker im Innern von In⸗ 


dien denſelben ein Biel, feßtens Nach Norden 
‚machten das. ſchwarze und Cafpifche Meer, und 
+ bie zwiſchen —— beſindliche Caucaſi ſche Berg 


kette, 


MB, Eſther J. I. Henop. IV, 44 


⸗ 
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ferte,. deren hoher Ruͤcken nie von ihnen, (ſo wie 
von keinem andern Aſiatiſchen Eroberer vor Dfin⸗ 
gischan,) erſtiegen iſt, die natuͤrliche Grenze aus *). 
Denn. die. Nomadiſchen Voͤlker noͤrdlich von der 
ſelben in den Aſtracanſchen Steppen waren ihnen 
nicht tribntair. Jenſeit des Caſpiſchen Meers aber 
wurde ihr Reich durch die beyden großen Stroͤ⸗ 
me, dem Jaxartes und Oxus, gegen’ die Streif⸗ 
jüge der Mogolifchen und Tartarifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten gedeckt, - woſelbſt das zwifchen beyden befindlis 
de Sogdiana, oder die. große Bucharey, 
die Außerfte Provinz war. Mach Süden begrenzte 


ihr Meich das Indifche und Perfifche Meer, nebft 


der Arabifchen Halbinfel, deren unermeßliche Sand; 
müften jeden Verſuch eines Eroberers fruchtlos 
machen; und gegen Werten das Mittelmeer 2), 


- Der Euphrar theilt dieß große Meich gleichfam 
in der Mitte ‚ und wurde fehon bey den Perfern 
ſelbſt als die Greniſcheidung der tLaͤnder “diesſeits 

und 


ı) Hero», III. 97. 

3) In wiefern: bie benachbarten Anfeln des Dittelmeers, 
‚und bie Europäifhen Länder zunähft am Hellefpont, ih⸗ 
nen unterwerfen waren, hieng von Zeitumftdnden, und 

ı den fehr wanbelbaren Verhaltuiſſen ab, in denen fie wie 
den Geisihen: ftanden. 


Gesren’s Ihren Th. L,. m 


& 
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‚and jenfeite des Waſſers aaa“ Dieſe ‚u 
der Natur gegründete, Eintheilung erleichtert die 
Ueberſicht des Ganzen außerordentlich, und wird 


mit fo viel groͤßerm Rechte auch hier zum Grunde - 
gelegt. Die biesfeitige ‘oder die weſtliche Haͤifte 
— begreift alsdann theils die Halbinſel von Vorder⸗ 


aſien, theils Syrien und Phoͤnicien, die jenfeitige 


ober äftliche Hälfte die Länder zwiſchen dem Eu⸗ 


phrat und Tigris; und dann vom Tigris bis zum 
. Indus. Wir werden es verfuchen, fie. einzeln 
nach ihrer politifchen Abrheilung kennen zu lernen. 





gänder diesſeits des Euphrats. 





2. Die Halbinſel von Vorderaſ jen ober 
Natolien. 


Es giebt wenig Linder in der alten get, 
- die biftorifch merkwuͤrdiget wären, als diefe. Halb: 
inſel des. weftlichen Aſiens, die gewöhnlich unter 


dem Nahmen von Klein: Afien begriffen wird. 


| 
| 
| 
) 
fl 
h 
b 
\ 
| 
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Ihre Lage machte ſie zum Schauplatz der Kriege, 
die zwiſchen den Voͤlkern von Aſien und Europa 

gefuͤhrt wurden; und das Schickſal mehrerer der 
maͤchtigſten Reihe warb bier entſchieden. Aber 
eben dadurch ward fie auch ſtets die Beute frem⸗ 
dee Eroberer; und feit den Zeiten des Cyrus, 
ber das Lydiſche eich vernichtete, ift durch fein 
einziges einheimifches Welt ein Staat von bes 
traͤchtlichem Umfange und Dauer dort” gebilder. 
ie ward obmedem nicht von. Einer Nation, fons 
dern von einer großen Anzahl der vecfchiedenften 
Voͤlker bewohnt, die theils aus ‚Europa, theils 
aus dem’ innern Aſien eingewandert, tbeils auch 
feit uralten Zeiten bier einbeimifch waren, und 
durch ihre höhere oder geringere Cultur rd nicht 
weniger als durch ihre Abkunft unterſcheiden. Die 
üppigen Jonier und Lyder, die durch ihre Weich⸗ 
lichkeit zum Spruͤchwort wurden, lebten Hier neben 
den wilden Bewohnern von Pontus, von denen 
noch ein Theil ſeinen Aufenthalt in den Waͤldern 
hatte, und ein anderer als Nomaden auf Waͤgen 
herumzog. Herodot zahle in feinem Zeitalter dreis 
fig’ verfchiedene Voͤlkerſchaften imerhalb des Be⸗ 
tits dieſer Halbinſel ?); und E Anzahl bar 

| ſich 


) Hanon. IV. 38- 
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Ah in der Folge niche vermindert, fondern ven - 
mehrt. Diefe Verfchiedenpeit der Bewohner wis 
de alfo allein ſchon die Wereinigung zu Einem 
felbftftändigen Staat erfchwere haben, wenn au 
die beftändigen Erfehütterungen von außen, denen ' 
das Sand ausgefege war, fie nicht verhindert: hät 
een. — 


Die Perſer waren Herren des Landes, aber 
ihre Verhaͤltniſſe mis den Einwohnern waren kei⸗ 
nesweges durchaus bdiefelben. ine, durch bloße 
Erobderungen und Gewalt errungene, Herrſchaft | 
mnag zwar im Anfänge unter ben Befiegten Natio⸗ 
nen feinen Unterfchied machen; allein diefer Unter 
ſchied erzeugt ſich Bald von ſelbſt, je nachdem 
durch das Local, oder durch die Lebensart und 
Verfaſſung der Beſiegten, der Defpotismus modi⸗ 
ficire wird. Die Perfer lernten es bald mit ib; 
rem Schaden einfehen, ‚daß frene und, bandelnde 
Völker, wie ‚die, Kleinaſiatiſchen Griechen, ſich 
‚nicht fortdauennd: unter das Joch beugen laſſen, 
wenn ſie auch anfangs gezwungen wurden, der 
Nothwendigkeit nachzugeben; und nicht weniger lag 
es in der Natur der Dinge, daß ſie mit ihrer zahl⸗ 
reichen Reuterey zwar wohl die Herrſchaft uͤber die 
Ebnen, ‚aber nicht fo Teiche über die Gebirg⸗ 
länder, behaupten konnten. Es ift daher eine 
Ä | gewoͤbn⸗ 
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gewäßnliche Erſcheinung, daß wir ſelbſt mitten im 
Derfifchen- Reich freye Gebirgvoͤlker erbliden, die 
fren bleiben weil man ihnen entweder nicht hatte 
benfommen koͤnnen, oder weil fe zu arm waren 
um die Eroberer zu reizen; und wiederum andere, 
über. welche die Perfifche Herrſchaft, felbft auch 
wenn fie befiege waren, doch immer hoͤchſt ſchwan⸗ 
kend und ungewiß blieb, je nachdem Zeitumftände 
und Derbätmifle fie befchränften. Denn fo maͤch⸗ 
tig auch der Defporismus von außen erfcheint, 
[0 ſchwach iſt er doch in ſich ſelbſt; und eben dars 
aus erflärt fib das Phänomen, daß Anardie 
entweder feine unmittelbare Degleiterin , oder doch 
ſtets in ſeinem RO ift. 


WVorderaſien entbiel damals zehn Länder, 
oder eben fo viele Satrapieen, die man nad 
ihrem Umfange ungefäße mit den Kreifen des deut⸗ 
ſchen Reichs -vergleichen kann +). Die reichften 

el und 


4) Ih werde bey jedem einzelnen Lande, das eine Sa⸗ 
trapie bildete, die Beweisſtellen dafür anfähren. Die 
Worte im Test “ober eben fo viele Satrapieen” 
werden dur das Folgende erläutert werden. Nicht ale 
diefe Länder waren wirklich fortdaurend Eatrapiecn, 
aber fie follten es eigentlih ſeyn, wenn fie fih auch 

i mehr oder weniger undbhängig gemacht hatten. Nach der 
arſpruͤnglichen Cinrichtung von Darind waren die Wölter 

Berberafiensin vier Satrapieen vertheilt, Reunzr p. 233; 

Ms , in 


1 
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und cultivirteſten von dieſen waren die drey weſt⸗ 
lichen Kuͤſtenlaͤnder, Lydien, Myſien und Ca 


rien; fie waren, fo wie die beyden Mitteländer _ 


Phrngien' und Cappadocien, der Perfifchen 


Herefchaft völlig unterworfen; jedoch gewiſſermaßen 


init Ausnahme der, in ihnen befindlichen griechis . 
ſchen Städte. Ungerwiffer war ihre Herefchaft über 


die ſuͤdlichen Gebirgländer Lyeien und Cilicien; 


and nicht weniger über die deren Morbländer, Bis 


thynien, Paphlagonien und Pontus? das | 


damals den ai —— aber: 
Die — en 5) war die —— 


als die vornehmſte und wichtigſte betrachtet, weil 


die Inder zu der Zeit: der, Eroberung: das herr⸗ 


fehende Volk gemwefen waren. Die Hauptſtadt 


Sardes, vormals die —— der Lydiſchen Kö⸗ 
nige, 


J 


in keinem Theile des Perſiſchen Reichẽ mußte aber wohl 
der Wechſel der Einrichtungen größer feon, da bie Vers 
bältniffe und Kriege mit den Griehen, fo wie die Ent: 


fernung von den Hauptſtaͤdten Öftere Veränderungen bier. 


* 
2 


in‘ Vorderaſien; und ward von den Perſern ſteis 


nothwendig machen mußten. Sm Buch Eſther, gleich zu An⸗ 


fange, heißt der Koͤnig Herr uͤber 127 Laͤnder, aber wer 
wird darauf ein Satrapieenverzeichniß gruͤnden wollen? 


5) Lodien (in Verbindung mit Jonien, dem Kuͤſtenſtrich) 
kommt vor als Satrapie be Annusun. Is 29. XÄxnorn. 
Op. p. 427. und Öfteren. a 
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nige, war jetzt der beſtaͤndige Wohnſitz der Sa⸗ 


wapen 8); ja auch die Perſiſchen Koͤnige hielten 


ſich dorten auf, wenn fie in Voderaſten waren 7). 


Die Stadt lag in einer Ebne am Fluſſe Mae: 
ander, und ſcheint nicht zu den praͤchtigen Staͤd⸗ 
ten. gehoͤrt zu haben; denn ihre Haͤuſer waren 
großentheils von Rohr, oder doch damit gedeckt 8); 


alein ſie hatte eine Burg, die durch ihre Lage und. 
eine dreyfache Mauer fett war, und in der fih 


ſtets One Perfifipe —. Bun 9). 


Ben dem ande: feiöp kam faft alles zufam: 
mm, um es zu einem reichen und blühenden Lan⸗ 
de zu machen; eine außerordentliche Fruchtbarkeit, 


großer’ Verkehr, und felbft ein goldreiches Gebirge, 


Tmolus. :Um die Stade herum fanden ſich die 


weiteti Ebnen, durch welche fi der Maeander 


und Ber Cayſter fchlängeln,, und denen noch Gtrabo - 


den Preis der Fruchtbarkeit zuerkenne Zugleich 


war 


‚ 6) Heron. V. 100. Xeworn. Anab. Op. p. 245. 
7) Heron. Ix. 108. | FJ 
8) Hexon. V. ı01. Dieſe brannten aber damals auf; 
„. and -fie wird nachher als eine prächtige Stadt beſchrieben. 
9) Annıan. 1.7. Die Rulgeu berfelben find wos vorhan⸗ 
den, and fo fteil, daß fie nicht ohne Gefahr erftiegen 
werben können. Allg. geogr. Ephem. Febr. 1803. 
HPA. -989 .. Ne De se Su ı _ 
mM 4: er 
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wat Lydien einer der natürlihen Stapelpläße der 
Afiatifchen Waaren, die nach Europa verführe 
werden follten; und obgleid dieſer Seehandel in 
: Den Händen der griechifchen Küftenflädte war, fo 
lag es doch in der Natur dee Dinge, daß die Inder 
an dem Landhandel Antheil ‚nahmen, ‚wovon ſich 
Beweiſe in Menge bey den Alien erhalten haben. 
Ihre Haupeftane felbft wird als ein Ort gefchilpers, 

mo Griechen, Phrnger, und. fefbft die entfernten 
Nomadiſchen . Völker zuſammen floſſen, vu ihre 
Waaren austauſchten?). Es war bier befonders ' 
ein Hauptmarkt des Sclavenbandels , von wo 
aus die Harems der. Perfifchen Großen. mir Ver⸗ 
ſchnittenen verfehen wurden; denn das Gefchäft 
des Verſtuͤmmelens ſcheint . hier  gleichfam fabrik⸗ 
mäßig getrieben zu ſeyn 3). Die Inder. felbR 
werden als die Urheber. des geprägten Geldes an⸗ 
gegeben *); einer Erfindung, die wohl von feinem 

Pr als einem handelnden Volke, gemacht 
| J werden 


2) Sraru de urb. v. Acla. Dieſe Stadt Afien ik 
wohl keine andere ald Sardes, denn eine Tribus in 
biefer Stadt führte diefen Nabmen, und bie Loder ruͤhm⸗ 
ten ſich dabey, daß fie dem Weltheil den m. gg - 

:, ben hätten. Ernop. IV, 46: 


3) Henon. va, 205. 


4) Henop. I. 94. wo man — bie, — fhr. Dad du» 
nachſt folgende ſiudet. 
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werden fonnte., -&ie. waren bie erflen,, die zu der 
Aufnahme von Fremden öffentliche Gebaͤude ange⸗ 
legt hatten; und ſelbſt die Lebensart die das weib⸗ 
liche Geſchlecht unter ihnen fuͤhrte, das. ſich auf 
Koſten feiner Keuſchheit feinen Brautſchatz erwerben 
mußte, iſt ein ſicherer Beweis eines großen Zur 
ſammenſluſſes reicher Fremdlinge. Das Verhaͤltniß 
von dieſem zu dem maͤnnlichen modißeirt ſich, wie 
‚überall fo vorzuͤgüch in Aſien, immer ganz andere 
in Ländern ober Dertern, die Hauptfiße des Han⸗ 
deis find. Es gehört mie zu der guten Aufnahme 
des Fremden, daß er auch in diefer Ruͤckſicht 
. begünftigt wird; die Art, wie es gefchiebe, ift nur 
verſchieden, je nachdem Die herrfchenden moralifchen 
VBegräffe verfchieden find. Dir Folge diefer Vers 
ſuche wird davon mehrere Wenfpiele geben. — 
Ihre Induͤſtwe ſcheint ich am meiften auf Wan 
ven- des Luxus exrſtreckt zu haben °) Sie trugen 
purpurne Ober⸗ und Lnterfleider, und waren be 
:fonders geſchickt in der Bearbeitung edler Metalle, 
‚wovon fie fogar nie Cowpoſitionen erfunden hats 
ten. Die griechifchen Tempel waren voll von Do⸗ 
narien ihrer Könige, die uns Herodot befchreibt; 
ob es gleich fcheine, daß diefe gewöhnlich von‘ gries 

| „Hilden 


5) Hesnop, I. 50. ie. 


I Pr" 
Ms..,, 
* 5. *7 
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chiſchen Kuͤnſtlern verfertige wurden. Ste trieben 
auch Handel mit unverarbeiteten Golde, welches 
fie den Griechen zu den Statuen ihrer Goͤtter uͤber⸗ 
Kießen 6). Befonders ‘waren fie die Merfertiger . 
der Splelſachen, die ſie „den Griechen zufuͤhrten; 


oder welche dieſe von ihnen holten. : Denn über: 


haupt fcheint es mehr, daß fie einen Paſſiv⸗- als. - 


Aetiv⸗Handel getrieben haben. Sie treten im 


Perfifchen Zeitalter wicht als feefahrendes Voit 
auf; und auch in fruͤhern Zeiten wurden die Eolos 
nieen, bie fie jenſeits des Meers nach Etrurien 
‚gefandt baben follen, nicht in eigenen, ſondern in 


äriechifchen "Schiffen - ausgeführe ”. Das Gold 
in ihrem tande erzeugte: ich in dent Gebirge Tmo⸗ 


lus, von dem es durch den Pactolus, der durch 
bie Stadt floß, beruntergeſpuͤlt, und aus dem 


Sande ausgewaſchen wurde 3); dem von angeleg⸗ 
ten Bergwerken ſinden wir keinen ausdruͤcklichen 


Beweis. Die Schatzkammer ihrer Könige, (fo. 


wie nachmals die der Perfer,) we man dieſen 
Goldſand in: großen — Re ſab wur⸗ 
be. damit u ” 


» r , 
1 Ze — — Tan . 
“ ie 
4 - 
⁊ F Ex j — u . “ 


». D a 
%,70 1130 u 


“rhen, 1.6 = 
9) Heron. I. 94 
8) Henon. V, 101, 


9) Hznon. VI, 195, ? > 
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Die Kuͤſte dieſes reichen Landes mar mit 
griechiſchen Pflanzſtaääften von Joniſchem 
Stamme bedeckt, und iſt daher auch unter dem 
Nahmen Sonien bekannt; wurde aber in dem 
Perfifhen Cataſter mit zu Indien. gerechnet "). 
Zwölf ihrer Städte, unter denen die Mahmen 
von Phocaea, Ephefus, Smyrna hodbe 
eüfmt waren, bildeten in einer Strecke von un⸗ 
gefahr zo deutſchen Meilen eine faft ununterbroche: 
ne. Kette von Anlagen und Gebäuden 2), und 
jeigten dem anfommenden Fremdling fchon voin - 
Meer her die hohe Cultur Diefes Landes. Sie 
theilten , durch ihre Lage beguͤnſtigt, mit den Phoͤ⸗ 
nievern das Vorrecht die großen Marktplaͤtze des 
Aſiatiſch⸗Europaͤiſchen Handels zu ſeyn; ihre Haͤ⸗ 
fen waren mit den Schiffen der Nationen des 
Mittelmeers angefuͤllt; und ihre Flotten, von Kauf 
fahrern nicht weniger als von Kriegsſchiffen, be⸗ 
deckten das Aegeiſche Meer. Sie hatten ſaͤmtlich 
in ihrem Imnnern eine Menge politifcher Umwaͤlzun⸗ 
gen erlitten; wodurch ſie ihre republicaniſchen Per: 
faffungen errungen oder behauptet hatten; und 
der” dadurch erzeugte Sinn für Freyheit und Uns 
eopängigfeit tar m Character ſo tief einge⸗ 

prägt, . 


. 4 
a 


1) AnnHıaR, I, ı9, 
’ RK Er Pi | € 
3) Hzaon, I. 142. 26. 
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prägt, daß bie ganze Perſiſche Mache nicht bins 


reichte ihn zu unterdruͤcken, wenn’ fie ihn aud auf 


eine Zeitlang dämpfen konnte. ie batten ſich 


gleich anfangs ſchon mit Heldenmuth dem Eroberer. 


Cyrus widerſetzt; und ein Theil vom ihnen 309 
. damals die Auswanderung der Knechtſchaft vor ?}: 
fie empörten fih aufs neue unfer Darius Hyſta⸗ 
fpis, und legten in Verbindung mit den Athenien⸗ 


ſern Sardes in die Afche; fie nahmen Theil. an 


den folgenden Perfifch : griechifchen Kriegen; bald 
‚gezwungen für die Perfer, bald gegen fie; und 
ihre: Verhaͤltniſſe zu ihnen wurden alsdann durch 


das Kriegesgluͤck beſtimmt. Uber bey den Euros 
“ päifchen Griechen ward es herrfchende Idee, ihre 


Afarifchen Landsleute zu befteyen; man Fonnte 
von daher immer einen Vorwand zu Kriegen gegen 
die Perfer nehmen; und — wie es gewoͤhnlich 
mie Politiſchen Ideen ‚zu geben pflegt, die zu ſol⸗ 
chen Vorwaͤnden tauglich ſind, — ſie uͤberlebte 
gleichſam ſich ſelbſt. Die Perſer lernten es aber 
einſehen, daß es unmoͤglich war, den Handels⸗ 


geiſt in die Feſſeln des ungebundenen Defporisums 


zu fchlagen; und ba ihnen gleichwohl die Herr⸗ 
ſchaft über diefe Städte, ans denen fie deh groͤ⸗ 
ſten Theil ihrer Seemacht zogen, unentbehrlich 


war - 


9) Hason, I 169. 
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war; fo: ergeiffen fie das Mittel denfelben wenig: 
fens einen ‚Schein. der Freyheit zu laflen. Sie 
fanden nicht unter Der Herrſchaft Derfifcher Bas 
ttapen; allein die Perfifchen Könige wußten ſich 
in ihnen felber eine Parthey zu erhalten, und waͤhl⸗ 
ten aus biefer nicht weniger die Civil: Obrigfei« 
ten, als die Commandanten der Beſatzungen, die 
aus Miethtruppen befianden., Auf diefe Weife 
bildeten fich in diefen Städten bald oligarchifche 
Verfaffungen 2); bald aber wurde die Verwal⸗ 
tung Einem uͤbertragen, der daher, nach dem 
Sprachgebrauche der Griechen, gewöhnlich - mie 
der —— eines Tann gebrandmarkt wit. 


Diefe Kette der griechiſchen Handelsſtaͤdte lief 
auch laͤngs der Kuͤſte der ſuͤdlich daranſtoßenden 
Satrapie von Carien fort 5). Der noͤrdliche⸗ 
ve Theil der Kuͤſte war noch mit Joniern befege; 
der füdliche aber, nebſt der gegenäberliegenden In⸗ 
ſel Rhodus mit Griechen von Doriſcher Abkunft; 
daher auch dieſer ganze Strich den Namen Dos 
eis fuͤhrt. Zu Jonten gehörte noch Milet, die 
Königin aller griechifch : enſchen Staͤdte; nach 
— Torns 


6% — gegen das Ende des Perlen Reit, Die 
Beweiſe Fnbek man bep Annnıam. I. 37, 18. 
5) Carien kommt — eigene Satrapre bepAnnkıan. J.20, 
u 
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Cyrus damals die erſte Handelſtadt der Melt; 
amd bie fruchtbare Mutter von mehr als hundert 
" Sofomien; unter‘ denen manche wiederum ihrer 


Mutterſtadt an Reichtum und Größe gleich ka⸗ 
men, und fpäterhin fie felbft uͤbertrafen. In 


"sem allgemeinen Buͤndniß gegen die Perſer unter 
Ariſtagoras ſtellte Milet allein ein Geſchwader 


von hundert Triremen; und aͤhnliche Flotien kom⸗ 
men’ bey andern Gelegenheiten vor. Ihr ausge: 
hreiteter Handel. erſtreckte fi nicht bins über das 
Mittelmeer; fondern vorzuͤglich nach dem ſchwar⸗ 


"gen und Ajowſchen Meere, deren Schiffahrt ſich 
- MRifer: gerne. allein. zugeeigner haͤtte. Die Kuͤſten 


von beyden waren an allen Seiten mit Milefifchen 


Kolonien‘ angefüllt; urſpruͤnglich Niederlaffungen 


zum Beften der. Mutterſtadt; die aber durch ihre 


gluͤckliche Lage bald ſelbſt zu reichen Staͤdten er⸗ 
wachſen; von wo aus griechiſche Kaufleute bis in 
die Mitte des Europaͤiſchen ſowohl als Afi tatifchen. 


Außlands drangen; amd fpäterbin , wo nicht fchon 


damals, ſelbſt die Waaren von Indien dem 
Occident zufloſſen 6). Die Dorifchen Städte, uns 


[ * - 
* . 
m‘ e . + 2 2 ter 
2 * 


ee 
Es 


6) Man fehe bie ſchoͤne Probeſchrift den Hrn. vrof. Ram⸗ 
bach de Mileto eiusque coloniis. — Moͤchten doch 
miehrere unfeer jungen Humaniſten ſich ſolche ſpecielle 
GSegenſtaͤnde ans ber alten Geſchichte - obet Geographie 
er Gegenſtande ihrer Differtationen a 


- m — u — .% — — — — — 
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"ge welchen Halicarnaß, der. Geburtoort des 
Vaters Dee Geſchichte, die vornehmſte war, - Bas 
"men den Sonifchen nicht gleich; weder was bie 
Fruchtbarkeit ihres Bodens, noch den Umfang if 
rer Schiffaßre betraf?). Sie wurden aber won 
den Perfern anf gleiche Weiſe behandelt. 


Durch diefe griechifchen Eoloniften waren bie 
eigentlichen Bewohner diefes Landes, die Earier, 
"tiefer von der Küfte in das Innere zuruͤckgedraͤngt. 
Ein mächtiges und friegerifches Wolf, dag vor 
dem bie Inſeln des Aegeiſchen Meers befegt Kar 
“ge, und zugleich Schiffahrt und Seeräuberen trieb. 
Sie harten fih den Perfern freywillig unter 
worfen 8), und behielten Deswegen geraume Zeit 
ihre Haͤupter oder Könige, deren noch in ber 
Armee des Kerres Erwähnung geſchieht ). Ihr 
Land ward gleichwohl in der Folge voͤllig als Pen 
ſiſche Provinz behandelt; und wird als eime eine - 
"ne Sätrapie bey den ſpatern Schriftſtellern aus⸗ 
druͤcklich PIE: 


- Die 


7) Henon,. I. 14%. 
8) Heron. I. 174 


9) Heron, VI. 87. Er erwähnt dort OR ann von 
Calynda, eines Cariſchen Stadt. 


’ 
Fa 


4) Hano», L, ı73. ; - R rn — 
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Die⸗ Satrapie von Myſien 1), oder Jen 
es auch heißt, Phrygien am Hellefpont, fließ 


an Indien. gegen Norden. Es war aber fon im 


Alterrhum ſchwer, beftimmte Grenzen davon ans 
zugeben, weil es feinen. eigenen Staat gebildet 
hatte, und von meßreren Voͤllern bewohnt wur 


der Griechen vom Aeoliſchen Stamm hatten die 


Kuiſte befeßt, und verlängerten die Kette der Caris 
ſchen und Lydiſchen Colonien bis zu dem Selle 


‚foont und. der Propontis, wo. Eycieus, eine 
Pflanzſtadt von Miler, . die übrigen verdunkelte. 


Der Boden des Landes übertraf an Fruchtbarkeit 
noch faſt Jonien 2),. obgleich das Clima weniger 


milde war; und der Ackerbau war die gewoͤhnliche 


Beſchaͤftigung auch der alten Einwohner der Mys 
fee 2), wahrfcheinlich. Brüder der Inder und ‚Eas 


rier, mit denen fie auch 'gleiche Religionsgebräuche 


hatten ®). Fuͤr die Perfer wur der Beſitz dieſes 

tandes vorzuͤglich deshalb wichtig, weil es der 
esse zu dem Uebergange nach Eyıropa war; 
und - 


V Es wird erwähnt als — Satrapie bepAnnurau, I. 12. 
und Bey Xernoru. Hif. Graec. Op. p. 482. und 486. 
wo. Pharnabazus in der erfien Stelle Satrap von Aeolis, 
unb in ber lestern Satrap von . (nehmlich am 
Helleſpont,) heißt. | 


209) Hzron. I. 149. 


r-3) Hanon. I. 56, 


b 
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und wurde ihnen alfo immer unentbehrlicher, je 
größeren Werth fie auf ihre Europäifchen Beh 
ungen in den griechifchen Kriegen legten; und je 
mehr fie won den Einfällen der Griechen und dee 
Macedonier in Afien zu fürchten harten. 


Uebrigens fernen wir aus dee Mergleichung 
der Nachrichten des Zenophons, daß zu der Gas 
tapie von Mofien ben den Perfern auch noch der 
weftliche Theil des benachbarten Bithyniens ge⸗ 
fhlagen war; mofelbft fih in dem Orte Dafcy: 
lium die gewöhnliche Reſidenz der Gatrapen. 
fand )). Dieſe fruchtbare, mit Dörfern und 
Stecken angefüllte,, Gegend, war den Perfern uns 
trworfen; allein in dem öftlichen Birhpuien wa⸗ 
ten ihre Verhaͤltniſſe nicht BE ‚ wie wie uns 
ten zeigen werben, | 


Das innere von WBorderafien umfaßt, die 
beyden Satrapieen, Groß Phrygien, und groß 
Cappadocien, zwifhen denen der Halys, der 
groͤßte Fluß der KHalbinfel, bie Örenzfcheidung 
machte. Phrygien % vom auch das nachs 

mals 


:5) Man vergleihe mit. den vorher — Stellen neh 

- Xznoru. Op. p. 509, 

6). Yıhrysien wird ald eigene GSatrapie erwähnt bep An- ' 
AHIAR. 1. 25. Xenoru, Anabal. VII. Op. 407: und öfters. 


Seerens Ideen Th. J. DM: 


\ 


194 Geosrophiſch⸗ ſtatiſtiſche Heberi cht 


mals ſogenannte Galatien he würde eine der 
gröften Satrapieen geweſen ſeyn, ‚wenn nicht Die 
Perfer, vieleicht eben ‚um dieß zu verhindern, ein 


Paar der Grenzdiſtrikte davon getrennt, und zu 
den benachtbarten Stadthalterſchaften geſchlagen 


hätten. Dapin gehört im Oſten die Landſchaft 
Weaonien 7), die-fie zu Tappadotien zaͤhlten; im 
Weſten aber die Landſchaft Milyas, die zu Ly⸗ 
vien gerechnet ward 8), Das Volk der Phryger 
gehörte nicht nur zu ben älteften und größren von 


Vorderaſien, fondern war auch einft herrſchen⸗ 
des Volk geweſen, deſſen Gebiet den größten 
Theil der Halbinſel umfaßt zu haben ſcheint. Sie 


waren als Ackerbau treibendes, Volk fchon von 
alten Zeiten her bekannt ?), und behaupteten die⸗ 


ſen Ruhm auch noch im Perſi ſchen Zeitalter I. 


"Die natürliche Beſchaffenheit ihres Landes, das 


mehreneheifs eine große, von mehrern Fluͤſſen ber 
wäfferte ; fruchtbare Ebne bilder, begünftigte Dies 


ſe Lebensart. Nicht weniger aber legten ſie ſich 


- 
IN - ' 


5 Hasen: I. © 
. 8) ARRHIAR. I. 24. 

9 So erſchienen ſie ſchon in ben. — Sagen von einigen 
ihrer Könige, wie 3. B. in der,von Kityerfas, Man 
fehe Bibl. der alten — und Kun rl 
Ined: p. a ic. 


j) schol. Theoorit, ad Idyll. X, 4ı. 


— 


— mit. 
4 


— — P- 2 FE a — ii — 
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mit gleichem Eifer auf Vieh-⸗ befonbers auf 
Schaafzuͤcht 2). In der Nähe ihrer Hauptftade 
Eelaenae fanden ſich Heerden, deren Wolle ſich 
nicht nur durch die hoͤchſte Feinheit, woran ſie 
ſelbſt der Mileſiſchen gleich kam, ſondern zugleich 
duch eine fo vollkommene Schwaͤrze empfohl, 
daß man fie mit der Farbe der Naben ver . 
glich 2)y. Es fcheine aber überhaupf ein Vorzug 
der. Länder des innen Vorderaſſens zu ſeyn, daß 
das - Haar der Thiere, aus, uns unbefannten, - 
Ueſachen eine beſondere Weiche und Feinheit ans 
nimmt: Denn außer den Schaafen gefchieht dafs 
felhe bey. den Ziegen und Kaninchen; bekanntlich - 
find die Angora s Ziege +) und der fogenannte 
Seidenhaaſe dort zu Haufe Das Haar der Zie⸗ 
ge ward hier bereits im Perfifchen Zeitalter‘ zum 
Weben gebraucht; denn ſchon Ariſtoteles bemerkt, 
dag -die Ziegen in diefen Gegenden gleich dem, 
Schaafen gefihoren würden *); und auch die Klei⸗ 
re 0. de 

3) Hanon. 1. 

8) Staa. p. 867. 

4 Das jetzige Angora iſt das alte Ancpra in-bem nord⸗ 
öftlihen Phrygien, oder dem. nachmaligen Galatien. Man 
muß ed von einem andern Uncpta an der Grenze von 
WMyſien unterfipeiden, von woher das beruͤhmte Marmor 

‚ Mucpranum iſt. 

3) Anıszorst. Hiß, Animal, vm. Op. J. p. — 

Ma 


. 
‘ 
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der aus Haaſenhaar werden: ſchon bey alten, wenn 


gleich erſt ſpatern, ——— erwaͤhnt 0). 


Die Haupiſtadt der Sarrapie war Celaenae, 


eine reiche und praͤchtige Stadt. Gie.lag an der 
großen Handelsſtraaße, die aus dem innern Afien 
nach Mile und Ephefus Tief; und ward dadurch, 
ſelbſt einer der betraͤchtlichſten innera Handels⸗ 


plaͤtze. Die Kaufleute zogen. von da narh: Caru⸗ 


ta, dem gemeinfchaftlichen Grenzpunet von Ca⸗ 


rien, Phrygien und Lydien, das durch ſeine gro⸗ 


sen RER ai war 7). Gie ents 


— — bielt 


— 
6) Man vergleiche uͤber dieſe ganze Materie die lehrreiche 
Unterfubung von Beckmaunn über das Cameelhaar in 
Vorbereitung zur Waarenkunde B. J. G. 466. ıc, 
Ich freue mich zu jener reihen Ernte noch bie Fleine 
Nachleſe von der frühen ‚Verarbeitung des Haaſenhaars 

geben zu koͤnnen. Cie iſt genommen aus der Expolitio 
totius Mundi eines Anonymi in Jac. Gronovii Geogra- 

. phieis antiquis p 261, 'Die Schrift if aus der erften 
Hälfte des 4. Saec. und fheint urſpruͤnglich griechiſch ge: 
werfen zu ſeyn. Wir haben nur eine Weberfehung in 
Barbariſchem Latein, aber nicht ohne innern Werth. 


5 Sraız, p. 867. Sie beißen da vavdoxstz. Das, Carura 
des Strabo ift entweder das Cydraca bey Heron. VII. 
go. zi. wo die Wege nach Carien und Lydien oder nach 
Sardes und Milet, wenn man, aus dem Imern Aſien 
herkam, ſich trennten, und Croeſus den Grenzſtein zwi⸗ 
Shen -Earien und Phrygien geſetzt hatte, oder lag doch 
nn in deſſen —— 


⸗⸗ 


* [I 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 197 


hielt zu Rerxes Zeiten den reichſten Privammann 
von ganz Afien; der mehrere Millionen baaren 
Geldes dem Perfifchen Könige bey feinem Durchs 
zuge als Beytrag zum Kriege zum Gefchen? ans 
bieten konnte, und doch noch Reichthuͤmer genug 
an tänderegen und Selaven übrig behielt *), Als 
gewößnficher Sig ber Perfifhen Satrapen war 
Celaenae nicht nur mit einem Pöniglichen Pallaft, 
den Kerres erbaut haben fol, fondern auch mit 
andern Anlagen und großen Paradiefen oder Luſt⸗ 
gaͤrten verfeßen, die geräumig genug waren, daß 
niht nur große Jagden von wilden Xhieren in 
ihnen angeftelle, fondern auch ein Heer von 12000 
Mann fich lagern und gemuſtert werden konnte ?), 

Auch andere Staͤdte dieſer Satrapie kom⸗ 
men in Perſiſchen Zeitalter als reiche und bes 
trächtliche Städte vor; dahin gehört Coloſſa, 
Sagalaffus !), und andere weniger merkwuͤr⸗ 
dige, ' 


. Der füdöftliche Theil, dder Lytaonien, das. 
wie oben bemerkt zu det an Cappado—⸗ 
| cien 
a 
8) Mxnop. VII. 27. 
9) Xesoru. Anab. ‘Op. P. 246. 
1) Hzron. VII. 30. Xssaru.Lo © IR 
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eien gefchlagen war, mar ein falziges Steppens 
‚ land’, das einen großen Salzſee, Tatta, enthielt. 


Die Schaafzucht war fapt das einzige Gefchäfe 


der Einwohner; allein wenn gleich ihre Heerden 


zahlreich waren, fo gaben fie doch niche fo tete 


. Wolke, als die um me * 


— docien it im Pefi ifchen Zeitatter der 


allgemeine Nahme der Länder zwifchen dem Halys 


und Euphrat; durch den erftern ward es von Phry⸗ 
gien und Paphlagonien, durch den letztern von Ar⸗ 
menten getrennt. Es umfaßt alfo nicht Bloß Das 
eigentliche fo genannte Cappadocien, fondern auch 
die Gegenden die nachmals. unter den Nahmen 
von Pontus begriffen werden. Bey den gleichs 


zeitigen Schriftſtellern kommt keine genauere Ein⸗ 
theilung vor: allein nah Strabos Verſicherung 


war das Land bereits von den Perſern in zwey 
Satrapieen getheilt, die den Nahmen groß Caps 
padocien und Cappadocien am Pontus fuͤhr⸗ 


ten 2), woraus nachher der Nabme des EEE 


Bi entftand. 


Wenn aber auch dieſe Eintheilung von den 
Perſern wirklich gemacht ſo em fie doch 
nicht 


2) Srnas. p. 858. Ba 
. ®) Szaan. p. 80% 
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nicht immer beobachtet zu ſeyn. Aus den twenigen 
Bruchſtuͤcken die uns aus der Gefchichte diefer Laͤn⸗ 
dee im Perfifchen Zeitalter erhalten find, ſieht man, 
daß die Perfer nach der erfien Eroberung dorten 
einen Satrapen aus der Päniglihen Familie, oder 
dem Stamm der Achaemeniden ſetzten, defien Nach⸗ 
kommen dieſe Herrſchaft unter dem Titel von Ks 
nigen beybehielten; die zwar den Perſern gewoͤhnlich 
tributair waren; aber auch zuweilen, von den Um⸗ 
ſtaͤnden beguͤnſtigt, ſich unabhaͤngig machten; oder 
auch wohl in dem Beſitz anderer Satrapieen neben 
ihren Ländern waren, ohne daß es möglich iſt, die 
Grenzen ihrer Gebiete immer genau zu beſtim⸗ 
men *).. Bey Kenophons Ruͤckzuge ſtand Cappas 
docien, und zwar wie es ſcheint fowohl ‘das eine 
als das andere, unter der Herrſchaft des Mithri⸗ 
dates, der, ob er gleich an der Empoͤrung des Cy⸗ 
rus Antheil genommen hatte; doch feine Satrapie 
behielt, und: nach beffen Niederlage wieder als abs 

haͤngig 


J 


4) Jene Bruchftuͤke ans der Geſchichte der Beherrſcher von 
Pontus und Cappabocien find mit großem Fleiße gefams 
melt von VArırane, in feiner Hifioria Achaemenidarum 
feu regum Ponti, Bofpori et Bithyniae, Man fieht 
Daraus, daß hie Negierungsgefchichte der eriten diefer 
Fuͤrſten während des Perfiihen Reichs auf bioße Combi⸗ 
nationen nd —— gegründet if. 


Na4 
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haͤngig von dem Perſiſchen Koͤnig erſcheint *). 
Sein Sobn Archiobarzanes war ſchon bey ſeines 
Vaters Lebzeiten Satrap von Phrygien, und erhielt 


nach deſſen Tode nun auch die väterlichen täns 


der 6), Auch noch die nachfolgenden, Könige von 
Pontus, bis auf den großen Mithridat, leiteten 
ihr Gefchlecht von der Familie der alt: Perfifchen 
Könige her; obgleich gegen die Richtigkeit jener 
Genealogie ſich ſehr leicht Einwendungen — 
Keen 


Das ige neliche oder Groß:Cappado: 


‚rien r) war in allen Zeitalteen ein ſchlecht culti⸗ 


virtes und von der Matur wenig begünftigtes tand.. 
Da wo es des Ackerbaus faͤhig war, baute man 
Weizen; allein der groͤſte Theil iſt hohes Steppen⸗ 


land, das nur zu Weiden fuͤr Schaafe dienlich iſt; 
and außerdem ‘ ein rauhes und unguͤnſtiges Clima 


hat. Zu. diefen -Unbequemlichfeiten kommt ein faſt 
gänzliher Mangel an Holz, wodurch die Anlage 


-" von Gebäuden erfchwert wurde, Der größere 


Theil des Landes blieb daber ohne Staͤdte, die 
Einwoh⸗ 


| 5) Xesors. Anab. Op. p. 427. 


6) Dion». II, p- 73. ed. Wesser. 

7) Uußer der angeführten Stelle im Strabo kommt Eappas 

‚ bocien in Verbindung mit Lyeaonien vor als eigene 6% 
trapie bey Xemorn. Op. p. 427. 


dee Perf. Meichs nach d. Satrapieen. 201 


Einwohner führten als Hirten zwar Fein nomadi⸗ 
ſches Leben, aber wohnten doch in ofnen Orten; 
und felbft ihre fogenannte Hauptſtadt Mazaca 
war einem Lager aͤhnlicher als einer Stadt. Gleich⸗ 
wohl gab es noch ein Paar Staͤdte in dem frucht⸗ 
baren. Theile des Landes, Comana und Morimena, 
die befonders dadurch merkwürdig werden, daß fich 
in ihnen, wie noch in einigen andern Städten 
von Worderafien, worauf ich unten zuruͤckkommen 
werde, Ai Berfaffuugen gebilder 
hatten 8), 


' Die — ſelbſt Lommen _ben den 
Schrififielleen aus dem Perfifchen Zeitalter fies . 
unter dem Nahmen der weißen Syrer ?) vor; 
zum Unterfchiede von den PIIEBEIOEN Syrern. 


“pre Farbe, ſagt Straße, war weißer als 
„die ihrer füdlichen Landsleute”; aber höchft wahr: 


ſchein⸗ 


) Ich habe dieſe Nachrichten‘ .aus Strabo genommen, fie 
paffen aber auch gewiß auf die Werfifhen Seiten. Die 
damaligen Schriftfieler nennen zwar Eappadocien öfters, 

allein fie find fo arm an Nachrichten darüber, daß man’ 

dentlich fiebt, daß fie nichts davon zu fagen willen. Ein 

oberes Volk wie die Cappadocier, gab es auch in ganz 

Klein: Afien niht! Bey den Nömern waren fie nur als 

. gute SenftensTräger durch ihre breiten Säultern — 
Henen. V:49 STRAB. p. dig. 


Mg 
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 +fcheinlich war es ein. Bennahme, - dem fie ſich — 
ber aus Eitelkeit beygelegt batten. 


Die mehrſten Voiter des Orients — es 
als ehrenvoll an, einen Beynahmen von der Helle 
der Farbe zu tragen. Daher die Nahmen der 
weißen Hunnen, der goldenen Horde bey 


den Calmycken, -und andere. Gelbft die Beberr⸗ 
ſcherinn Rußlands ward von den Voͤlkerſchaften 


des oͤſtlichen Aſiens gewoͤhnlich nicht anders, als 
die En Czarin, genannt. 


J —— am Pontus, oder wie es 
| nachmals hieß, Pontus, war zum Theil auch 
noch, nehmlich in der weſtlichen Hälfte kängs dem 
Balys, — von diefen weißen Syrern bewohnt *), 
Allein außer diefen fand ſich dorten eine Menge 
Dationen, die vieleicht aus nördlichen Gegenden 


eingewandert waren, und zum Theil ihre robe tes 


bensart nicht im mindeften - änderten. Es mag 


feyn, daß der weſtliche Teil des Landes den Pers . 


fern unterworfen war, und eine eigene Satrapie, 
nach Strabos —— ausmachte 2): affein die 


BR | 


1) Staa. p. ges. 


2) Sraas: p. g0g. Sonſt wird, ſo vier wie ich weiß, dieß 


— nie als eine Bun Satrapie erwähnt, 
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‚öftlihen Völker, durch ihre Waͤlder und ihr gebirs 
gigtes Land gefhüge, Fümmerten fih um die Perſer 
wenig und- oft gar nicht; aufer daß fie fie, wie 
es fcheine nach Gutduͤnken, und um Beute zu 
machen, auf ihren Kriegszügen begleiteten. . Es 
fommen von ihnen ben Xenophon und andern gleich, 
jeitigen Schriftftelleen mehrere Nachrichten vor, die 
alles Das Intereſſe haben, ‚was Nachrichten über 
die Sitten und ‚die Lebensart barbarifcher Matios 
nen für den cultivirten Menſchen zu haben pflegen. . 
Es gehören dahin im öftlihen Winfel die Heniochi 
oder Wagenführer, deren Nahme ſchon ihre tes 
bensärt zeige, und, ihre Abkunft deutlich mad. 
Sie lebten als Nomaden, und: führten nach die 
Sitte mehrerer Tartarifcher Völker ihre Wohnun⸗ 
gen auf Wagen herum. Gleichwohl harten fie 
auch die Nachbarſchaft der See zur Schiffaßre ges 
mußt, und trieben Caperey, wozu die reichen Hans 
deisfchiffe der Griechen fie einluden. Heben. ihnen 
wohnten im Gebirge die Chalyber, ein fchon img 
SHomerifchen Zeitalter duch feine GSilbergruben bes 
kanntes Boll; auch in KZenoppons Zeiten trichen 


ſie noch Bergbau; aber ihre Gruben gaben keine 


andere Ausbeute als Eifen. Sie flanden um dieſe 
Zeit unter der Herrſchaft mächtigerer Nachbaren, 
der Mof ynoecer, eines der roheſten und wilde⸗ 
Rem Bölfer von Afien. Sie er ein Oberhaupt 

, oder 
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oder Koͤnig, der auf gemeinſchaftliche Koſten in ei⸗ 


“nem hölzernen Thurm erhalten wurde, den er nicht 
- serlaffen durfte. Ihre Wohnungen waren auf 


[4 . 


den Gipfeln der Berge in -gewiffen Entfernungen 
angelegt; fo daß fie durch Zeichen fich von Uebers 
fällen benachrichtigen konnten. Ihre Nahrung 
beftand aus getrockneten Fifhen, und Caftanien, 
die ihnen ihre großen Wälder im Ueberfluß gaben; 


und mit welchen bie Kinder ihrer Vornehmen auf 


eine ſolche Weiſe gleichſam gemaͤſtet wurden, daß 


nach Xenophons Bericht ihre Dicke beynahe ihrer 


Laͤnge gleich kam. Sie trieden Seeräuberen, über 
nur in Canots, die nicht mehr als drey Mann, 


zer) Streiter und einen Ruderer, faßten; und bes 


malten, nach der Sitte wilder Völker, ihre Koͤr⸗ 
per mit Blumen. Mildere Sitten. als fie, hate 
gen die Tibarener, ihre Nachbaren, deren tand 


fhon meniger - gebirgig mar; ımd an bie große | 


und. fruchtbare. Ebne von Themiſcyra ſtieß, 


den aͤlteſten Sitz der Fabel von den —** 


— die zu den gluͤcklichſten Gegenden von Aſien 


gehört. Sie iſt, fo wie ein großer Theil der Ger 


Birge, mit Wäldern von Fruchtbaͤumen bedeckt, in 
denen die edelften Obftarten wild wachen. Weins 


bau und Ackerbau gediehen bier gleich vortreflich, 


und die großen Wälder enthielten einen Weberfluß 


von Wild. An der Küfte waren auch bier grie⸗ 


... 


[4 
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chiſche Handelſtaͤdte, Amiſus nnd Trapezus, Colo⸗ 


sieen von Milet, zur Beguͤnſtigung der Schiffahrt 
auf dem ſchwarzen Meer; und dem Verkehr mit 
den Eingebohrnen. 


In der Mitte des Landes lag eine Stade Eos 
mana; die mit der Stadt gleiches Nahmens in 
groß Cappadocien nicht blos bie Benennung fans 
dern auch die innere Verfaſſung gemein hatte, 
Auch Hier war eine Hierarchie; indem der Ober 
priefter derfelben Gottheit eine Art von Herifchaft 
über Die Stadt und die umliegende Gegend, oder 


‚das Stadtgebiet, ausübte, Zu dem Tempel ges 


hörten mehrere Taufende von Leibeignen beyderley 
Gefchlechts, die ihm unterröorfen waren; und zu⸗ 
gleich ſehr weitlaͤuftige Laͤndereden. 


Ein⸗ ſolche Hierarchie hatte ſich in mehrern 
Staͤdten von Vorderaſien gebildet; außer dem dop⸗ 
pelten Comana auch in Peſſinus in Phry⸗ 


gien 2). Der Urſprung derſelben laͤßt ſich zwar 


nicht beſtimmt angeben; allein die Tradition ſchob 
ihn in ein hohes Alterthum hinauf. Eben diefe 
Städte waren zugleich KHuuptpläge des Handels, 
md lagen an den großen Caravanenſtraßen, die 


aus . 


3) Senas. p. 858. 861. 
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aus -Aemenien nach Vorderaſien liefen. Das 
Band zwiſchen Handel und Religion mar bier. 


auf Das engſte geknüpft; die Feſte dee Priefter 


roaren zugleich die großen Markteäge, wo eine 
Menge Fremder zufammenfloß; die, wie alles 
was auf den Handel Beziehung harte, felbft die. 


uaͤffentlichen Weibsperfonen nicht ausgenommen, Die, 


bier ihr Gewerbe trieben, unter. dem unmittelbaren 
Ä Schutze des Tempels ſtanden, ober der Gottheit 
geheilige waren. Es. zeige ſich alfe bier wieder 
daſſelbe Phaͤnomen, das mir au bey meßrern 
‚ Staaten des innern Africas bemerfen werden; wo 
gleichfalls Handel in Gemeinfchaft mit Religion, 
oder einem gewiflen Cultus, politifhe Verbindun⸗ 
gen ſchon im hohen Alterthum erzeugte, und eine 
ähnliche Hierarchie wie in dieſen Afi — Staͤd⸗ 
ten ſich bildete. 


ef an Pontus ſtieß Paphlagonien; 

«8 wurde davon durch den Halys getrennt, der 
bier die Breite von zwey Stadien hatte, und nur. 
ju Schiffe paffire werden Fonnte +), Der äftliche. 
Theil des Landes harte noch hohe Gebirge, -über 
welche. der Wes lief, wenn man von Amiſus oder 
Trapes 


4) Xanort. Anab. Op. p. 358. Uns kom find anch die zu⸗ 
aa folgenden Nachrichten entlehnt. 
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Trapezus kam; allein die weſtliche Haͤlfte war eine 
große herrliche Ebne, die mehrere Fluͤſſe bewaͤſſerten. 


* Es war in dieſen Gegenden eine treffliche Pferde⸗ 


zucht, und die Paphlagoniſche Reuterey wurde fuͤr 


“die beſte in Aſien gehalten Das Land war 


ar von den Perfern eingenommen; und die Pas 
pblagonier kommen in Herodots Verzeichniß als 
wibutaices Volk vor 5); allein fie waren zu maͤch⸗ 
tig als. daß die Perfer eine völlige Oberherrſchaft 
über fie bärten behaupten koͤmen. Vielmehr ers 
fiheinen fie in Xenophons Zeitalter als ein beynahe 
völlig unabhängiges Volk, das feine Oberhaͤupter 


bätte, die zwar gewöhnlich mit den Perfern ins 


Buͤndniſſe ftanden; aber die auch kein Bedenken 
trugen, wenn es die Umſtaͤnde mit ſi ih brachten, 
auf die. Seite der Griechen zu treten, weil fie 
mächtig genug waren, mit einem Heer von 120000 
Mann ifren Buͤndniſſen Gewicht zu geben ©). 
An der Geefüfte lag auch. hier eine griechifche 
Pflanzſtadt Sinope, die blühendfte unter allen an 


den Ufern des ſchwarzen Meere, und gleichfalls. 
eine Colonie von Mile, Sie bildete eine eigne 


Republik, die. fih ein großes Gebiet erworben 


hatte; allein fie war, wenigftens in gewiſſen Pe⸗ 


rioden, den Perſern tributair. 

| Ron 
5) Heron. III. go. F 
6) Xznorm. Leo 


. 


% 


Lu 
P “1 
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Von den Nordlaͤndern von klein Aſien bleibt 
noch das weſtlichſte übrig, Bitbynien; dem groͤ⸗ 
Bern Theile nach ein eben fo fruchtbares, ebnes 
und weidenreiches Land, obgleich der weftlichfte 
Theil das Hohe und waldige Gebirge Olympus 


mh Es wurde, f6 twie Pontus, von’ meh⸗ 


rern Voͤlkerſchaften bewohnt , die jedoch alle Eu⸗ 
- zopäifchen Uefprungs, und aus dem benachbarren 


Thracien eingewandert waren 7), Sie hatten inz 


deß Feine Städte, fondern wohnten in großen. ofs 
fenen Dertern, mit denen der innere Theil des 


tandes allenthalben angefüllt war. Die ebnen 


Gegenden waren reich an Getreide von verfchiedes 
me Art, am Hülfenfrüchten und Weinſtoͤcken, 
und großen Schaafbeerrden. Das Del dagegen. 
ward, wie in vielen Ländern Afiens, aus Gefas 
mum bereitet. Große Waldungen zogen ſich längs 
der Küfte hin, und lieferten eine Menge Holz, 
das zum Schifbau vorerefflih war; und von den. 
Einwohnern , der griechifchen Colonie Heraclen 
nicht ungenußt gelaflen ward °),. — Ueber fein 


and. in Worderafien find.die Nachrichten gleiche 


- wohl im, Perfifchen Zeitalter dürftiger, und die 
Berpätmie, in un es mit Perſten ſtand, 
ſchwerer 


2 Hasop, 1. c. 
3) Man fehe bie Nachricht des XanoOSxnon in der — 
Or p: 376. 577. 


| 
| 
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Schwerer zu beſtimmen. Zwar werden einzelne 
Voͤlkler deſſelben, fowohl in dem Satrapieenver⸗ 
jeihniffe Des Herodot als unter den Perfifchen 
Herren, erwähnt °); allein dennoch ift es fehe 
wahrfcheinlih, daß fie nicht alle auf gleichem Zus 
be von den Perſern behandelt wurden. Das 
Hauptvolk die Bithyner, Die den weltlichen 
Theil des Landes bewohnten, wurden völlig als 
Perfifche Untertbanen betrachtet. Sie flanden uns 
tee der Herrſchaft eines Perfifchen Satrapen, ber 
gewöhnlich zugleich Satrap von Klein : Phrygien 
war; und feinen Sitz auf der Grenze zwifchen 
beyden Ländern in dem Orte Daſcylium hatte, 
wo man alle Anlagen fand, Die der ungeheure 
Luxus der Perfifchen Satrapen erforderte 1). Al— 
lein die übrigen Thracifchen Voͤlkerſchaften, bie 
den öftlichen Theil des Landes inne hatten, fans 

ei deu 


9) Henon. III. 90. VII. 72. 


2 Xexorm. Hiſt. Gr. IV. Op. p. 509. "Mpgefilaus sieng 
„nah Datcylium, wo die Nefidenz des Gatrapen Phar: 
„nabazus war. Um fie berum waren viele und große 
„Flecken, die Lebensmittel im Weberfluß hatten. Auch 
„gab es da große Jagden, theils in eingezdinnten Para 
„dieſen, theils in freyen Geldern. Sie wurde von els 
„nem fifhreihen Zluß umfirömt; und niht weniger fand 
„man eine zahllofe Menge wilden Geflägels, für die, 
„welche fib mit dem. Wogelfang beiuftigten.” 


Geeren's Ideen Th. J. | O 
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den unter feiner Oberheerfchaft nicht, fondern hat? 
ten einen. Beberefcher aus ibgen eignen. ‚Mitteln, 
der gleichwohl ein Verb ündeter der Perfer war, 
und Tribut entrichten mußte; "wofür er bey. feind; 
lichen Anfällen, befonders von Seiten der, Gries 
hen, von den benachbarten Satrapen mit Trup⸗ 
pen PR mn, das Land zugleich gedeckt ward, - 

Es bleibt die Saͤdkaſte von — en 
uͤbrig, welches die tänder $yeien, Pamphylien 
nebft Pifidien, und Eilicien enthielt, Alles 
Laͤnder die. in ihrem Innern vol hoher Gebirge 
find, weil in dem. erfien derfelben ‚die Tauriſche 
Bergkette ihren Arfprung nimmt, die alsdann ibs 
ven Lauf durch die übrigen -forefeßt, Dieſe natürz 
liche Befchaffenheit. des Bodens Hatte die Erobe 
zung derfelben von jeher erfchwert, und wenn gleich 
die Perfer fie unter ihre Provinzen zählten, fo 
waren fi ie es doch nicht immer, 


. Die zunächft am Meer wohnenden Lycier 
waren die cultivirteſten unter jenen Voͤlkern. Jh: 
re Staͤdte waren nach Strabos Bericht ſchon von 
alten Zeiten ber unter einander verbuͤndet, und 
bildeten eine föberiete Republik, deren Verfaſſung 
eine große Wehnlichfeit mie dem Achäifchen “Bunde 
batte. Sie hielten ce Eonvente, auf denen über 

öffent: 
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öffentliche Angelegenheiten berathſchlagt ward; und 
‚fie Garten ihr Oberhaupt, den Lyeiarchen, und 
ihre Magiftrate 2), Das Alter dieſer Einrich⸗ 
tung iſt ungewiß: als ein freyes Volk erſcheinen 
ſie aber ſchon vor den Zeiten der Perſiſchen Pe⸗ 
riode; fie erlagen aber dem. Angriffe der Zelds 
herren des Cyrus 3), Das fie auch fortdauernd 
unter Perfifchee Herrfchafe ſtanden, fiebe man 
hen. aus ihren Empörungen gegen die Perfer *), 
wenn auch Fein eigener. Satrap von Syrien aus: 
drücklich erwähnt wird. Kin gleiches Verhaͤltniß 
fand mit den Pampbyliern ſtatt; ihre Küften 
waren nicht felten die Standpläge Perfifcher Flot⸗ 
ten und Heeres; allein die rohen‘ Pifider kümmern 
ven fih auf.den Gipfeln ihree Berge um die Pers 
fer fo wenig, daß es gleihfam ein gewähnliches 
Geſchaͤft der benachbarten Satrapen war, mit ih⸗ 
nen Kriege zu führen 5) Nicht anders war «6 
mit dem viel größern Cilicien; einem Lande das 
mitten zwifchen feinen hohen Gebirgen, befonders 
‚in der öftlichen Hälfte, auch große Ebnen und 
— entplelt, die mit einer üppigen Fruchtbar⸗ 
| keit 


2) — p. 990. 

3) Henon, I, 28 176, 

4) Dion. II. p. 9% 

3) Xanozu. Anab. I. Op. p. 244 
| Da 


‘ 
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keit prangten, und Getreide jeder Art nicht weni⸗ 
ger als Obſtbaͤume und Weinſtoͤcke in Ueberfluß 
erzeugten. Durch ſolche Gegenden lief die große 
Heerſtraaße, die uͤber den Ruͤcken der hohen Ge⸗ 


birge ans Lycaonien nach der Hauptſtadt Tarſus, 


einer großen teichen und prächtigen Stadt am 
Cydnus, führte; auf welcher XRenophon im Ges 
folge des jingern Cyrus in das obere Aſien eins 
drang %), Damals hatte Eilicien feinen: eignen 
Beherrſcher Syenneſis, der, obgleich tributair, 
dennoch den koͤniglichen Titel fuͤhrte, und von 
Cyrus feindlich behandelt wurde, bis er ſich ente 
ſchloß Geſchenke zu geben. Die Grenzen ſeines 
Gebiets waren nicht nur genau beſtimmt, ſondern 
Perſiſche und Ciliciſche Poften ftanden bier gegen 
einander; und die Grenzpäfle waren durch Thore 
verwahrt. . Gleichwohl treffen wir zu andern Zeis 
ten Perfifhe Satrapen im Lande 7); unter den 
Flotten der Perſer fanden fih ſtets Eilicifche 
Schiffe; und Xenophon felber rechnet das Sand, 
ungeachtet der oben erwähnten Umftände, zum 
Derfifchen Gebiete 3). Ein deutlicher Bewris, 
baß die Perſer bey der erften Eroberung Cilicien, 
wie fo vielen andern Ländern, feine bisherigen Bes 


2. Berefcher 


65) Xenorm. L. c. p. 248. 
7) Annuram, I, 4. 
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berefcher und innere Verfaſſung ließen; und daß 
ihre Herrſchaft in der Folge auch ungewiß blieb, 
und nur von den. jedesmahligen Zeitumftänden abs 
hieng. | ‚ ; 


2. Syrien und BEN 


Einen andern Gaupteheit der Länder diesf eits 

des Euphrats machen diejenigen aus, welche von 
den Griechen unter dem Nahmen von Syrien 

begriffen werden. Allein dieſe Benennung iſt ſo 

ſchwankend und unbeſtimmt, daß eine vorlaͤufige 

Eroͤrterung derſelben durchaus nothwendig iſt. 


Der griechiſche Nahme Syrien entſpricht in 
feiner weiteſten Bedeutung der Orientaliſchen ‘Bes 
vennung Aram, und. bezeichnee alle Diejenigen 
tänder,. die von dem Volk der Aramaeer oder 
Syrer bewohnt. wurden. Es begreift. nicht nur 
die Provinzen diesfeit-des Euphrats, fondern auch 
oft ‚ganz Mefopotamien und. Babplonien, ja aud 
ron das eigentliche Aſſyrien oder Churdiſtan, jen⸗ 

ſeit 


8) — Op. p. 427. 
a. — 9 3 
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ſeit des Tigris; denn nichts iſt gewoͤhnlicher, als 


daß die Benennungen Syrien und Aſſyhrien bey 
Griechen und Roͤmern verwechſelt werden. Ueber⸗ 
haupt alſo die weite Ebne, die ſich von den 
Mittelmeer bis zu den Armeniſchen und Perſiſchen 
Gebirgen erſtreckt; und in der man, zum Beweiſe 
daß einſt Ein Voͤlkerſtamm ſich uͤber ſie verbreitet 
batte „Eine Hauptſprache, wenn gleich in verſchie⸗ 
denen Diafecten, redete ?). 


ni engeren Sinne des Worts aber begreift 
man unter der Benennung Shrien die Laͤnder dies⸗ 
ſeit des Euphrats, die zwiſchen dieſem Strom 
und dem Mittelmeer liegen; bald mit Einſchluß von 
Phoͤnicien und Paldftina, bald aber unterfcheidee. 
man auch diefe wieder davon, befonders das ers 
ftere, deſſen Einwohner, wenn fie gleich von eis 
nerley Stamm waren, doch Durch ihre Lebenss 
art als handelndes und feefahrendes Volk von 
ben Bewohnern des Mittellandes ſich auszeichnes 
ten. Diefe leßtern harten den rubigen und frieds 
‚ lichen Character, der den Bewohnern meiter und 
feuchtbarer Ebnen mehrentheils eigen zu fen pflegt. 
F Sie wurden oͤfters die Beute fremder Sieger, 
‚ohne. jemals — als große Eroberer in der Welt⸗ 


geſchichte 


& 
’ 
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gefchichte zu glänzen, wenn auch die Beherrſcher 
einzelner von den Pleinen Staaten, in welche ihr 
fand urfprünglich geteilte war, befonders bie von 
Damafeus, zuweilen ihr Gebiet zu. erweitern fuchs 


tn, und wirklich erweiterten. 


Sie befchäftigeen 


fi) lieber mit dem Anbau ihres Landes, das in 
vielen Gegenden Wein "), Korm?), und andere 
Beduͤrfniſſe im Weberfluffe erzeugte; oder, wo die 


Beſchaffenbeit des Bodens dieß nicht erlaubte, mit 


Vieh: und beſonders mit Schaafzucht. Jene reis 
hen und fruchtbaren Gegenden fanden ſich vorzuͤg⸗ 
lih in dem nördlichen Theil, 
Gebirgkette, die längs dem Meere: herläuft, fich in 
zwey Arme heilt, den Libanus und Antilibanus, 
Deren waldige Höhen eines der herrlichſten Thaͤler 


wo die Phoͤniciſche 


der Erde einſchließen, das bey den Griechen wegen 


feiner Sage den Nahmen des tiefen oder hohlen 
Spriens, (Eoelefyriens), wäg. Man bes 
trachtete daffelbe als den Haupttheil des Landes, 
und findet es nicht ſelten allein genannt, wo doch 
von ganz. Syrien eigentlich die Nede war. Das. 


übrige war eine ununterbrochene Ebne, die in eben 


dem 


3) Befonders in der Gegend der Stadt Chalobon, welder 
‚unter allen am mehrften geſchätzt ward. Sraaz. p. 1068. 


3) Vorgüglih Waizen, der nirgends vortrefflicher als in Pas 


D4 


läftine wuchs. 
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dem Maafe an Fruchsberkeit abnahm, als fie fich 
von den Gebirgen ensfernte, und Arabien näherte, 
und zulegt, aus Mangel an Wafler, ſchon zur 
völligen Wuͤſte ward, in der nur Nomadiſche Staͤm⸗ 
me mit ihren Heerden- herumzogen und ifre Ges 
zelte aufſchlugen, aber Feine Spur mehr von Städ: 
ten und feften. Wohnungen fich fand 2). Gleichwohl 
enthielt auch diefes Sandmeer einzelne feuchtbare 
Flecke, auf deren. einem das durch feine Ruinen 
ſo berüßmte Palmyra erbaut war, ein Rubeplag 
der Indiſchen und Perfifchen Caravanen, die nach 
Tyrus und den übrigen Phoͤniciſchen Handelsſtaͤdten 
an der Kuͤſte des Mittelmeers zogen. Die uͤbrigen 
zahlreichen Städte dieſes Landes fanden ſich ents 


weder in den noͤrdlichen oder gebirgigten Gegenden, 


wie Damaſcus, — in gewiſſen Perioden Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Landes, — Chalybon (oder 
Haleb) und andere; theils am Euphrat, wie 
Tbapſacus, Circeſium oder Carchemiſch, wo 
man dieſen Strom gewoͤhnlich zu pafſiren pflegte. 
Auch jene weniger fruchtbaren Gegenden waren den⸗ 
noch mit ‚Heinen Hölzungen von Palmbäumen über: 
ftreut : fo wie dagegen die hohen Rücken des Libas: 
nus und Antilibanus mit Wäldern von Cedern und 
andern größern Holzarten. befränze waren, den un: 


erſchoͤpf⸗ 


3) Srnaz. P- 1095. 
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erfhöpflihen Magazinen von Schifs und Bauholz 
für die Phönicifchen Handelsftädte. 


Dieß eigentlihe Syrien ward von den 
Merfern völlig als Provinz behandelt, weil fie mit 
ihren Meuterfchaaren diefe weiten Ebnen durchſtrei⸗ 
fen, und leicht unter dem Joch halten konnten. 
Der Beſitz des Landes war ihnen um fo viel wich⸗ 
tiger, weil er ihnen die Verbindung mit Aegnps 
ten ficherte, auf deſſen Behauptung fie in eben 
dem Maafe eiferfüchtiger wurden, als fih die 
Aegypter es angelegen ſeyn ließen, fich ihrer Herr⸗ 
haft zu entziehen. Mac den Berichten der jü/ 
diſchen Annaliſten, des Eſra und Nehemia, ſcheint 
es bald, daß damals ganz Syrien nur Eine Sa⸗ 
trapie ausmachte,, deren Vorſteher unter dem Nah⸗ 
men des Landpflegers “jenfeit des Waſſers“ vors 
zufommen pflege ?); und wozu alfo auch ohne Zwei⸗ 
fel Palaeftina gehörte; wenn auch die Juden zus 
weilen Vorfteher aus ihrer eigenen Nation harten; 
bald aber ift auch von mehreren Satrapen die 
Rede 5), In den fpätern Zeiten wird auch Coes 
lefyrien, in Verbindung mie Phänicien, das 
| Ä von 


4) Efra 6, 6. und öfters, 
5) Nebemia 2,7. 9. 
u O5 
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\ von. unterfchieden 6); und es ift daher wahrfcheins 

Mh, daß, wenn auch nicht ſtets, doch öfters, 
EShrien in zwey Satrapieen gerheile war. Die ges 
woͤhnliche Reſidenz der Syriſchen Satrapen war 
neben den Quellen des kleinen Fluſſes Daradacus, 
zehn Meilen weſtlich von Thapfacus am Euphrat, 
woſelbſt fih ein Pallaft und große Luſtgaͤrten bes 
fanden , die aber von dem jüngern Cyrus zerflört 
wurden 7). Die. Refidenz der Satrapen von Coes 
lefyrien war vermuthlich Damaſcus; allein es fehle 
‚an einem beftimmten Zeugniffe hierüber, 


Die großen Phönicif hen Handelsftäbte F 
denen wir unten einen eigenen Abſchnitt widmen 
werden, genoſſen, wenn gleich das Land in dem 
ſie lagen uͤberhaupt im Perſiſchen Cataſter zu der 
Satrapie von Coeleſyrien geſchlagen war, dennoch 
große Vorrechte 2), Die Perſer konnten die 
Wichtigkeit dieſer Städte nicht verkennen, nicht als 
lein weil fie Die reichften von Afien waren, fons ° 
. been auch, teil fie durch ihre Flotten ihnen die 
Herrfchaft des Mittelmeers fihern mußten. Sie 
‚hatten außerdem bereits dem erften Perfifchen Er⸗ 
— oberer 


6) Drop. Sie. IL, p. 261, 
7) Xenorn. Anab. Op. p. 254. 
8) S. unten ben Abſchnitt uͤber die Phoͤnicler. 


/ 
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oberer ſich freywillig unterworfen 9), weil fie wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr richtig berechnet hatten, daß ein zu 
entrichtender Tribut fie weniger Eoften würde, als 
eine Belagerung und Plünderung, wovon ohne⸗ 
hin das Andenken aus den Zeiten ber Affyrifchen 
und Babyloniſchen Laͤnderſtuͤrmer noch nicht bey 
ihnen erloſchen war. Die Folge dieſer freywil⸗ 
ligen Unterwerfung war, daß ſie ihre ganze innere 
Verfaſſung und ſelbſt ihre Oberhaͤupter oder Könis 
ge behielten, und ihre Verbindlichkeit ſchraͤnkte 
- fi blos darauf ein ihren Tribut zu entrichten, 
fie deffen Eintreibung der benachbarte Satrap zu 
forgen hatte; und bey Kriegszügen ihre Contins 
gente zu der Flotte zu ftellen, Für diefen geringen 
Preis erkauften fie die ungeftörte Fortdauer ihres 
weiten tandhandels durch das Perfifche Reich; und 
belohnten dafür ihre Beherrſcher mit einer Anhängs 
feit und Treue, die nue in fehr wenigen Faͤllen 
erſchuͤttert werden konnte. 


9) Heron. III. 19. 


Länder 
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Linder keſeite des — 





Länder — dem eihent und 
Tigris. | 


Die große Ebne, welche dieſe beyden Stroͤ⸗ 


| me einfchließen, bilder ein. faft .gleichfchenkliches 


Dreyeck, deffen beyde Schenkel diefe Fluͤſſe ſelbſt, 


und deſſen Baſis die Tauriſche Bergkette ausmacht, 


die es nach Norden begraͤnzt. Die Griechen ga⸗ 


ben dieſem Lande von ſeiner Lage den Nahmen 


Meſopotamien, (das Land zwiſchen den 


Fluͤſſen,) allein dieſe Benennung kannte man 


noch nicht im Perſiſchen Zeitalter. Vielmehr be⸗ 


trachtete man es damals bald als einen Theil von 
Syrien, weil ſich der Syriſche Voͤlkerſtamm bis 


dahin verbreitet hatte; bald auch als von Arabien, 


weil eine Menge Arabiſcher Horden in den Step⸗ 
pen, die es enthält, herumzogen; und die Nahmen 
von Syrien, oder auch Affgrien, und Arabien wers 
. den ihm daher abwechſelnd beygelegt )J. 

| Dieß 


I) Svrien oder auch Aſſotien beißt es beſonders in fo fern 


man Babylonien mit dazu rechnet; Arabien wird es bep 
. Keno: 
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Dieß nachmals fogenanntee Mefopotamien 
it fih in, feinee phyſiſchen Beſchaffenbeit ſehr uns 
gleich. Der größere Theil, das ganze Mittels 
land, ift eine öde Steppe von unabfepbarer Weis 
te, ohne die mindefte Anhöhe oder Ungleichheit; 
und nicht weniger ohne Hölzung und Wafler; eis 
nige Steppenflüffe abgerechnet, die aber in der 
dirren Jahrszeit gänzlich trocken find. Einige 
niedrige, zum Theil aber wohlriechende, Stauden 
und Kräuter, befonders Abfinchium, find ihre eine 
jigen Erzeugniffe. Es giebt hier feine Einwohner, 
als Nomadiſche Horden; die theils aus Arabien 
fih herauf ziehen, theils aus dem nördlichen Ges | 
birglande einwandern. Aber manche Striche ha⸗ 
ben auch nicht einmal Gras und Futterkraut. Das 
gegen ſieht man in großer Menge die Thiere der 
MWüfte, wilde Efel, und Strauß. Die erften, 
welche ſich gegenwärtig Bis in die Mogolifchen 
Steppen und die Machbarfchaft der. Wuͤſte Cobi 
zuruͤckgezogen haben, ftreiften vormals hier heerden⸗ 
tweife herum, und wurden mit Pferden ‚gejagt und 
in. Schlingen gefangen 2). Auch den Strauß, 
"den 
Xenophon genannt, aus deſſen Nachrichten in der Anaba⸗ 
ſis Op. p. 255. bie folgende Beichreibung genommen if. — 
Den Nahmen Mefopotamien kennt weder er noch Herodot. 
2) Dieß Thier, das Ariftorelee Hiſt. Anim. VI. 24, und 36, 


beſchrelbt, iſt ohne Zweifel der Dſiggetai der Mogolen, 
| wovon 


| 
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den man fo häufig in ben Africaniſchen und Ara⸗ 


bifchen Wuͤſten finder, trifft man in Meſopotamien 
jetzt ae an. 

— hingegen und angebauter war das 
Land neben den Ufern des Euphrats; und auch 
in dem mörblichften gebirgigen Theile am Fuße 
des. Taurus. Hier fanden fich mehrere, zwar 
nicht ſehr große, aber doch nicht unbeträchtliche,, 
Städte; wie Circeſium, Anthemufias, und 
andere neben dem Euphrat; und im nördlichen 
Theile Zoba oder Nifibis. Diefe Städte find 
uralt; und ihre Einwohner waren wenigftens dem 
größern Theile nah Syrer; daher auch diefer 
ganze Strich von den Perfern zu der Gatrapie von 
- Syrien gerechnet ward; denn um das wuͤſte Mer 
ſopotamien feheinen fie f 2) gar nicht an zu 
haben 3). 


⸗ 


Von dem abrigen Meſopotamien trennte man 
im Perſiſchen Zeitalter ſtets den ſuͤdlichen Theil, 
| = u a der 


wovon Hr. Pallas eine fo lehrreiche Befchreibung gegeben 
bat. Neue Nordiſche Bepträge, IT. pi. ic. 
8) Inder Eytopddie B.VIIT, €, 530. wird indeß eine Sa⸗ 
. trapie Arabien genannt ; ih wage es nicht zu beftimmen, 
ob darunter Mefopotamien, oder das oͤſtliche Sprien, oder 
 bepdes zu verfichen fep F — 





x 
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der die Sandfchaft Babylonien ausmacht. Er 
wurde von der wuͤſten Steppe durch eine Mauer, 
aus Backfteinen, die mit Erdpech verbunden mas 
ten, abgefondert, die queer vom Euphrat zum Tis 
geis Tief; und unter dem Nahmen der Medifchen 
Mauer vorkommt *). Sie harte, wie fo viele ans 
dete ähnliche Anlagen in Aſten, wahrſcheinlich feis 
ne audere Beſtimmung, als dieß reiche Land ges 
gen die Einfälle räuberifcher Nomaden zu fehüßen, 
die in der Steppe herumzogen. 


u ——— — 

Babylonien bildete eine eigene Satrapie; und 
war, wenn gleich dem Umfange nach eine der klei⸗ 
nern, dennoch dem Reichthume und der Macht 
nach die erſte aller Perſiſchen Satrapieen 5). Wir 
werden der Unterſuchung uͤber die Beſchaffenheit 
und den Zuſtand dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen Landes 
in der Folge einen eignen Abſchnitt widmen. 


Die Gebirge, welche Meſopotamien noͤrdlich 
begrenzen, wurden zum Theil von tohen kriegeri⸗ 
ſchen Voͤlkern bewohnt, welche der Perſiſchen Herr⸗ 
ſchaft nicht unterworfen waren. Die ganze Reihe 
dieſer Voͤlker, die oben am Tigris, bey dem klei⸗ 
‚nen Fluß Centrites, EEE welcher Ars 

menien 


— Xeznorm. Op. P. ata. 
3) Hznoo, I. 198, 


4a 
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menien begrengte, — 6), und bis an bie 
Ufer des ſchwarzen Meers, in Cappadocien am 


Pontus ſich binerſtreckten, kennen wir aus der in—⸗ 
tereſſanten Beſchreibung Xenophons, der mit feis 


nen zehntauſend Griechen durch ſie ſeinen — | 


nahm. Er fand bier zuerſt die Carducher, i 

- deren holen und fteilen Gebirgen die Quellen = 
Tigris fowohl als des Euphrats fi finden. Sie 
wohnten in offenen Dertern oder Flecken, welche 
in den Thaͤlern angelegt waren; und hatten Ues 


berfluß an Lebensmitteln und Wein. Die Vers ' 


fuche fie zu unterjochen waren flets vergeblich ges 
wefen; - fie hatten mächtige Heere gänzlich vernich: 
tet 7). Wollten die benachbarten Perfifchen Gas 
trapen freye Gemeinfchaft und Verkehr mit ihnen 
haben, fo konnte dieß nur nach vorhergefchloffenen 
Berträgen gefchehen. Sie waren übrigens ein 
wohlbabendes Volk; ihre Häufer waren gut gebaut, 
und mit einer Menge metallnen Hausgeraͤths verfes 
ben. Weiter weftlich wohnten die Chalyber, ein 
durch feine GSilbergruben bereits im Homerifchen 
Zeitalter beruͤhmtes Volk; aber Xenophon fand nur 
Eifengruben in ihrem, Sande, von deren Bearbeis 
sung. das Wolf fih ‚damals naͤhrte ®). Sie 
r m er . wohnten 
6) Xesorm. Anab. Op. p. 3328, 

7) Xsnorm, 1, c. p. 356. 

8) Xunorm, p 354-6 u Ze 
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wohnten in Städten; waren sicht weniger Prieges 
riſch als die vorigen, und trugen KHarnifhe von 
tinnen, lange Spieße und kurze Schwerdter, mit 
denen fie ihren Feinden die Köpfe abzuſchneiden 
festen. Auf fie folgten die Macroner, in haͤ⸗ 
renen Kleidern; die Colcher, bereits am ſchwar⸗ 
yon Meer; und die Moſynoecer, die wildeſten 
und roheften aller bisherigen Dlationen, in dem 
Öflichen Theile von Ponys ?), Alle diefe Vol⸗ 
ker, wenn ſie auch einzeln in den Perſiſchen Hee⸗ 
ren als Miethvoͤlker vorkommen, kuͤmmerten ſich 
doch ſonſt um die Perſiſche Herrſchaft wenig oder 
gar nicht; weil die Beſchaffenheit ihres Landes, 
oder ihre feſten Plaͤtze, ſie vor den Perſiſchen 


| Streifzuͤgen hinreichend fhügten 1). 


Dagegen gab es in biefen Gebirgen ein ans 
ders weitläuftiges Sand, welches der Perfifchen 
Herefchaft unterworfen war, und eine eigne Gas 
trapie ausmachte, Armenien. Vermoͤge feiner 
tage ift es eines der hoͤchſten Länder von Aſien; 
nah allen Seiten von Gebirgen umgeben, uud 


war — und daber das Clima ſo kalt, 


* 


9 S6. oben ©. 203. 
1) Von den Carduchern, Taochern und Chahdaern ſagt 26 

nophon dieß ausdruͤclich Lo P- 866 
geeren's Idera Th. J. 
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daß auch in. der beſſern Jahrszeit haͤufig tiefer 
Schnee fälle, der die Wege beynape unbrauchbar 
macht. Demungeachtet fehlt es den Tpäfern, und . 
der niedrigen füdfichen Gegend, nicht an Wärme 
und Fruchtbarkeit, Getreide, Wein und Hülfens 
früchte, gedeihen bier reichlich ;. doch war Vieh: 
zucht 2) von jeher das Hauptgefchäft der: Einmoß- 
her. : Sie lebten im Perfifhen. Zeitalter niche in 
Städten, fondern durchgebends in großen ofen 
Dertern, ſelbſt der Perfifhe Satrap refidirte im 
einem folchen; oder auch wohl in. Höhlen unter. 
der Erde, in ‚denen fie ihr Vieh zu Halten pfleg- 
ten. Jeder Dre hatte feinen Vorfteher oder Rich⸗ 
‚ter, dem man mit großer Ehrerbietung begegnete, 
und alles was er von Lebensmitteln bedurfte, wo 
er ‘es nur wollte, zu nehmen verflattete. Ueber 
baupt' berrfchte unter diefem Volke eine. hohe Ein: 
falt der Sitten, und'eine faft patriarchalifche Gaſt⸗ 
freundfchaft.e Sie waren damals. noch nicht von 
bem ‚Handelsgeift angeſteckt, und an die weiten. Hanz 
| delsreiſen gewoͤhnt, welche ſie in der Folge, und 
noch gegenwaͤrtig, ihrem Vaterlande fremd machen. 
Gleichwohl zeigen ſich die erſten Spuren doch auch 
ſchon davon im Perſiſchen Zeitalter. Denn fie 
nanpen in ſtarkem —— mit Babylon, wohin 
| fie 


2) Srras. p,8oo, ıe. and für das — die ſchoͤne — 
ſchreibung bey XcFMoMn. Anab. Op. p.587. x. 
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fie den Euphrat hinab ihren Wein verfuͤhrten 2); 
und mit Tyrus, und den uͤbrigen phoͤniciſchen Hans 
delsſtaͤdten, welche ihnen ihr Vieh, vorzüglich ihr 
re Maulthiere und Pferde, abnahmen +), Die 
letztern wurden fo ſeht geſchaͤtzt, daß ein jaͤhrlicher 
Tribut von 20000 Stuͤcken dem Perſiſchen Mo⸗ 
narchen entrichtet werden mußte 5); ſie waren zwar 
kleiner, abeg muthiger, als die Perſiſchen; und 
gehörten zu der Mediſchen Race, deren wie. unten 
noch. erwähnen Ierbei, 


2, Laͤnder von Oberaſien zwifchen dem 
| Tigris und Indus. 


Wir kommen jetzt zu den Hauptlaͤndern der 
Herſiſchen Monarchie, welche die Wobnſitze des 
herrſchenden Volks, und die Hauptſtaͤdte des 
Reichs enthielten. Sie werden noch gegenwaͤrtig 
uͤberhaupt unter der Benennung von Perſien be— 
faßt; (obgleich Farſiſtan, ober das eigentliche nes 

ſpruͤng⸗ 

) Hæanop. I. 19% 
4) Bareun. 27, 14. 

5) Iraan, p. 797% 


— 
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fpröngliche Vaterland der Perfer, nur einen ges 


ringen Theil davon ausmacht;) allein: auch im 


‚Orient felbft wurden ſie bereits im hoben Alter: 


thum unter einem allgemeinen Nahmen, dem 


Nahmen von Iran, (oder Ariana bey ben 


Griechen) 6) begriffen; und ihre Bewohner, in 


E fofern fie fefte Wohnfige und bürgerliche Verfaſ⸗ 


fungen hatten, bießen Iranier, en Gegenfag 
gegen die Turanier, oder die herumftreifenden 


Horden des mittlern Aſiens. Unſer Land und 


nicht unſer Land iſt die Eintheilung, von der 
die Geographie der Voͤlker, beſonders aber der 


| Orientaler, ‚auszugehen pflegt 


| Asa diefe weiten tänder, —* — 
N * reichlich das fuͤnffache von 


On 


D Man u bey den Brieden —— — die — 
Aria und Ariana unkerſcheiden. Erſtere gehoͤrt einer 
Provinz, die wir unten genauer beſtimmen werden; letz⸗ 
tere ift gleihbedeutend mir Iran, und ſcheint bepnabe 
aus der Zorm in der alten Zendſprache, Eriene, herge: 

‚ nommen zu ſeyn. Ganz Iran bildet- ungefähr ein laͤng⸗ 
lücbtes Viereck, deffen Weit: und Oftfelte der Tigris und 

‚ Indus, die Südfeite der Perſi (de Meerbufen, und das 
Indiſche Meer, bie Nordfeite der Prus und das Caſpi⸗ 

ſche Meer. ausmachen. Diefelben Grenzen dat das Gries 
difhe Ariane; man vergleihe Staaz. p. 1048. Nur daß 
fie gegen Welten durch eine willkuͤhrliche Linie beſtiumt 
waren, weil man verſi is davon ausfalof. 
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Deutſchland ausmachen, in Muͤckſicht auf ihre 
phnfifche Beſchaffenheit ſehr von einander verfchies 
den find, fo genießen fie doch alle, die rauhen 


Gebirggegenden ausgenommen , eines herrlichen Cli⸗ 


mas; und Die größere oder geringere Fruchtbarkeit 
hänge größtentheils nur von dem größern oder ges 


tingeren Vorrath von Waſſer ab. Es giebt Ge: 


genden wo diefes mangelt, und deshalb war bes 
reits im Alterthum, ſo wie noch gegenwärtig, die’ 
Ableitung der großen. Flüffe in eine Menge Arme 
und Candle gewößnlih. So mußte der Oxus in 
vierzig Arme vertheile. eine große Ebne bewaͤſ⸗ 
fen 7); fo brachte bereits Cyrus einen ganzen 
Sommer damit zu, den Gyndes in eine Menge 
Candͤle zu vereheilen.®). Gleichwohl fehlt es auch 
ſelbſt den. Gegenden, die feine Fluͤſſe haben, felten 
an Waffer, fo bald nur Einwohner genug da find, 
die es entweder in Ciſternen fammien, oder auch 
Brunnen graben. Aus diefer, Durch die glaubs 
würdigften neuern Reiſenden gemachten Bemerkung, 
kann man fih das Phaenomen erklären; warum. 
manche der Gegenden, die im Alterthum zu den 
reichſten und bluͤhendſten gezäble wurden, gegen⸗ 
waͤrtig ein ganz anders Anfehen gewonnen baben, 


- Unter 


1) Heron. III. 117, Wahrſcheinlich iſt fein Aces der — 
.%) Henon, J. 199. 
P 3 


e 


\ 


— 
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Unter dieſen Laͤndern zieht billig das Haupt⸗ 
land, das eigentliche Perſien, (Fars, Far: 


fiſtan ?), zuerft und vorzugsweife unſre Aufmerf: 


ſamkeit auf ſich. Es machte eine eigne Satra> 
pie aus 1) unabhängig van dem daran ftoßenden 


Suſiana, (Ebufiftan), wodurch es von Ba⸗ 


bylonien getrennt ward; ob man es gleich im Alter⸗ 


thum ſelbſt bäufig damit verbunden -finder - Ein 


tand von mäßigem Umfange, nicht viel größer 
als Ungarn; aber dennoch in feinem - Innern füch 
fehr ungleich 2). Der füdlichfte Theil, oder die 


- Küfte an dem Meerbufen, der von ihm den Nab⸗ 


1 


men fuͤhrt, iſt eine ſandige Ebne, die durch die 


Hitze und Duͤrre des Climas, und die giftigen 


Winde, die aus den Wuͤſten von Kirman her we⸗ 


hen, faſt unbewohnbar gemacht wird. Auch von 


der See her bleibt das Land meiſt unzugaͤnglich; 
weil das flache Ufer faſt ohne alle Buchten und 


Haͤfen iſt. Allein in einiger Entfernung vom 


‚Meer 


M Dara ik Perle, Fars Arabiſche Ausſprache. Die 
Endung ſtan iſt perſiſch, und bedeutet Land. Daher 


die deuern Nabmen ber Länder von Oberafien, wo Per⸗ 


ſiſche Eprache herſcht, fib fait alle auf ſtau endigen. 
Alſo Farſiſtan, Judoſtan, Chu rdiſtan, das Land 
der Perlen, der Juder, der Chorden 16. 

1) Annnıan. IT. 18. 

2) Man vergleihe für dag folgende Sana. p- 3027, und 
mie ihm Cyarpin. I. S. 6. ⁊c. 


— 
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Meer erbebt ſich das fand; die ſandige Ebne wech—⸗ 
ſelt mit reichen Fluren, von vielen kleinen Fluͤſſen 
bewaͤſſert, und mit zahlreichen Heerden bedeckt. 
Fruͤchte aller Art werden hier im Ueberfluſſe erzeugt; 
und die uͤbermaͤßige Hitze vermindert ſich. In dem 
noͤrdlichen Theile endlich wechſeln dieſe anmuthigen 
Gegenden mit hohen und rauhen Gebirgen, welche 
ſich von der Tauriſchen Bergkette hereinziehen, und, 
wenn ſie gleich einzelne fruchtbare Thaͤler einſchlie⸗ 
ben, Doch im Ganzen nur Für Nomaden und Hir⸗ 
ten bewohnbar find, weil fie wenig oder gar feinen 
Ackerbau erlauben. Der Boden ift hier ſehr trocken 
und unfruchtbarz und das milde Clima des Mits 
tellandes wird hier fo rauh und unfreundlich, daß 
man die Gebirge, auch in der beſſern Jahrszeit, 
noch mit Schnee bedeckt ſieht. Gleichwohl war 
dieß Gebirgland der urſpruͤngliche Wohnſitz der nach⸗ 
maligen Herrſcher von Aſien. Abgehaͤrtet durch 
ihr rauhes Clima ward es ihnen nicht ſchwer die 


 weichlichen Völker der Ebne zu beſiegen; allein fo 


febe fie auch die Politik an ihre ranhes Land zu knuͤp⸗ 


fen fuchte 3), fo exlagen fie doch bald den Ners 


fuchungen der Leppigfeit, und bereiteten fich felbft 
den Sturz ihrer Herrſchaft zu. 


Menn 
3) Henom KK. 122. 


PA 
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Wenn dieß eigentliche Perfien ſchon an fich 
Hiftorifch merkwuͤrdig ift, fo wird es dieſes noch 
weit mehr durch die Ueberreſte der Perſiſchen Bau⸗ 
kunſt, welche es noch gegenwaͤrtig aufzuzeigen hat. 
Die Trümmer von Perſepolis find das ein⸗ 
rige Denkmal, welches die Zeit aus der blühenden 
‚ Periode jenes Volks uns übrig ließ. Einſam und 
einzig in “ihrer Are ragen fie. noch aus dem Meer 
der Vergangenheit bervor, das alle Denkmäler 
menſchlicher Herrlichkeit um fie und neben fe, 
das Sufa und Badbylon ſchon feit Jahrhunderten 
bedeckt? Wenn ihr graues Alter und ihre majes 
ſtaͤtiſche Groͤße Ehrfurcht gebieten, fo reizt ihre 
raͤthſelhafte Geſtalt die Neugier auch ſelbſt des 
ſtumpfern Beobachters. Jene Säulen, bie zu 
keiner der bekannten Ordnungen gehoͤren, jene raͤth⸗ 
ſelhaften Alphabete und Inſchriften, jene Wintders 
ihiere am Eingange, jene Menge von Vorftellungen 
und Geſtalten, welche ibre Mauern bedecken, — 
alles führe uns ins höhe Alterchum und in jene 
ferne Gegend zuruͤck, wo durch den Schimmer der 
Gage des Orients nur ein ſchwaches Licht verbreis 
get wird. Selbſt die erſte Frage: was Perfes 
polis eigentlich war? iſt noch nicht fo-beant: 
. wortet, daß die Eritif fih damit begnügen koͤnnte. 
Gleichwohl Fann fie mit vollem Recht jetzt biefe 
— BEER: ba — und Zeich⸗ 
ner 
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nee bereits ihre Schuldigfeit gehen, und den Ges 
ſchichtforſchern reichlichen Stoff zu Unterſuchungen 
geliefert haben? ). 


Nah ber gewößnfichen Meinung hielt man 
Derfepolis: für die Hauptſtadt und ben MWohnfig 
der Perfifchen Könige. — Allein eine gemauere 
Dekannefchaft mie dem Perfifchen Alterthum muß 
bald den Verdacht erregen, daß biefe Vorſtellungs⸗ 
art großen Uneichtigfeiten unterworfen ſey. Uns 


: tee den gleichzeitigen Schriftſtellern, jüdifehen fo: 


wohl als griechiſchen, iſt fein einziger, der Pers 
fepolis, auch nur dem Nahmen nach, ermähnte. 
Erft bey dem Untergange des Perfiihen Meichs 


mitt es aus feinem Dunkel hervor, und die Epos 


«he feiner Zerfiörung wird gleichfam erft der Ans 
fang feines Ruhms. Gleichwohl find jene fruͤ⸗ 
bern Gefchichtfchreiber mit den übrigen Haupefiäds 
tem des Perfifchen Reichs, genau bekannt, Heros 
dor, Cteſias, Nehemias, Kenoppon und . andere 
forechen oft von Sufa, Babylon und Eebatana; 

= Zr je 
4), Unter den vielen Reiſebeſchreidern, die von Verfensiie 


reden, wilf ich bier blos die drey vornehmfen anführen, 
Lezsrnurs Voyage au Levant Vol. IV. p.301 16. CuAn- 


zn II. p. 240. und nnferd Viebuhr's Reife nach Ara 
bien 2.1, ©. 127. 16. 


3 5 
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ja es rann auch nicht einmal Zufall feyn, daß fie 
Merfepolis neben ihnen nicht nennen ; denn fie’ be: 
flimmen genau die Zeit und die Monarhe, welche 
die Perfifhen Könige in jenen eigentlichen Reſi⸗ 
denzſtaͤdten jaͤhrlich zuzubringen pflegten; fo daß 
nach dieſer Eintheilung für einen Aufenthalt in 
Perſepolis keine Zeit übrig bleibe )* 


Es iſt ai ſchon daraus Flar, daß Perſebo⸗ 
Nlis in feine Parallele mit den uͤbrigen Hauptſtaͤdten 
des Perfifchen. Reichs geſetzt werden kann. Es: 
war zuverläffig nicht eigentliche Reſidenz der Perfi: 
ſchen Herrſcher. — Aber dennoch wird es von 
den glaubwuͤrdigſten Geſchichtſchreibern als Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Reichs genannt 6); dennoch zeigt 
das Berragen Uleranders, der Babylon und Suſa 
verfchonte, aber durch die Verwuͤſtung von Per: 
fepolis ſich an Perfim zu rächen, und bier erft 
den vollfommenften Triumph zu erhalten glaubte, 
- daß eine höhere Beſtimmung diefem Orte eigen 
war. Das rärhfelbafte Dunkel, in. welches das 
si Perfepolis fi ch huͤllt, giebt ihm nur noch ein 
— 

» Man findet die Stellen gefanmelt ie ——— de 

Regno Perl. p. 88. 


6) Es heißt Caput regni, anrpexolie ic ray Hepocu 
s Bacılalas , regia totius Orientis.I6, Man- nn die Stel: 
len bey Brısson,, l.2'p. se. 


. 
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‚höheres Intereſſe. Mur die Fackel der Critik kann 
jene Finſterniß aufhellen; ſie leuchtee uns viel 
liche auf ungebabnten Wegen zwifchen Truͤmmern 
und Gräbern zu einem höheren Standpunct, wo 
fi) der Nebel der Vorzeit fenft, und eine freyere 
Ausfiche über jene Gefilde der Zerfiörung eräffner! 


Um die Frage zu beantworten, was Per: 
fepolis war? muß man vorher willen, was es 
gegenwärtig iſt: ich werde Daher - meinen Leſern 
juerft einen allgemeinen Begriff von diefen Ruinen. 
zu geben fuchen,, ohne mich jedoch in ein genaues 
Detail einzulaffen, welches ohne die Abbildungen, 
die man bey Niebuhr, Chardin und andern nupnBet, 
vo. ern feyn würde & 


Die ganze Gegend von 1 Perfepolis ift mit 
Alterthuͤmern bedeckt, die aber aus fehr verfchie: 
: denen Zeifaltern, und um viele Jahrhunderte von 
einander entferne find. Man finder dort Inſchrif⸗ 
ten im mancherley Sprachen; und Kunftwerfe in . 
kb verfchiedenem ne es ift alfo ſchlech⸗ 


ter⸗ 

7) Um der Einbildungskraft meiner Leſer zu Huͤlfe Ju kom⸗ 
men, babe ih einen Grundriß der Alterthuͤmer von Pers 
Tepolis oder Tſchil⸗Minar bepgefügt. Die Abbildungen 
muß ich bitten bey CAAnpiu und Niebuhr 1. cc. nach⸗ 
> qufehen, auf deren Zeichnungen ip mid beziehen werke, 
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- terdinge notwendig, die Claſſen derfelben vorher 

genau zu unterfcheiden, um alsdann diejenige zu 
Beftimmen, von welcher hier. eigentlich die Rede 
iſt. | | 

Man muß drey folder Elaffen annehmen. 
Zu der erfien gebören die Alt: Perfifhen 


" Monumente; die unbezweifele aus ber Periode des 


Alt: Perfifchen Reichs felbft, oder vielleicht noch 
‚älter, — gewiß aber nicht jünger — find. - Zu 
der zweyten rechne ich die Kunftwerfe und In⸗ 
ſchriften aus der Periode der Saff aniden, oder 
Des Deu: : Perfi fhen Reichs; das im dritten Jahr⸗ 
"hundert, unfter Zeitrechnung aus dem frühern Pars 
tbifchen entftand. _ Zu der Dritten endlich die Ara— 
bifhen, Neu s Perfifhen und andere Inſchriften, 
die in-der Periode des Califats und noch fpäther 
hier eingegraben find, wovon man die Copieen und 
- Erklärungen bey Miebuhr finder °). 


Dieſe legte Claſſe, in der man nichts. Weir 
ter als moralifche Betrachtungen über die Vers 
gänglichfeit menfchlicher Dinge und dergleichen fies 
fet, kann ich gänzlich mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen; ‚und aud) von der zweyten brauche ich nur 

| ein 


0) wiebuhr S. 139 3. 
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ein paar Worte zu ſagen, um nachher nicht wie⸗ 
der darauf zuruͤckzukommen. 


Die su derfelben gehörenden Monumente bes 
ſtehen theils in. Reliefs, theils in Inſchriften, 
die in ber Entfernung von ungefähr einer Meile 
von den Muinen des eigentlichen Perfepolis oder. 
Tſchil-Minar in den Felfen gehauen find ?), 
Man nannte fie Nackſchi Ruftam (das Bild 
des Ruftam) weil man glaubte, daß fie die 
Thaten diefes alten Perfifchen Heroen vorſtellten. 
Altein wir baden’ jege eine völlig befriedigende Er⸗ 
kiaͤrung derſelben, feitdem es einem feanzöfifchen 
Gelehrten gegluͤckt ift'T) Die neben ihnen  befinds 
lichen Snferiptionen zu entziefern, Die zugleich in 
griechifcher und Perfifcher Sprache eingehauen 
find 2). Sie beziehen fih auf Könige aus dem 

Stamm | 


9) Dieb. S 154. Tab. XXXIT.. 
1) De Sacr Memoires [ur diverles antiquitts de la Perle, 


Paris 1793. 4. — Auch die Inſchriften der dritten Elafe 
find = anbhangsweife erläutert. 


2) Eigentlich in bee alten Pehlvi⸗Sprache. (f. oben ©, 
147.) Unter der Dynaftie der Saſſaniden war diefe Sprache 
‚zwar nicht mehr eigentlich lebende, aber doch wiſſenſchaft⸗ 
liche oder gelehrte Sprache, etwa wie bey uns das Latein, 
weil in ihr die aͤlteſten Ueberſetzungen der Zendſchriften 

.  verfertigt waren. Jetzt trifft man kaum noch unter den 
3 Parfenprieftern — an der ſie verſteht; und wir Curopder 
feunen 


⸗ 
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‚Stamm der Saſſaniden; und daß die Reliefs ne⸗ 
ben ihnen nichts anders als Vorftellungen eben 
diefer ‚Könige find, zeige ſchon die Geſtalt ihres 
-Kopfpußes,. der ſtets auf ihren Münzen vor: 
kommt. Weil fie ihr Gefchleche zu den: Alt: Pers 
fifchen Fuͤrſten hinauf leiten, deren ‚Nachfolger: fie - 
ſeyn wollten, fo fuchten ‚fie das Andenken ihrer - 
Thaten neben den Denkmaͤlern von dieſen zu ver: 
ewigen; und die” Gegend von Perfepolis, welches 
damals. den Mahmen Zfthafar trug, ward unter: 
ihnen eben ſo elaſſi ‚als fie es unter jenen a 
weſen war, Se 

Gänzfich verſchieden nun von dieſen r die 
erfte Elaffe der AlesPerfifhen Denfmär 
ler, die uns von jetzt an allein beſchaͤftigen wird. 
Gluͤcklicher Weiſe zeichnet fie ihr ganzer. Charak⸗ 
ger und die Art der Arbeit fo auffallend von allen 
ſpaͤtern aus, daß bier. feine Verwechſelung zu be: 
ſorgen if. Zu ihnen gebören nun erftlich: die 
Ueberbleibſel des eigentlichen Pallaftes von Per: 
ſepolis, gegenwärtig von ben Arabern Tfhils 
EZ \ BEN: 


eennen fie nur aus ben Fleinen Wörterbüchern, die An⸗ 
quetil Duperron von ihr zu uns gebracht bat. — Gaͤnzlich 
son ihnen verfcieden find aber die Alt: Perfifden 
Inſchriften von der eıgeu Claſſe, wovon ich unten reden 
Bene 


ke 
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- Minar, (die vierzig Säulen,) genannt; und 
zwen gleich darneben befindliche große Grab; 
maͤhler. Zweytens: Ungefähr eine Meile von 
da nah Mordoften by Mackſchi Ruſtam vier 
andere ähnliche Grabmähler, die man vorzugs⸗ 
weife die Gräber der Könige nennt, nebſt den 
Ueberreſten einiger alten Gebäude; und endlich 
zwiſchen Tfhil:Minar und Nackſchi Ruftam 
mehrere einzelne Trümmer, von Säulen, Pfei- 
lern, auch einigen Grabmäßlern, die aber nicht 
ganz vollender find. Es ift alfo fehon daraus klar, 
daß man feine Unterfuchungen nicht auf Einen 
Fleck befchränfen darf; fondern. daß vielmehr diefe 
ganze Strecke fchon einft im hohen Alterthum a 
fcher Daun und Boden war. 


Die Hauptmonumente find die von Tſchil⸗ 
Minar?). Es find offenbar die Ueberbleibſel 
eines geoßen und herrlichen Gebändes, das ſchon 
durch das Außerordentliche feiner Lage die Auf: 
merkfamfeit vege mache. Es liege gerade da, wo 


das Rn as aufhört, und die Ebne 
i e i 2 j u 
E Man fehe von biefen den Grundriß. — Es find nicht se 

. rade go Säulen; allein die Perſer fagen go für viel, 
und nennen daher auch andere große Paldfte fo. Der 


.  Böniglihe Palaft zu Iſpahan trägt bey =. denſelben 
Nahmen. CuARBIB. II. p 353. — 


7 


laſter c und d übrig find, bie je zwey und zwey 
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anfängt, fo daß es ſelbſt noch den Fuß det Ge: 
biege einnimmt, und gleihfam aus dem Gebirge 
hervorgeht. Die hohe felfigte Bergkette, die aus 
dem fehönften grauen Marmor beſteht, bilder eine 
Deffuung in der Geſtalt eines halben Mondes, 


deffen beyde Arme den intern Theil des. Gebäus 
des noch einfchließen, waͤhrend der andere weit in 


die Ebne hervortritt. Seiner Lage, und der nas 


türlichen Befchaffenheit des “Bodens gemäß, wels 
che der Baumeiſter nußte, bat das ganze Gebäus 
de eine Amphitheatralifche Geftale, indem es aus 
dren Abſaͤtzen oder Terraffen befteht, von. 
denen bie eine fich fiber die gndere erhebt, Das 


| Ganze ift aus dem Marmor gebaut, den die Ges 


Birge felber hergaben; und die ungeheuren Bloͤcke 


ſind mit einer fo bewundrungswuͤrdigen Kunſt ohne 


Kalk und Moͤrtel zuſammengefuͤgt, daß man die 


Fugen oft kaum mit der angeſtrengteſten Aufmerk⸗ 


ſamkeit entdecken kann. Von den untern Terraſſen 


zu den hoͤbern fuͤbren Marmortreppen, die zugleich 
breit und bequem ‚genug find, daß zehen Meurer 


neben einander würden Binauf reiten koͤnnen *). 
Die Treppe zu der-erfien Terraffe ab führte zu. 
einem Porticus, von dem nur noch vier Pis 


in 


H Die drep Terraſſen find auf dem Srundriß duch die 
Buchſtaben A. B. C. angedeutet, 





in Diorden und Süden den Eingang bildeten. 

Ein Paar fabelhafter Thiere, von’ coloffalifcher 

Geftale, find an jedem derfelben eingehauen, und 

feinen gleichfam die. Wächter der Thore zu fein. 

Zwiſchen ihnen bey e flanden vier Saͤulen. Alles 

Übrige Liege ‚Hier in Trümmern. on diefer erſten 

Zerraffe feige man auf äßnlichen, wenn gleich mins 

der breiten, Treppen bey g und i’zu der zweyten, 
die eine, oder vielmehr vier verfchiedene Colon⸗ 

naden enthielt ben 11, von denen noch gegenwärtig 

eine Anzahl Säulen übrig if. Sie find canellirt, 

48 bis so Fuß hoch, und von einer ſolchen Dicke, 
daß drey Männer kaum im Stande find, eine zu 
umſpannen. Es ift ungemiß, ob "fie jemals eih 
Dach getragen haben, wenigſtens finder man feine 
Spuren davon; und die mebrften baben oben als 
Zierrathen die Köpfe fabelhafter Thiere. Dur 
dieſen Säulengang gelangt man endlich zn mehreren 
einzeln fiebenden. Gebäuden, von denen das 
eine und größte r noch auf derfelben Terraſſe ſteht; 
die übrigen weiter zuruͤckſtehenden stx w liegen aber 
höher, und Bilden: alfo zufanmen gleichſam eine 

dritte Terraſſe. Sie umfaſſen alle eine Menge 

Zimmer oder Kammern von verſchiedener Größe, 
und ſcheinen eigentliche Wohngebäude gemwefen zu 

feyn. — In ihrem Innern enthalten diefe Mios 

numente eine Menge bildlicher Vorſtellun⸗ 

vBeeren's Shen Th. 1. Q gen, 
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ge n, die fie dem Altertfumsforfcher doppelt inter⸗ 


eſſant machen. Gleich bey dem Eingange c und d | 
find ſchon oben die fabelhaften Thiere erwäßne, 
‚welche dieſelben gleichfam zu bewachen fcheinen. 


Die Wände neben den Treppen gi find mit einer 
Menge menfchlicher Figuren bedeckt, die eine Pros 
eeffion vorzuftellen fcheinen, und durch ihre Teachten 


‚ amd Attribute fih auf mannigfaltige Art von ein: 


‚ander: ungerfcheiden. Nicht weniger reich endlich an 


ſolchen Kunftwerken find die Wände und Eingänge 
ber bintern Gebäude, auf denen theils Pers 
fonen von hohkm Range mit ihren "Begleitern und 


| "Ehrenzeichen, theils Gefechte wilder oder fabelhafs 


ser Thiere, fowohl unter einander. als. mit Mens 


fen, — find. 


Gieich i in der Felſanwand 9 — der das 


Gebaͤude hervorgeht/ ſieht man zwey große Grab: 
maäbler oder Todtenfammern-by DE, Su 


einer beträchtlichen Höhe von dem Boden iſt in 
ben Felſen ſelbſt eine Façade eingehauen, hinter 


der ſich eine viereckte Kammer findet. Man kommt 
nur durch einen mit Gewalt geöffneten. Zugang bins 
ein; denn au bey dem ſchaͤrfſten Nachfuchen bat 
wman a den alten- —, nicht finden koͤnnen. 


Der 


v 
ar 


) Das Gebirge Heißt jene der erg Rach med. 


+ 
Re 2 
x 
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Der Felſen ift unten ſenkrecht weggehauen, um das 
Monument gänzlich unzugaͤnglich zu machen. Die 
Fagaden von beyden find fi uͤbrigens beynahe 
voͤllig einander gleich; und dieſe ſonderbare Ein⸗ 
richtung haben noch vier andere Grabmaͤhler zu 
Nackſchi Ruſtam, ungefähr eine Meile von jes 
nen erften, welche Gegend daher auch vorzugsmweife 
die Gräber der Könige genannt wird. > 


Dieß iſt ein — Ueberblick jener Bes 
ruͤhmten Monumente, zu deren Erflärung ih mich 
jetzt wenden werde. | 


Es (ey mir_ erlaubt meine „Unterfuchung mit 
den Grabmäplern anzufangen. Ich darf hoffen 
hier zuerſt feften Fuß zu gewinnen, und mie das 
durch den Weg zu weitern Auffchläffen auch über 
Die Gebäude und. Kunftwerfe zu bahnen. Cs 
kommt bier zuerft] auf die beflimmte Beantwortung 
der - Fragen an, aus welchem Zeitalter diefe 
Monumente find, und wem fie gehören? — 
Laßt es fich beweiſen, daß Re acht perfifch, daß 
fie die Rubeſtaͤtten der Nachfolger des Cyrus find, 
fo iſt für die Enträrhfelung der Denkmaͤhler von 
Perfepolis ſchon ein großer Schritt gethan! 


. Gluͤcklicherweiſe haben ſich, vorzuͤglich in dem 
—* des Cteſias, binreichende Nachrich⸗ 
4 2 un 
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ten erhalten ‚ um dieſen Beweis Bis zu einem bos. 
| ben Grade der Evidenz zu führen. .. 


rw dem — Zeuguiß ber alten 
Schriftſteller wurden die Leichnaßme der. Perſiſchen 
Koͤnige begraben, nicht verbrannt?), welches 
gegen die Geſetze Zoroaſters war, weil dadurch 
das Feuer verunreiniget ſeyn wuͤrde; — nicht 
vorber reißenden Thieren vorgeſetzt, wie es ſonſt 
die Sitte der Magier mit ſich brachte 6). Der 
Dre aber, wo die Könige begraben wurden, war 
nicht gleichgültig; fondern es war religioͤſes Co 
remonsel, daß fie, wo fie auch ſtarben, in dem 
väterlichen Lande, dem eigentlichen Perſten — 
beſtattet werden mußten. Mon den mebhrſten der 
Perſiſchen Fuͤrſten wird dieß ausdruͤcklich ange⸗ 
führt. Den Leichnam bes Cyrus ließ Cambyſes 
durch den Verſchnittenen Bagapates nach Perſien 
bringen, wo noch Alexander fein Grabmahl ſab 7). 
Der des Cambyſes ward durch Ixetas hingefuͤhrt ). 
Saint, ber - des ließ ſich ſchon 
| - be. 
5) Man findet bie Stellen bey Bassson, 1. c. p. 320. 16. 
‚6) Henon. I,, 140. III, 16. Man fehe auch Kleuker's Ans 
bang sum Zendaveſta. B. II. Theil III. S. a1. 
) Cras, Perf, eap.g. . 2 N 
8) Crss, cap. 15; Ze 


% 


4‘ 
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bey feinen Lebzeiten fein Grabmahl dort bauen 2), 
Bon Kerres ſchweigt die Geſchichte. Der Leich⸗ 
nam feines Sohns Aetarerres warb aber zugleich 
mie dem feinee Gemahlin bingebracht "); und der 
feines. Sohnes Xerres II, ber bereits nach 45 Tas 
gen ermordet wurde, holte ihn noch auf dem Wege 
ein 2). Bon rtarerres III. fagt die Gefchichte 
daſſelbe 2). Auch dauerte diefe Sitte bis an das 
Ende des Perfifchen Reichs; denn noch dem letzten 
Darius wiederfuhr biefelbe Ehre auf Aleranders 
er ). 


Es leidet alſo keinen Zweifel, daß es bey 
den Perſiſchen Koͤnigen beſtaͤndige Gewohnheit 
blieb, ſich in Perſien begraben zu laſſen. We 
. aber hier ifre Grabmäßler waren, lehrt uns Dios 
dor, Nachdem er von dem Pallaft zu Perfepos 
fis eine ereffliche Beſchreibung gegeben har, ſehe 
er hinzu ): “An der Oſtſeite der Burg, 400 
„Fuß davon, iſt ein Berg, den man den Koͤ⸗ 

„nigsberg 


9) Cras. ap.ı£ : 
3) Cres. oap. 44. 
2) Crzs. cap. 45. = 
' 9) Asısan,. V. H.VL,8& 
4) Annuram. III, 22. Jussim.XI, ı8. 
%) Dıop,Il., p.215, | 
) pP a3 
| \ 
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„nigsberg nennt, in welchem die Gräber der 
„Könige find. Der Fels iſt dort -ausgehauen, 
» und enthält mehrere Kammern. Es giebt äder - 
„iu ihnen gar feinen durch die Kunſt bereiteten - 

„Eingang, fondern die Särge werden duch Mas 
y ſchinen in bie Höhe gewunden.und hineingebracht. 


Diefe Befchreibung paßt fo genau "auf die 
Grabmaͤhler von Tſchil-Minar, fowohl was die 
Entfernung als was die Art der Arbeit betrifft, 
Daß fie Peinen Zweifel übrig läßt. Die Grabmaͤh⸗ 
der find von den Ruinen der Gebäude gerade fo 
weit entfernt, und daß die Art ber Anlage der 
Machricht des Schriftftellers genau entſpricht, m 

aus den obigen Benserkungen, 
| Mein zu — allgemeinen Zeugniß des Dio⸗ 
dors kommt ein anderes aus dem Munde eines 
gleichzeitigen Schriftſtellers, das füe die Erklaͤrung 
der Monumente von Perſepolis zu wichtig ift, als 
daß ich es nicht ganz hierher fegen ſollte: “Das 
„eins Hyſtaſpis, ſagt Cteſias ©), befahl noch bey 
„feinen Lebzeiten, daß ihm ein Grabmabl gemacht 
„werden ſollte in dem iwiefagen Berge”). 
i „ce 


E 9 Crzs. Perf, cap. 28, 
Diva dia üps . gr 
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„Es ward alfo bereitet. Da er felber mwünfchte es 
„zu ſehen, ward er von den Chaldaͤern und von feis 
„nen Eltern daran verhindert. Seine Eltern aber _ 
„wollten fi hinauf dringen laſſen. Allein bie 
„Prieſter, welche fie hinaufjogen, wurden von 
„einem Schrecken ergriffen, und ließen die Sericke 
„los, fo daß fie Herunterfiürzten und flarben. Dars 
„über ward Darius ſehr betruͤbt; und ließ dem 
„Prieftern, (es waren ihrer aber vierzig die fle 
„binaufgewunden hatten,) die Köpfe abbauen.” 


Der Ausdruck in dem zwiefachen Berge 
iſt Dunkel, Will man: ibn von der Geſtalt des 
Berges erklären, ber zwey Arme Bilder, aus 
Denen. das Gebäude von Tfehil: Dinar gleichſam 
bervorgeht? — Oder ſchrieb Cteſtas in dem uns 
zugänglichen Berge )? — Wie dem auch 
ſeyn mag, fo iſt der Berg fein, anderer als der 
bey. Dipdor der koͤnigliche heißt; wie die nach⸗ 
folgende Befchreibung zeigt, in der man. aufs deut⸗ 
lichfte wieder ein Grabmahl von ber Are erkeunt 
als die bey. Tſchil⸗Minar. | —— 


J In dieſem Berge nun finden ſich, wie ſchon 
vorher erinnert, zwey große Façaden von 
F Grab⸗ 
"9 Wenn man ddürn fhe drei Tefet, 
J Q4 


⸗ 
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Grabmaͤhlern D und E, wovon man die Abbil⸗ 
dung bey Chardin ſieht ?)., Sie find fih Bis 
auf einige Diebenfachen einander gleih, und da 
nun nicht nur das $ocal genau beſtimmt iſt, ſon⸗ 
dern auch. die Beſchaffenheit ber alten Beſchrei⸗ 
bung entſpricht, fo iſt es nicht mehr: zweifelhaft, 


daß eines der beyden Grabmaͤhler ‚bey 


| Tſchil⸗Minar das Grabmahl des Darius 
Hyſtaſpis ſey, welches auf feinen Befehi 
noch während ſeiner Lebzeit gebaut, und 
in welches er naͤch ſeinem Tode wirklich 
beygeſetzt worden. — Welches von beyden 
ihm gehoͤre bleibt ungewiß, allein daran iſt auch 

wenig gelegen, da fie ſich beynahe völlig gleich find. 
Die Traditien ſchreibt das zweyte bey Chardin 
dem Darab oder Darius zu; allein darauf iſt 
nicht zu achten; denn nenn der Drientaler von 
Darab fpricht, benkt er dabey gewoͤhnlich an den 
letzten Darius, der von Alexander beſiegt ward; 
von dem aber bier ganz und gar die Rede nicht 


ſeyn kann. Wi man ſich aber mit dieſer Autori⸗ 


taͤt begnuͤgen, ſo iſt wenigſtens ein ſchwacher En | 
fcheidungsgrund für das u da. 


’ - 
» 
\ : a 
2 2 ® 
’ x J 
e, 
Pi N “ 
‘ 


9) Cuaanın Tab. LXVI. LAVIN, Bey Riebube find fe 
nicht ee — a | 
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Wie dem aber auch ſeyn mag, fo ſehen meine 
$efer leicht, daß jetzt der erſte Hauptſchritt zu der 
Aufllärung der Monumente von Perfepolis gerhan 
if, weil wir nun bereits ſicher ſeyn können, we⸗ 
nigſtens in Einem jener beyden Grabmaͤhler ein 
aͤcht perſiſches Denkmahl, und zwar aus 
der Regierung: des größten der Perſiſchen Könige, 
vor uns zu haben. Sch verfpare die Reſultate, 
Die fich für das Ganze daraus ziehen laſſen, für 
die Folge, und wende mich hier zuerſt zu Der En 
Mäcung der Reliefs, welche die Fagaden diefer 
Grabmäpler enthalten. Sie find der Hauptſache 
nach auf beyden völlig diefelben, ich wähle zu der 
Erflärung die legtere *), weil in Chardins Abbils 
dung die. Figuren von Diefer am deutlichſten anges 
geben. find. Ä 


Das — bildet die Zacade eines Gebau⸗ 
des von zwey Stockwerken. Das untere Stock⸗ 
were ſttellt bloß den fingirten Eingang vor, das 
obere hingegen enthaͤlt ein Geruͤſt von mancherley 
Verzierungen, auf dem man oben die Hauptvor⸗ 
ſtellung erblickt. ine bejahrte maͤnnliche Figur, 
mit einem ſtarken Bogen in ber Hand, ſteht vor 

| einem 
¶) Tab. LXVIII, bey Chardiu. 
| 25 


f 


4 
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einem Altar, auf dem Heuer brennt. Ueber dem 


Altar fchwebr eine Kugel, und über der männlie 


hen Figur eine. andere, ihr gänzlich aͤbnliche, 


„Ausgenommen daß fie ftatt des ‘Bogens einen Ring. 


bat, und nur der obere Tpeil ſichtbar if. 


3 Die Vorſtellung iſt offenbar, — wie man 


auf einem Grabmahl nicht anders erwarten kann, 
— religiie. Sie muß alfo auch ihr Licht aus 


der Perſiſchen Hof⸗ oder Staatsreligion, d. i. 
der Religion Zoroaſters, erhalten. Die weitere 


Unterfuchung über diefe Tann erft unten ibren Plag 
finden, was ich hier daraus entlehne, wird ſchon 


u ſ ch ſelbſt verſtaͤndlich ſeyn. 


Das ganze Bild iſt Vorſtellang des Koͤ⸗ 
nigs, als Anhaͤngers Zoroaſters, als Vers 
ebrers des Ormuzd. Die Erffärung der eins 
einen BR wird die —— davon enthalten, 


\ 


Die vor dem Seuer ſtehende maͤnnliche Figur | 


iſt das Bild des Koͤnigs, nicht aber das 
Bild eines Prieſters oder dergleichen. Sie iſt 


kenntlich durch den Bogen in der Hand, mit dem 


fih die Perſiſchen Könige pflegten vorftellen zu 
laſſen, weil er bey ihnen das Symbol ber Tapfers 


feit und Beigictigtei, un im — als in 
der 
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Der Jagd, war. Die Inſchkift, die nach Stra⸗ 
bos Bericht auf dem Grabmahl fland, und wovon 
er uns glürfficherweife eine Weberfegung erhaßs 
ten bat, -beftätige dieß. “Ich war ein -Freund 
„meiner Freunde; der befte Reuter und Bogen⸗ 
„ſchuͤtze; ich. hatte den Preis umter den Jaͤgern; 
„ih - vermochte was .ich wellee” 2). Auch der 
Umſtand, daß dem Bogen eine große Dicke oder 
Stärke gegeben iſt, darf nicht unbemerkt bleiben. 
Es war Beweis der Kraft einen dicken Bogen 
fpannen zu Fönnen. Als Darihs gegen ben ſcy⸗ 
thifhen König Schtarces ftand, fandten fie ſich 
gleichfam als Herausforderung einander ihre Bo⸗ 
gen zu; der des Secythen war aber der ſtaͤrkſte, 
und darauf zog fih Darius zuruͤck 2), | 


. Auf dem Altare brennt Das heilige Fener, 
der Hauptgegenftand der Verehrung der AltsPers 
fichen. Religion; das Symbol des Urfeuers, oder 
der fchaffenden Kraft der Gottheit, aus ber ſelbſt 
Ormuzd, der. Urheber alles Guten, bervorgieng ?). 
Auf die. Perfon. des Königs aber hat es noch eine 
boͤhere Beziehung. Er felber, als lebendiges Bild 
des — iR der — Diener deſſelben, und 

daher 


1) Sraaz. p. ioba. 
2) Cras, Perf, qæp. 37. 
8) —_.. von une BL, 7 er. FR 


S 
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daher if es gleichſam von ihm unzertrennlich. Es 
ward vor ihm hergetragen, fobald er füch öffentlich 
‚zeigte. Er mußte ihm täglich feine Verehrung. bes 
weiſen, und es. ward ‚ausgelöfcht wenn. er ftarb'*). 
Mir erblicen ihn alfo in derjenigen Stellung, in 
der die. Magier ihn täglich fahen, und in der fie 
ibn am fiebften als Anhänger - Cultus — 
en feben ar 


Ä Die über — — ſchwebende Kugel iſt das 
Bild dee Sonne, der zweyhten Nationalgottheit 


Der Perfer, die unter dem Nahmen des Mithra 


ben ihnen verehrt ward 5). Glanz, Licht, Sonne, 


find bey ihnen die Begriffe, um welche ihre ganze 
Religion fich dreht, weil fie ihnen zugleich Sym⸗ 
bole von Weisheit, Güte und Vortrefflichkeit find, 
Die Sonne ward von ihnen: ſtets mit gegen fie 
gewandtem Antlitz, befonders bey ihrem Aufgange, 
verehrt. In derfelben Stellung nt man daher 
an u ben Ktai. | 


Pr ‚Soßen bier alſo bie beyben — | 


beiten der Perfer, dieſelben denen die Könige, 


wenn fe nach Perfepolis Bamen, wie wir unten 


— ſehen 


4) Man ſehe bie Beweiſe bey Bnisson,. 1. o, ie: 
5) Man ſehe — zZendaveſta, Undans SU, an 
©. 61. — 


en u . ——. er — - 
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ſehen werden, ‚auf: den Höhen der benachbatten 


Berge, den Verfchriften der Magier gemaͤß, 
— taupten, 


Am — ſcheint die Heflagelte hal⸗ 
be Figur zu erklaͤren, die uͤber dem Bilde des 
Koͤnigs ſchwebt, und gleichſam eine genaue Wie⸗ 
derholung feiner eigenen Geſtalt zu ſeyn ſcheint. 
Manm darf dabey keinesweges an das Bild der abs 
geſchiedenen Seele denken, denn wir werden un⸗ 
ten ſehen, daß eben dieſe Figur auch den Koͤnig 
in feinem Leben begleitet. Allein ſie iſt für 
den Erklaͤrer um fo viel intereflanter, da ſie einen 
unmwiderfeglichen Beweis enthält, daß wie hier 
eine Vorſtellung vor: uns haben, die ſich anf Zo⸗ 
roaſtriſche Lehren und Religion bezieht. Denn das 
Bild iſt, um mit dem Zendaveſta w ſprechen, 
der ——— des ER: = | 

F 

Nach Zoroaſters Lehre kat ke jet — niche: 

nur, fondern auch jedes höhere Weſen, fein Ur⸗ 

bild, den reinften Ausflug des Gedankens ‚von 

Ormuzd, durch den er bie Reihe der Weſen ber? 

———— Dieſe heißt ne J Pr As 

urdild 

6) Man ſehe aber biefe Worfielungsart Zendaveſta B.1 
G. 14. 1% | 
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Urbild denkt man ihn ſich in der Geſtalt dem 
Rachbild voͤllig gleich, aber nur reiner, herrli⸗ 
cher und unvergaͤnglich. Daher ſind auch die Fer⸗ 
vers Gegenſtaͤnde der Verehrung; daber der Ring, 
das Symhol der ewigen Dauer. So wie aber 
De Weſen ſelbſt an Vortrefflichkeit verfchteden 

ſind, fo auch ihre Urbilder. Die Fervers von 
Zorsafter, von Bahman, und. andern ſind bie 
erften unter allen; alfo auch natuͤrlich die Feroers 
der Koͤnige. Alle aber zuſammen machen das 
reine Volk von Ormuzd aus; und alſo iſt die 
beſtaͤndige Begleitung, deren ſich der König von 
feinem ‚Server zu erfreuen hat, auch wieder Gym: 
‚Bol der Hauptvorftellung, daß er Verehrer und 
Uebling von ——— — —. er. ein ans: Kb 
ig iſt. | z 


Nach der Erklaͤrung der ————— wer⸗ 
den uns die Ornamente und Nebenſachen keine 
ooße BEER u machen. 


zZu — Seiten * Geruͤſtes ſieht man 
. Die Vordertheile eines fabelhaften Thieres, des ges 
flügelten Einhorns, welches unten feine Auf⸗ 
Härung finden wird. Das Geräft felber, auf 
bem der König und der Altar fiehn, wird von 
zwen Reihen Männer über einander, gleichfam als 

| | | von 


t 
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von Caryatiden, ‚getragen. Ich glaube nicht 
daß diefes bloße Ornamente find, fie haben viel 
mehr eine Beziehung auf die Idee dee Herrſchaft, 
wie ich ‚unten bey einer. bequemern Gelegenpeit jeis 
gen werde. Unter ifnen, auf dem Balken, der 
das. zweyte Stockwerk zu tragen fcheins, if eine 
Reihe von Hunden ausgefchuißt; moran man 
wieder Zoroaſtriſchen Cultus erkennt; denn nach 
den Lehren der Magier iſt der Hund ein heiliges 
Thier, deſſen Wartung und Pflege in den Zend⸗ 
buͤchern aufs fehärffte empfohlen wird 7). 


Das untere Stockwerk, welches den Eins 
‚gang vorftellen fol, ift bloß Architectonifch merk 
würdig. Die Säulen an jeder Seite deffelben tras 
gen oben den Kopf des’ ungeflügelten Einhorns, 
(movon unten,) und zu beyden Seiten find hier, 
fo wie in der obern Etage, Männer mit Spiefs 
fen ausgehauen, . je zwey und zwey, welche, wie 

ich gleichfalls unten zeigen werde, zu der Leibwa⸗ 
che bes Königs gehören. 


Die: Erflärung dieſes Einen — if 
nun * zugleich der — zu allen übrigen, 
Denn 


7) Dee Hund iſt das ——— det Wolf, 
fein natürlicher Feind, Ahrimans, des böfen Principe, 
Jener iſt daher Wild der. Wachſamkeit nad. bet. Kamyfs 
gegen Ahriman. Zendaveſta Anb.II.1II, 44 


\ 
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Denn. die Vorſtellungen auf den. andern, ſowoht 
dem zu Tſchil⸗Minar, als denen zu Nackſchi 
Ruſtam, ſind der Hauptſache nach gaͤnzlich die⸗ 
ſelben. Allenthalben erblickt man dieſelben vier 
Figuren; die zu Nackſchi Ruſtam ſcheinen nur, 
fo weit man nach den ſehr unvollkommenen Ab⸗ 
bildungen bey Chardin urtheilen kann, weniger 
Ornuamente zu haben; auch iſt das Bild des Koͤ⸗ 
nigs dort nicht ſtehend, ſondern knieend, und ohne 


Bogen 8). Vielleicht aber finden ſich dieſe Ver⸗ 


ſchiedenheiten im Original nicht einmal; denn weil 
Chardin den ganzen Berg mit allen Monumenten 
‚in Einer Zeichnung vorſtellt, fo find die Figuren 
ſo ein geworden, daB man ihre Stellungen und 
Attribute kaum andeuten konnte; und bey le Bruyn 
iſt die Figur wirklich nicht knieend ſondern ſte⸗ 
hend ). 


An dieſe Unterſuchung knuͤpft ſich nun aber 
unmittelbar eine andere, wodurch jene erſtlich ihr 
volles Licht erhalten kann. “Was wollte man eis 
“ gentlich mit jenen Fofibaren Grabmäplern? Wars 


„um gab man ihnen biefe fonderbare Eineichtung? 


„Welche Beziehung hatten fie auf den benachbars 
* er — 

| | Die 
3) Vey Chardin Tab. LXXIV. 

9) Launuxm IV. p.568. 


_— [2 * ar» — — ee 
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Die Behandlung der -Todren ſteht bey den 
Mationen gewoͤhnlich in Verbindung mit ihren 
Ideen von dem Zuſtande nach dem Tode. Nach 
Zoroaſters Lehre folgt dereinſt eine kuͤnftige Aufer⸗ 
ſtehung, die eine allgemeine Wiederkehr der Dinge 
zur Folge haben, die Ormuzds Reich, das Reich 
bes Lichts, allgemein machen, und das Reich Ah⸗ 
zimans, bes böfen Princips, vernichten wird 1). 
Daran fchloß fih ganz hatärlich die forgfältige 
Aufbewahrung des Körpers, Bis er dereinft, wann 
der Tod nicht mehr if, aus feiner Gruft wieder 
bervorgepen, und in neuer Herrlichkeit ſichtbar 
werden wird 2), Man betrachtete aber diefen Zwi⸗ 
fhenzuftand als eine Fortſetzung des gegen 
märtigen Lebens, in der daher auch dag Grab: 
mal des Königs als eine Wohnung angefehen 
ward, die mit allen den Bedürfniffen und Bequem⸗ 
lüchkeiten verfehen ſeyn mußte, Die er bey feinen 
Lebzeiten genoß. Den Beweis dapon giebt uns Die 
Befchreibung von dem Grabmal des Cyrus zu 
Paforgada, die uns Arrhian erbalten hat, und 
die zu lehrreich iſt, als daß ich ſie nicht ganz bie⸗ 
ber ſetzen ſollte. 


“34 
3) Mau fehe Zendaveſta 1.8.17 ꝛc. 
2) ©. Anhang zum Zentuveſta, I, B.J. ©. 140. 
geeren's Ideen Th. J. R 
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“Zu Pafargada”, erzählt Xırpian ?) aus 

dem Bericht des Augenzeugen Ariftobuls, "iR im 
„dem koͤniglichen Paradiefe das Grabmahl. des 
9 Cyrus. Um daſſelbe ft ein Hayn von mancher: 
ley Bäumen gepflanzt. Er ift reichlich gewaͤſ⸗ 
„fert, und auf der Wieſe waͤchſt tiefes Gras. 
Das Grabmahl ſelbſt iſt unten von Quaderſtei⸗ 
„nen in viereckter Form gebaut; oben iſt eine ſtei⸗ 
„nerne Wohnung, die eine Decke bat. In die⸗ 
„ſelbe führe eine Thür, die ſehr eng ift, fo daß 
„ein nicht großer Mahn mır mit Mühe bineins 
„kriechen kann. In der Kammer aber ſteht ein 
„goldener Sarg ‚ und ein Sig neben dem Sarge. 
Der Sitz hat goldene‘ Füße, und ift mit pur⸗ 
„purnen Decken, und Babyloniſchen Teppichen 
— behangen. Auch ſind die Gewaͤnder und Unter⸗ 
| „kleider von Babyloniſcher und Mediſcher Arbeit, 
— ‚prächtig gefärbt, violet, purpur ‚ und von an 
„dern Farben; fo wie nicht "weniger Ketten, Saͤ⸗ 
„bel und Ohrgehenge von Gold und mit Edelſtei⸗ | 
„nen befegt ). ber Naͤbe war ein kleines 


mW | „ Haus 


9 Annuraxm. VI. cäp. 29. — 


4) Es iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, daß ein Monument, genau 

ſo wie das, mas Arrhian beſchreibt, ſich noch gegenwärtig. 

bey Nacſchi Ruſtam finder. Ich Tann nicht umhin, die 

Beſchreibung ans Niebuhr herzuſetzen: “Mor dem Berge 
„mit den Gräbern ber ar ſteht noch ein kleines Ge, 
J — 2* 
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„Haus fuͤr die Magier gebaut, denen noch von 
yCambyſes Zeiten her, von Vater auf Sohn, die 
„Bewachung des Grabmahls anvertraut war. Der 
„König gab ihnen täglich. ein Schaaf, ein Maaß 
„Getraide und Wein, und monarblich ein Dfed 
„Ri ‚Dpfer für den Cyrus” » 


| on Diefe 


: '„bäude von weißem Stein. Dieß Ik ganz von zwey großen 
. „Steinen bedeckt, denen es vermuchlic feine Erhaltung 
„zu daufen bat, weil man bie untern Steine, ohne Bes 
„fahr von den obern erſchlagen zu werden, nicht wegbringen 
‚nfonnte. Die Thuͤr deſſelben ift ziemlich hoch von ber 
„Erde; indeß Tann man leicht hineinklettern, weil das 
„Gebaͤnde befhädigt it. Man finder aber nur eine Kam⸗ 
„mer, etwa 10 Fuß im Viereck. Zufchriften und Figuren 
-  „seiffe man bier gar nicht an. Im dieſem Gebaͤude If 
„ten Fenſter. Es kann alſo kein Licht hineinkommen «is 
"dur die Thuͤroͤffnung, welche nach ber Seite des nahe 
. „davor liegenden Felſens iſt. Der untere Theil des Ge⸗ 
—Ibaͤudes bat wohl fein Zimmer enthalten, ſondern ſcheint 
„von jeher aufgefuͤllt geweſen zu ſeyn. Es iſt alſo wohl 
„niemals zu einer Wohnung der Lebendigen, ſondern zw 
„einem Begraͤbniß oder gu einer Capelle beſtimmt gewe⸗ 
„fen, in welder etwa die Tobten, bie in bie großen 
„Gräber gebracht werben folten, mußten bepgefegt ‚wer 
nen.” Yiebuhre Reiſe B. II. S. 139. — Wenn man 
‚auch nicht annehmen will, daß jenes ehrwuͤrdige Monn⸗ 
ment bier noch vorhanden ſey, fo erhält dennoch Arrtziaus 
Erzählung durch die Vergleichung großes Sewicht. 


d Wohl nigt für Eprns ſelbſt (benn bie verſer opferten 
* feinem vergötterten Menſchen oder Hersen_als- ſolchen), 
‚ fondern den derver bes Cyrus. Allein man kann — 
R 2. ſo 
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Diefe Selle zeigt, worin die dem verftorbes 
nen Königen erwiefenen Ehren befteßen, wovon wir 
ſo oft in der Perfifchen Geſchichte reden Hören ©) 
So bald man aber einmal von diefer- Grundidee 
ausging, fohgte ganz bon ferbft, daß der Luxus 
bey den Grabmählern zu einem hohen Grade ges 
. trieben merden mußte, eben fo wie er im wirflis 
chen teben flieg. Die verftorbenen Könige hatten 
nicht bios ihre Kleider und Geraͤthſchaft, fondern 
duch ibren Schatz; und zwar, wie es ſcheint, 
hatte jeder feinen eigenen 7), Dadurch wurden alſo 


zu Perfepolis unermeßliche Reichthuͤmer aufgehäuft.. 


Daraus ‘folgte fehon von felbft das Beduͤrfniß 
| nbireicher Wagen, die nicht allein den Pallaſt 


felber 


fe noch wohl zweifeln, ob. hier nit ein anderer Misver⸗ 


... ſtand herrſcht. ECyrus (Kohr) ik bey den Verfers 


ber Nahme der Gomue; und es iſt befammt, daß der Sonne 


Verde geopfert zu werden pflegten. Man ſehe die Stellen 
: Bey Baısson. p. 859. ; 
5) Man findet die Veweisfteifen dey Extsson. 2.301. Die 
Ausdruüͤcke “mit Tinisfihen Ehren, — weh Perflſcher vds 
terlicher Sitte beſtatket — in die Tönihliihe Gruft bey» 

„gefdgt werben”, und andere dergleichen, Tonimen Bey den 

gnechiſchen und roͤmiſchen Schrifoſtellern haufig var. 

D Der Schatz bey dem Stabe des Eyrus wird häufig er⸗ 
waͤhnt. Man ſehe Annan hc Arnrh die großen 

Eschaͤtze der übrigen Könige, die zu Perfrpolis niedergelegt 

waren; bey Diodor, Arrhian, Cuwius, unb allen De 
ſchichtſchreibern Alerandeus.. 


N 
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ſelber befegten, ſondern auch auf den benachbarten 
Bergen ihre Poften Hatten 8). Auch die angefe. 

benften. Hofbedienten mußten dem Leichnam 
bes Königs folgen, und bey feinem Grabe bleiben, 
Bagorazus, dem dieß von Secundianus be 
fohlen war ,. fiel in Ungnade, weil er von dem Gras 
be des Artaxrerxes zuruͤckkam 2). Bagapdtee, 
der Auffeher des GSerails des Darius Hyſt 
ſpis, folgte feinem Herrn, und lebte ben deſſen 
Grabe noch ſieben Johre bis er flach ?). Vielleicht 
fonnte man daraus fehließen, daß auch das Ha— 
xem bes verfiorbenen Könige nach Perfepolis habe 
wandern müffen; wenigſtens würde es Dadurch Deuts. 
lich, wie die Soldaten Wleranders hey ber Pluͤn⸗ 
derung bes Föniglichen Schlaffes fo viele vornehye 


Weiber und koſtbare vn. Be dort vorfins 


ben. fonnten 2). 


Das Reſoltat alſo, was Rh aus den bisßee 
sigen Unterſuchungen segieht, if, biefes; Perfepes 
ls 


‚9 Dion. 1, c. Ueberbleibſel folder alten Eaftele follen ſich 


‚no anf mehreren: der benachbarten Berge finden, Cuan- 
BIRD. pa £ 
9) Crzs. Berl. cap. 46. b B 
3) Erza, Perl. æ. 34.19 
2) Bio». H. p.214. 
& & 3; 


— 
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lis war gleichſam die Todtenrefidenz der Deri 
ſiſchen Herrſcher. Diefe Beſtimmung wird aber 
noch um vieles deutlicher, wenn man die erſtaun⸗ 
lichen unterirrdiſchen Anlagen Fennt, die bey 
Tſchil⸗ ⸗Minar ſich finden, und von Chardin 2 
und della Balle beſchrieben ſind. Dieſe unters 
irdiſchen Gänge, von ſehr verſchiedener Höhe und 
Weite, find mit eben dem bemundernsmirdigen 
Fleiße und Kunſt wie die Gebäude oberhalb ber 
- Erde. angelegt, ‘und bilden ein Labyrinth, beffen 
legte Ausgänge man nicht kennt, und auch fchivers 
lich jemals erforfchen wird. Mach der äftlichen 
Richtung indeß, die fie nehmen, fheinen fie zu 
den Grabmaͤhlern der Könige zu fühlen; dieß bes 
bauptet auch die Tradition, der zu Folge ſie bis 
zu weiten Entfernungen unter der Erbe fortgehen 
ſollen. Vermuthlich fuͤhrten ſie zu den geheimen 
Eingaͤngen der Begraͤbniſſe, welche bisher Nie⸗ 
mand hat erforſchen koͤnnen; und man bedurfte 
ſolcher verborgener' Gänge zu der Sicherung der 
‚großen Schäge, welche hier aufgehäuft lagen *). 
2 = wie 

5) Mau ſehe die Intereffanten Nachrichten bey Chardin IT,, 

p. 169 ꝛe. ber es felber wagte fie gu unterſuchen. nt 


\ Diep find wenigſtens bie gewöhnlichen Gründe, die men von 
ber Berbeimlihung des Zuganges zu den Grabmählern, an 
. ugeben pflegt: aulein ig zweifle, ob er ber wichtige in | 

| z D 


. 
g 
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Wie ſehr uͤbrigens ſolche Felſengraͤber im 
Herſiſchen Geſchmack waren, zeigen auch die in 
dem Berge bey Telmiſſus in Lycien. Bereits 
der Graf Choifeul s Gouffier erkannte in ihnen. 
Nachbildungen derer von Tfehils Minar °); und 


ein. neuerer Rn beftätige dieß 6). Sie 
lehren, 


Die Schaͤtze waren wohl nicht in ben Grabmählern felbft 
niedergelegt. Vielmehr iſt jene Verheimlichung eine Pers 
ſiſche Nationalidee, bie fih bis auf die neueſten Zeiten 
erdalten bat: (Man fehe Cuannım. II., p. 166.) Den 
“ währen Srund derfelben findet men vieleicht in ber Zus 
fhrift auf dem Grabe bes Cyrus, Senano p. 106% 
“Hier liege ich Coxus, der Herriher von Ufen —. 
»Störe min nicht in meigen Grabe” — & 
war Religionspflicht, für die ungefkörte Ruhe der 
Deerdigten zu forgen. : Aus bem gleich Folgenden, Note 
‘6 hen den Graͤbern von Telmiffus Bemerlten, wird es 
uͤberhaupt ſehr unwahrſcheinlich, daß ſolcht geheime aus 
gaͤnge zu deu Gräbern vorhauden gewefen find. ° - 


5) Cuorseur - Goursızn Voyage pittoresgne I, p. 118. 
- Quelle  analogie frappanıe entre les tombeaux de. Per- 
'sepolis er ceux de Telmissa!. Man ſehe bey ihm bie _ 

Abbildung Pl. LXVII. 


-9 9 v. Sammer topograpbiide Anfihten in ser 
Levante, 1817. ©. 109. 110. “Der Graͤberberg von 
Telmiſſus liegt soo Schritte von den alten Stadtmauern. 
Er könnte and, allenfalls der Doppelte oder zweuface 
heißen, wenn man ben Scloßberg und Gräberberg un: 
-tee der Benennung eines einzigen begreifen wi." Die 
en. ‚hatten urſpruͤnglich keinen Eingang; fondern konn⸗ 

— mittelſt Gerüſten in die: Felſen gearbeitet Wer: 
2 De den 
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| lehren, daß nicht bloß die Könige, fondern auch 
. andere Große fich in folchen  Felfenfammern Rus 
heftätten.. bereiteren, deren tage und Einrichtung 
ihre Aſche vor jeder Störung fichern ſollte. 


Es iſt alfo Mar aus dem Wisherigen, daß 
‚die Begraͤbniſſe niche nur einen Haupitheil der 
Alterthuͤmer von Perfepolis ausmachen, fondern 
auch mit den Uebrigen in einer genauen Verbin⸗ 
' dung ftehen. Gteihwoht it die Beſtimmung von 
Perfepolis damit noch nicht erfhöpft. Denn es 
war mehr als bloßer Begraͤbnißort, es war, wenn 
gleich nicht die Mefidenz, doch die eigentliche 
Heymath dee Perfifhen Könige, und aus Die: 
fem Geſichtspunkt muͤſſen wir es jetzt betrachten. 
ee wir ‘zu der Erläuterung der übrigen - Ruinen 
von Tſchil⸗Minar uns wenden koͤnnen. 


Es 


den. Der ofen gelafſene Eingang ward, wenn bie Reſte 
der Verftorbenen hineingebracht waren, mittelft der, tn 
"den fteinernen Leiten laufenden, Steintafel verfchlofen. 
Nachdem der umgelegte Kitt zu Stein, und das Serüſte 
abgebrochen war, ward Eingang und Aufgang bis gar Uns 
moͤglichkeit erſchwert. — Aus Allem ſcheint bervorzuge⸗ 
hen, daß Telmiſſus von Griechen bewohnt, von Verſern 
beherrſcht, der Sitz ihrer Satrapen geweſen, welche, um 
den Hofſtaat der Könige ſowohl im Leben als im Tode 
nachzuahmen, die Gräber von Perfepolis ta, ihre Pro⸗ 
vinz übertrugen, md nie die Konige in dien ab 
vallagen ruhen wollten.” 


des Perf. Reiche nach d. Satrapien. ass 


Ich muß diefe Unterfuhung mit einer Nas 
menserffärung anfangen. — Woher kommt der 
griechiſche Nahme Perſepolis (Perferftad:)? 
— Der gewöhnlichen, Angabe nach ſagt man, der 
Perſiſche Nahme von Perfepolis fy Iſtakar 
oder Eſtakar, der ‚alten Hauptſtadt Perfieus, 
die in der Gegend von Tſchil⸗Minar und Nack⸗ 
fhi Ruftam gelegen haben fol. Aber erflich if 
es noch gar niche erwiefen, daß dieſer Nahme 
wirklich Alt:Perfifch ſey, wie Die neuen orientas 
liſchen Hiftorifer wollen 7); die jüdifhen Schrifts 
fteller 5. B., die von Sufa und Eebatana fpra 
chen, wiflen nichts davon; — und gefeßt, er wäre 
es auch, fo if der Urſprung des griechifchen 
Mahmens damit tzoch gar nice erklärt. Cs ig 
aber gänzlich gegen die Sitte der Griechen, die 
Staͤdtenahmen auf dieſe Urt ganz neu zu machen; 
Merfepolis: wäre das: einzige Beyſpiel davon, um) 
das ift ſchwer zu glauben! - 

Ich halte Perfepolis für eine Ueberfegung des 
Nahmens Pafargada. Der Nahme Pafargada, 
fagen uns griechiſche Schrififieller , Heißt ſoviel nis 


Das 


r 


2) Men ſche Hansızor Bibl. Ör, unter Zfdater.. 
Rs 


— 
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das Lager ber Perſer e). Soll der Nahme 


dieſe Bedeutung haben, fo muß man ſtatt Pafarz: 


gada leſen Parſagad ꝰ), und dieſe wahrſcheinlich 


richtigere Form hat ſich durchweg in der Erzählung 
. des Curtius erhalten *). Jene griechiſche Erklaͤ⸗ 
rung iſt alſo voͤllig gegründet. _ Für den Hiſtoriker 

iſt dieſelbe aber doppelt wichtig; weil, ſie nicht 
blos den Urſprung des Nahmens, ſondern auch 
den Urſptung der Stadt, — ber Gewobnheit des 
Orients voͤllig gemaͤß — andeutet. Die großen | 


Hauptörter _ erwuchfen . dort gewöhnlich aus. ‚den 


Srandlagerin der Romadifchen Horden, die ers 
obernde Boͤlker wurden, und zu feſten Wobnſitzen 
fortgingen. Die Unterſuchung uͤber Babylon wird J 


EURER mäßere Auſſchluſ⸗ eben, 


Aber — wird man cinwenden — Perſepo⸗ 


J J und Paſargada werden bey den griechiſchen 


Schriftſtellern als zwey verſchiedene Oerter ange⸗ 


fubet; wie koͤnnten alſo einerley geweſen ſeyn? 


— a 


) 


'8) Sreral, v. —* aus — alten Söri >u 
fteller. 
9) Die Sriehen haben den a anf mehrerlep Weiſe 
‚verändert. Sie ſchreiben Pafagarda, Vaflagardae ıc. — 
uUeber die Etymologie des Nahmens vergleiche man bie 
— des ® Prof, Tychfen unter den Veyleten. 


1) Cunz. J X 
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— Dieb bedarf einer weitern Unterſuchung. Ss 


kommt bier vor allen auf genaue Beſtimmung bes 
„Gebrauchs dee Nahmen an. 


Die Begleiter Alesanders, oder die een 
griechiſchen Schriftſteller bey denen der Nahme von 
Derfepolis vorfomme, reden, wenn fie beſtimmt 
fprechen, von dem koͤniglichen Pallafl' der 
Derfer one der Stade zu erwähnenz' und bie 
Befchreibung , die fie davon geben, laͤßt keinen 
Zweifel, daß die das Gebäude zu Tſchil⸗Minar 
. joy 2). Wenn fie aber unbeſtimmter fprechen, fo 
verwechfeln fie auch den. Nahmen der Grade und 
des Pollaftes, und in biefem Sinn wird -die Bes 
nennung Perfepolis auch von beyden gebraucht 2). 
Paſargada hingegen heiße bey ihnen der Ort, wo 
das Grabmal des Cyrus war, und wo fi nad - 
andern‘ Nächrichten auch ein koͤniglicher Pallaſt 
fand 2). Diefen unterfchieden fie ſtets von dem 
erſten; und es iſt alfe allerdings fo viel Mar, 
— ber alte PURE von Tſchil Minar und Pas 
ſargada 


2) Man ſehe Annuiax. III., 18. VI. 30, — m PR beſon⸗ 
ders vom letztern uͤberzeugt zu balten, vergleihe man 
nur die ſchoͤne Beſchreibzgug bey Diowon ., har vo 
dem Pallafı zu Verfepolie.: - _ 


g) So bey Anamıan. VI., 2. mad andern. 
4) Aunuıam, VI, 29. Srsrm. Le. 


e6 Sebriphi ſſtatiſtiſche nebemſcht 


ſargada zwey verſchiedene Oerter geweſen ſind. 
Allein konnte der Nahme Perſepolis im weiter 
Sim, in fo fern er nicht nur Nahme des Schloſ⸗ 
fes zu Tſchil⸗Minar, fondern auch ber Stadt, 


oder vielmehr der ganzen: Grgend, war, . wo jene 


Reihe alter Perfifcher Denkmaͤhler fi fand, nicht 


auch das Grabmahl des Cyrus. in ſich ſchließen . 


Mach den. Nachrichten von Chardin erfiredien fich 
jene Ruinen auf. zehn Lieus herum. Was fan 
in diefem Umfange nicht Alles. gewefen-feyn? Pas 
ſargada konnte alſo fchon ziemlich entferut von 
Sfchil: Minar liegen, und doch in jenem Umkreiſe 
A finden, Es ſcheint aber nicht, daß die Ent⸗ 
. ‚fernungen beyder ſehr ‚groß geweſen feyn °). Die 
Begleiter Alexanders, aus denen Arrhian fchöpfte, 
ſetzen Perſepolis und Paſargada immer in eine 
ſolche Verbindung, daß man auf Nachbarſchaft 


zuruͤckſchließen muß. Alexander gehe von dem einen 
un andern , — were ſtets neben einander er⸗ 


bhat 


5) Det — Einwurf gegen die Meinung koͤnnte der 
ſeyn, daß Perfepolis nach dem Beticht des Strabo ©. 
‘1060. an bem. Fluſſe Arares, dem iegigen Bendemir, 
Aas, dahingegen Paſargada an dem Ufer des Cyrus Zcle 

gen baten ſoll. lien der Weascs heißt bey Abulfeda nnd 
aubern Skabiigen Geograpben auch Cyrus, ein Rahme, 
ber überhaupt mehrern Flaͤſſen von Pars gegeben wurbe, 


zub woraus 59 ale Mar: nas0 fohenn Mt. Mantee 


‚Lesaurs IV, p. 505 
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waͤhnt; und von der Einnahme von Perſepolis 
wor auch die von. Paſargada eine unminelbare 
Folge. 6). — “Auf Perfepeiis, fügt Plinius 7), 
„folge nah Oſten zu das Coſtel Paſargada, das 
„die Magier inne Haben, und wo das Grabmahl 
des Cyrus if.” Muß man aus .diefem Allee 
. nicht das wahrſcheinliche Reſultat ziehen, duß Be 
Nahmen Perfagad oder Pafargada und Perfepolis 
urſpruͤnglich einerley waren, . und überhaupt Bis 
chaffifche Gegend, welche die Minumente des alten 
Perfiens zu Tſchil Minar und in der Nachbarfchaft 
defielben enthält, bezeichneten; Daß es aber fpäterer 
Sprachgebraud bey den Griechen ward, daß mau 
Dofargada befiimmt von dem Orte gebrauchte, 
wo das Grabmahl des Eyrus war, und Perfopos 
lis von den Anlagen und Gebaͤuden zu Tſchäl⸗ 
Diinar 2)? — Wil man aber auch diefe Ver— 
muthung, — denn für mehr. wollen wir fie niche 
geben, — nicht. annehmen, ſo wird die Ableitung 
. bes geierhifehen Nahmens aus Perſagad doch dar⸗ 
um diefehbe bleiben, . Der Nahme war ein Appel 
- Satin; und konnte zufolge feiner Bedeutung fehe 
leicht ganz verfchiedenen P lägen gegeben werben. 
I Den 
6) Annuram. 1]. cc. 
7) Prın. Hi. Nat. VL 6 
8) Prim, Lo | 


\) 
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Den Fieck übrigens genau zu beftimmen, wo: 
Bas. eigentliche Parſagada Idg, halte ich für un: 
möglich; Ich würde es in. der Gegend von Nack⸗ 
ſchi Ruftam. oder den. Gräbern der Könige 
ſuchen, weil Strabo ?) bemerkt, es feyen da 
die Gräber (ra yviussree) gewefen, welches faum 
auf etwas anders als uf Nackſchi Ruſtam ges 
dentet werden kann. Allein Nackſchi Ruftam liege 
Tſchil⸗ Minar gegen Norden, dabiugegen von Pli⸗ 
nius Paſargada gegen Oſten geſetzt wird. Kuͤnfti⸗ 
ge Reiſende moͤgen dieſen Punet ausmachen. — 
Die Meinung, die es nah Schiras) verſetzt, 


| hat meines Wiſſens gar feinen. Grund; und die 


tage, welche ein neuerer Drientalift ihm neben 
dem Fluſſe Faſſa giebt, beruft anf einer bloßen. 
BEE mit dem eben genannten Fluſſe. 


Wenn die Bisher. — Urſachen ſchon 
hinreichen mußten, um die Gegend von Perſepo⸗ 
lis den Perfern politiſch wichtig zu machen, ſo 


en m die grohe —— Bine, ‚ baß eben . 
hier 


,‚ Grman. p- — 
5 n) Diefer Meinung iſt Vosurus ad Melam vm. F 5 — 
Eshtras liegt etwa 7 Meilen, von Tſchil⸗Minar. Nie⸗ 
bubr II., S. 122. Un bie ufer des Faſſa verſeztes 
Mm —— weht in feiner Sefpigte * EVEN 
Re a6 p.50% A 
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hier der Sieg des Cyrus uͤber die Meder 
erfochten ward, wodurch die Perſer das herr⸗ 
ſchende Volk, und ihr Reich eigentlich gegruͤndet 
wurde. Nach den ausdruͤcklichſten Zeugniſſen fief 


nemlich bier die Schlacht gegen Aftyages ‚vor, die 
das Schickſal von Aſien entſchied ?), © 


Durch dieſe Umftände und Begebenheiten 
wurden Die Perfer an "ihren väterlichen Boden ges 
feffele, und. diefe Anhaͤnglichkeit erhielt ſich in der 
Folge nicht nur, ſondern ward auch noch durch 
| ausdrücklich eingeführte Inſtitute vermehrt. Es 
iſt eine merkwuͤrdige Erzaͤhlung des Herodot, daß 
bereits Cyrus die Perſer verhindert habe, ihr Va⸗ 
terland zu verlaſſen, als ſie nach der errungenen 
Herrſchaft von Aſien ſich bereit finden ließen, es 
mit reicheren Laͤndern zu vertaufchen 2). Frey⸗ 
lich war es in der Folge nicht eigentliche Waters‘ 
landsliebe, welche fie an daffelbe fefielte, ſondern 
vielmehr Nationalftolz und Religioſitaͤt. Als heres 
ſchendes Volk betrachteten fie ihr Land. auch als 
Hauptland ihres Reichs; und die värerlichen 
Götter, die Götter, welche Perfien inne 
haben, kommen ‘oft in ihrer Gefchichte vor. Die 
Könige felbft wurden durch religiäfe — an 

IE Br 5 

2) Sraaz. p. 1068, Seen. V. nnne- 
3) Hano», IX. ” 120. | 


\ 


N 
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ihre Heimath geßefeet, wo bereinft in den heiligen 
‚Gräbern ihre Gebeine zu dem Staub. ihrer Väter 
derſammlet werden follten. Sofort nach dem An⸗ 
tritt ihrer Regierung verfügten fie fih dapin, um zu 
Paſargada mit dem Gewand des Cyrus angerhän 
zu werden *), Wenn fie gleich aus ſehr begreiflie 
chen. Urfachen diefen Ort nicht zu ihrem Lieblings: 
- set and gewöhnlichen Aufenthalt wählten, fo muß: 
ten fie ihn Doch zu gemwiffen Zeiten befuchen, 
und auf den Gipfeln der Berge feyerliche Opfer 
bringen. Dieſe Reifen wurden alsdann als wohl⸗ 
thaͤtig fuͤr die ganze Nation betrachtet, weil es 
Sitte war, ſo viele Opferthiere und Geſchente 
mitzubringen, daß jedermann geſpeiſet, und bes 
ſchenkt werden konnte. Vom Cyrus wird es aus⸗ 
bruͤcklich geruͤhmt, daß er ſiebenmal dieſe heilige 
Waufarch volbracht Habe ), und eine gleiche Nach⸗ 
richt finden wir von — Hoſtaſpis arlsexeich 
me * 


— So waͤre alſo die ſchwierige Frage beant⸗ | 
_ Work: “Was Perfepolie dem Perfer war?” — | 
re 5 Die 


- Q)Pruranon. in Anrazenxe. Op. I., p. 1012. cf, P- 688. 
5) Xsworsm, CrropAen.VIIE, ‚, Op. p.228 und 233. Zen: 
phon fagt dort ausdruͤcklich, dieſe Sitte habe uvch in ſei⸗ 
nem ZSeitalter fortgedauert. | 
” Crss, Perl. cap. 19 
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Die Heimath iind eben daher die Todtem 
zefidenz feiner Könige; das Waterland 


und der Wohnfig feiner heimifhen Goͤt— 


ser. Mit diefer Fackel in der Hand koͤnnen wie 
jege ſicherern Schritts unfere Wanderung durch 
diefe Ruinen beginnen; die nähere Anſicht des 
Einzelnen kann uns vielleicht zu neuen Auffchlüffen _ 
füßren, die jene allgemeinen Refultate genauer 


beſtimmen, und zugleich beftätigen werben. Ich 


folge dabey der Ordnung des Gebäudes, 


Gleich auf der erfien Terraffe A ziehen 
die Wunderthiere, welche den doppelten Per 
tiens bey c und d gleichfam. zu bewachen fcheinen, 
uunfee Aufmerkſamkeit auf ih. Es Fommen mehr 
rere ſolcher und andere Wunderthiere auf dieſen 
Ruinen vor; theils als Architectoniſche Zierrathen, 
theils als bildliche Vorſtellungen; und fie Jufams 


men bilden alfo eine ganz eigene Mythologie, 
aus, welcher der alte Künftler feine Vorſtellungen 
ſchoͤpfte. Sie laſſen fih alle erklären; die Er⸗ 


klaͤrung führe aber zu. dem ungezweifelten Reſultat, 
daß diefe Mytbologie Ofts Perfifchen, ober vielmehr 
Bactriſch⸗Indiſchen, Urfprungs war. Der 
Wohnſitz aller diefer Fabelthiere nehmlich ift bie 


hohe Gebirgkerte von Badagſchan und Eafhs 


mir, die Bactrien von Indien fcheider, und bes 
eeren's Ideen Th. J. u & ven 





” 
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ven Nordſeite zugleich die Wuͤſte Cobi begraͤnzt. 
Berühmt durch, ihren. Reichthum an Geld. und 
Edelſteinen ward ſie zugleich das uralte Fabel⸗ 
| Land de8 Orients, wo ſich die Sagen von den 
Wundergeſtalten bildeten, die nicht nur die Dich⸗ 
ter der, Aſi atifchen Nationen nußten ,. ſondern die 
ſich ſelbſt weit bis ins weſtlichſte Europa verbreis, 
| ‚tet ‚haben, | Be : 


Das erſte Paar lieſer Thiere, — den 
J weſtlichen Eingang bewacht bey c, hat die Koͤp⸗ 
fe verlohren; allein die Geftalt ihres Körpers, in 


Vergleichung mit einer andern Abbildung, die ſich 
in dem Innern des Pallaſtes findet”), laͤßt kei⸗ 


nen Zweifel übrig, daß fie das ungefluͤgelte Eins 
horn vorſtellten, welches fo oft auf diefen Rui⸗ 
nen vorfommt 8). Die Geftalt. fowohl als der 


| Wopnfig dieſes Wundertbiers ift uns von C tefias 
beſchrieben. “In ben ——— re ‚ ſagt 
we | ner 


5 Bey Niebuhr Tab. XXIII. 

8) Man muß die Zeichnung von Giebuhe Tab. XX. A, wit 
:der von ız Baurn Tab. 122. vergleihen, welde letztere 
ib für die treueſte halte. In der bev Niebuhr ſcheint 
‚mie der Körper bes. Thiers zu leicht und yeftredt. . Die 


bev Cranvım iſt ganz unrichtig. Er bat die Köpfe, bie - 


n fehlen, nad Gutdunken, und zwar ganz fait er⸗ 
daͤnzt. I 
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„er uns 9) j wohnt der wilde Eſel, der ſo groß 
„und groͤßer aͤls ein Pferd iſt. Sein Koͤrper 
„iſt weiß, ſein Kopf roth; und auf der Stirn 
„träge er ein ſpitzes Horn einer Elle lang, wel⸗ 
„ches unten weiß, in der ‘Mitte ſchwarz, und 
„oben roh iſt. Er ift eines der ftärffien umb 
„der ſchnellſten Thiere, weder ein Pferd, noch 
„ein andees Thier kann ihn einholen. Er laͤnft 


‚„enfangs langfam, dann aber immer ſchneller 


„und fchneller. Er wehrt fh mit feinem Korn, 


„mit feinem Gebiß, und mit feinem Huf, und 


„hat viele Pferde und. Menfchen zu Grunde ges 


„richtet. — Die Abbildung des Thiers drücke 


jeden Zua der Befchreibung aus, und am auffals 
lendſten wird die Mehnlichfeit, wenn man die fchon 


erwähnte Vorſtellung in dem Innern des Gebäudes 


damit. vergleicher , wo ein. vollftändig erhaltenes 
Thier dieſer Art von einem Loͤwen zerriſſen wird 1 * 


O) Cæexs. Ind. cap.25. G wirb unten weiter bewieſen wer⸗ 
‘den, daß wenn Etefias von Indien fpriht, die eben 
erwähnten Gebirggegenden van Nordindien und DR: Per⸗ 
fien darunter zu verſtehen find. 


1) Den Indiſchen oder Oſtperſiſchen Namen biefed Dun⸗ 


dertbiers. het ung Azı. Hi. Anim,XVI,, 200, erhalten. 


Es dieß Cartazonon, welches nad Tychſen's Creldrung 
(ſ. die Verlage) das fhnelle hier, oder auch das 


ſchaelle Nashorn bedentet, und eine wigtige Beſtaͤti⸗ | 
63 Ä 


— 
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Berſchieden von dieſem Einhorn Übrigens ft die 


Vorſtellung eines andern geflügelten Einberne, 
welches ich unten erlaͤutern werde. | 


Das wege Paar Waunderthiere an’ dem oͤſt⸗ 
Tichen Eingang bey d ift von ganz anderer Ges 
‚Rate. Es if geflügeltz hat den Leib eines Löwen, 


die Füße eines Pferdes, und den Kopf eines 


Menſchen mit langem Bart; und ift mit dem Die: 
dem oder ber Tiara geziert: — Auch diefes Wun⸗ 
derthier ift in eben jenen Gebirgen zu Haufe, und 


die Beſchreibung, davon verdanfen wir gleichfalts 


Cteſias. Ich halte ihn für den Martich o⸗ 
ras oder den Menſchenwuͤrger. — “Es giebt, 
„ſagt ee 2), ein Indifches Thier von gewaltiger 
„Stärke, größer als der größte Loͤwe, roth von 
„Farbe wie Cinnober, dichtbehaart wie Hunde, 
„ben den Indiern heißt es Martichoras, wels 
„ches auf griechiſch fo viel heiße, als. der Mens. 
a Er 3), un Ro if nicht wie der 

Zr y eimes 


gung feiher Vermuthung ift, daß bie Ea⸗ von dem Ne 
tiſchen Einhorn * ren Myinsteres ihren Urfprung 
verbanfe.. | 
2) Crasıas ap. Azııan. IV., 2zi. Auch Atiſtoteles, HR. 
Animal. II., 2. und andern baben bie Berry es 
Etefias entlehnt. | 


‚9 Die vönige Wichtigkeit biefer Ueberfegung bat Tychſen 
raus dem Lerſiſchen aezeiat. ©. die Beplase. 
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„eines Thiers, ſondern wie das Antlitz eine« 
„Menſchen. Seine Fuͤße ſind wie Lowenfuͤße; 


⸗ 


„an ſeinem Schweif hat es einen Stachel, wie 


„den eines Scorpions.“ — Auch dieſe Beſchrei⸗ 
bung paßt, bis auf einige Nebendinge, auf das 
abgebildets Thier. Es Kat nicht den Scorpionss 
fhweif; indefien war berfelbe der Drientalifchen 


Dichtung nicht fremb, denn das geflügelte Einhorn: 


bar ihn. Es har nicht Löwen, fondern Pferdes 
fuͤße. Es träge Flügel, beren Cteſias nicht ers 
waͤhnt. Daß diefe einzelnen Berſchiedenheiten der 
Erklaͤrung im Ganzen keinen Eintrag thun, wird 
unten deutlich werden, wenn wir den ſehr be⸗ 
ſchraͤnkten Kreis jener Mythologie erſt weiter wers 
den . Cerinen gelernte haben. Es wird ſich dont 


bey dem geflägelten Einhorn, ergeben, daß folche 


willkuͤhrliche Abänderungen in‘ der Zufammenfers 
zung. einzelner Theile ganz in. dem Geifte der- Kunft 
jener. Zeiten. waren; wie man dergleichen auch ſchon 


in den: Vefchreibungen der: Schriftſteller finder, 


‚Aus dem Nahmen übrigens ergiebt fi auch von 


ſelbſt der tiefere. Sinn, den diefes Thier fombolifch 
darftellen follte. Doch jegt heißt der Fühne Krieger 
bey den Perfern Merden Chor, der Menfchenwärs 


ger 3), Das Diadem aber, womit es geſchmuͤckt 


iſt, 
Bin fe = s Gertkruns un weten is * Beylase 
3 


— 


‘ 


⸗ 
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iſt, bezeichnet deutlich den Herrſcher, und. das 
Ganze alfo ift Symbol des Herrſchermuths und 
der Herrſcherweisheit, fo wie das Einhorn im ' 
Drient das gewöhnliche Bild der ae und 


der Stärke ift. 


Der Pla zunächft hinter dem Porticus bies . 
tet jeßt nichts mehr ‚dar, als ein. vierecktes 


Baſſin bey f, dergleichen man häufig auf den 


Pägen, und in den Höfen der Afiarifchen Palläfte 


finder. Deſto merkwuͤrdiger aber ſind die Waͤnde 


‚neben den Treppen hk, welche zu der jweyten. 


Zerraffe B oder der großen Eolonnade bey I 
führen. Sie find an beyden Seiten mit Reliefs 
bedeckt, die Vorftellungen menfchlicher Figuren 
‚ enthalten. . 


y 


An der Wand zur Tinten Hand für den der. 
durch den Porticus kommt, bey g, flieht man in 
vier Reihen übereinander *eine Menge Perfos 


„nen, in einer gewiffen natürlichen - Unordnung, 


- „von denen die mehrflen mit einander im Geſpraͤch 


„begriffen find” — Wenn man die alten Höfe 


des Orients kennt, fo. bietet ſowohl der Ort, wo 
man dieſe Figuren erblickt, als auch ihre Beſchaf⸗ | 
fenbeit die Erklärung von felbft an die Hand, Es 


"nd, um mit dem Orient zu reden, die Freun⸗ 


de, 
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de, oder wie fie auch heißen, die Knechte des 
Königs, die vor den Thoren bes Palla⸗ 


ſtes ſind; — oder, wie wir es ausdruͤcken wuͤr⸗ 


den, die Hofleute und Hofbediente des 
Koͤnigs. — Nach Perſiſcher Sitte erforderte es 
die Majeſtaͤt des Herrſchers, daß fie ſich fies 
in zahlreicher Menge vor dem Thor, d. i. in 
den Vorſaͤlen und in den Vorhoͤfen der Mefidenz, 
einfanden 5); um auf den erfien Wink zur Hand 
zu ſeyn, wenn der König fie verlangte. Daher 
foären. dieſe Vorhoͤfe ſtets von ihnen angefuͤlle, 
und wenn der Kuͤnſtler ſie im Geſpraͤch unter ein⸗ 
ander vorſtellte, ſo iſt das bloße Copie der Natur. 
Eine nähere Anſicht des Einzelnen wird "davon bie 
nn Beweiſe enthalten; 

. Das Sharacterißifche Biefer — beſtebt 
in ihrer Kleidung, ihrem Shmud, und ih⸗ 
ren ul | 


Die — D——— ſind, ie man auf den 


Ä erfen. Blick wabrnimmt/ doppelter Art. Einige 


2 
. S Einen anſchaulichen Begriff davon erbält man ans der 
Evropaedie VIIL, p. 202. und an vielen Stellen. Eie 
Heiben gewoͤhnlich —R& und —XXD Man vergleiche 
damit Eſt her. 3, 2. 3. 
S 4 


1 
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Magen ein weites und vollſtaͤndiges Gewand; ans 


dere bingegen eine leichtere und eng’ anfchließende. 3 
Kleidung. Sch halte die erften. für diejenigen, 


‚welche Bereits das Medifche Kleid, — den 


Eaftan, oder Calat bey den neuen Perfern, — 


‚vom König zum Geſchenk bekommen haben;. die 
“andern für Die, welchen dieſer Vorzug noch niche 


zu Theil ward, und die daher in der Alt: Pers 


f iſch en — erſcheinen. 


Yes, was von der Mediſchen Kleidung 
gefagt wird, paßt auf die. erfien. Es war ein 


weites und lan die Füße berabgebens 
des Gewand, ‚Körper fo einhüllte, 
daß man die 9 m nicht wahrnehmen 
fonnte 6), Ce se falsche Meinung, 
wenn man glau Perſer ſogleich dieſe 


Art Gewaͤnder von den Medern angenommen haͤt⸗ 


ten. Es war vielmehr Kleidung des. Hofes; nems 


lich des Königs, und aller derer, denen er Dies 


„fee als ein Ehrengefcgenf gab 7). Es blieb auch 


e geworden war; allein die FERN welche der Koͤ⸗ 


I, 


mo in. der Folge fies das gewoͤbnliche Ehrenge⸗ 


ſchenk, als der Gebrauch deſſelben ſchon allgemein 


| . ig 
6) Dan findet bie Stellen gefammelt bep Bnısaon, p.54A. ie. 


» Man ſehe Xenoru. Crnor. VL, P. 206. sız. und, an 
mehrern andern Steilen. 





4 
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nig gab, pflegten ſich dann durch ihre Feinheit, 


und die Schoͤne der Farben zu unterſcheiden. 


Die andere Kleidung halte ich für die Alu 
Perſiſche Tracht. Diefe war von Leder, und 
ſchloß alſo eng an. “Ihe werder gegen ein Volk 
„fechten, ſagt Sanbanes. zum Cröfus *), das 
„iederne Kleider und Beinfleider trägt.” Den 
Stoff Eonnte freylich der Künftler niche weiter ans 
deuten, allein die Form der Kleidung paßt für 
jene. Angabe. Auch der Dolch wird nah Perfir 
fcher Sitte von ihnen, ef ver rechten Geite ger 
tragen ?). R 

Die PIE ift verſchieden nad 
dem Uebrigen. Wer bas Medifche Gewand trägt, 
bat auch ‚den dazu "gehörenden Kopfſchmuck, der 
dem Königlichen aͤhnlich ift, und ‚mit dem Ges 
wande felber. zugleich geſchenkt ward 2). Gleich— 


wohl entſteht hier die Schwierigkeit, daß bie 


Form derfelben mit der der Mebifchen Tiara, 
die oben ſpitz zugind, nicht — ſcheint. 
Ich 


9) Henop. L, nn. 


F 9) Hanop. VII., 6i. 


Deren 6, 8. N 
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| Ich weiß dieſe Schwierigkeit nicht zu heben; allein 
es iſt noch nicht: erwiefen, daß die Form des Me 
difch = Perfifchen Kopfpußes ſtets biefelbe gewefen 
fe 2). Die Moden des Orients, die ſonſt wenig 
wandelbar ſind, wechſeln gerade darin am meiſten. 
Selbſt die Saffaniden, bey denen doch gewöhnlich 
ein und derfelbe Kopfpuß Mode blieb, haben zus - 
weilen geändert, wie man auf ihren Münzen 
fiche; die Medifche Tiara femten wir aber nicht 
aus bildfichen Vorſtellungen/ ſondern nur aus Be⸗ 
ſchreibungen. Ueber die Alt⸗Perſiſche Kopfbes 
Fleidung, die bier in einer bloßen flachen Kappe 
beſteht, bar fih, fo viel ich weiß, gar feine 


| Nachricht erhalten, 


Der Schmuck dieſer — zeigt an, pr 
Pr von hohem Range ſind; er iſt ganz fo; wie 
‚in die vornehmen Perfer tragen; er beſteht 
in Halsterten, Armbändern und Ohrge⸗ 
Fe Ze | hängen. 


3 


: ») Man findet die mehrſten hierher gehörigen Stellen es 
ſammelt bey Brisson. p.6ı. ?c. Wenn man alle unter 
einander vergleicht, und nicht blos aus einzelnen argu= 
mentirt, fo wirb man wahrfcheinlih mit mir gu dem⸗ 
felben Refultat kommen, daß die Form der aͤlteſten Tiara 





ſich nicht mit Gewißbeit befiimmen läßt. Sogar auf den - 


Daricis kommen Perſiſche Könige nicht mit ber tiara recta 
vor, Trouszn Commentatio I. de nummis veterum Per- 


.„ farum, fin Commentät. Reo, Soc. Gett, Vohl. 
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Bängen. Sowohl die in ber Mediſchen ats die 
‚in der Perfifchen Kleidung haben ihn; aber auch 
dieß find Ehrengefchenfe des‘ Königs, welche nur 
‚der tragen durfte, der fie von ihm erhalten harte 9). 


In ihren Händen halten fie verfchiedene Ges 
raͤthſchaften. Einige ein Gefäß; andere einen 
Furzen Stab mit einem runden Knopf; andere an; 
dere Dinge, die fih nicht wohl erkennen laffen. 
Das Gefäß iſt entweder ein goldener Becher, 
der auch Geſchenk war, und bezeichnet alsdann 
‚den Tifhgenof des Königs; eine der hoͤchſten 
Ehren bey den Perferh *); oder es dient auch 
zue Aufbewahrung wohlriechender - Saden; wie. 
Myrrhen und dergleichen. Ein ähnliches Gefäß 
hält der König felber auf: den folgenden — u. 
der. Hand · 


; Ich glaube alſo nicht, daß dadurch Munde 
ſchenken bezeichnet werden ſollen; obgleich dieſe 
ſouſt auch an dem Mediſch-Perſiſchen Hofe zu 
den erſten ER gehörten 5). — Die ans 
‚ bern 


— 5 Xenorn. Cyrop. VIII., p. 224. Anab. J., p. 257.. Eine 
Menge anderer. Stellen findet man bey Brıss, p. 204 


5 Eſra 3., 3. Man vergleihe Xenoru. Anab, I. — p. 
269. Heron. III., 132. 


5) Xısorm, Cyrop. I, Op. p. 10. 
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- dern mit den kurzen Stahen halte ich fuͤr die ſoge⸗ 


nanuten Melophoren, eine Auswahl der ſchoͤn⸗ 
ſten und vornehmſten Perſer aus der Leibwache 
des Koͤnigs, die zunaͤchſt um ſeine Perſon waren, 
und ſtatt dee Lanze einen. Stab trugen, ber ſich 
oben in, einem. runden ‚goldenen Knopf, der die Ges 
en eines‘ Apfels. hatte, enbigte 6), | 


Zu Weil die mehrſten dieſer Siguren Benafnee: 
nd, ſo hat man geglaubt,. daß fie eine Leibwa⸗ 
che —— ſollten, welches doch. bereits die Ver 
ſchiedenheit der Kleidung und die natuͤrliche Unord⸗ 
nung ihrer Stellungen widerlegt. Auch wird die 
Leibwache noch beſonders vorkommen. Es war 
Perſiſche Sitte, bey Hofe bewafnet zu erſchei⸗ 
nen”). Auch ſind fie nicht im voller Ruͤſtung; 
ihre Waffen beſtehen blos in dem Dolch, den 
der Orientaler nie von ſich legt; und bey mehrern 
zugleich in dem Bogen, ber aber in dem Futteral 
‚af, Man muß. dieſe Futterale nicht etwa für 
Schilde halten; Niebuhr har fie bereits richtig ers 
klaͤrt J Der Perſer hatte aaa feinen Bo⸗ 
| _ gen 


6) Mylopepe (Mpfelttäsen) ı Sie wurden ——— 
dbden 16000 uUnſterblichen; (ulm ſehe bie Stellen bey Bun- 
som. 9.270.) und. sleihen etwa unfern Kammerherren. 

V Xzmworn. Cyrop. Op. p.202. | 


8) VNieb. IL, P.238- 


* 
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gen ſtets zur Hand, mie man aus mehrern Vor⸗ 


faͤllen, wie z. B. aus der Erzaͤhlung der Ermor⸗ 
dung des Smerdis, ſieht ?). 


Uebrigens iſt auch die Verſchiedenheit des. 


| Ranges unter ben Perſonen durch ihr Betragen 


gegen einander nach Perſiſcher Sitte angedeutet. 
Wenn diejenigen y die noch nicht den Caftan has 
ben, zu denen reden, die damit geſchmuͤckt find, 

fo halten Fe ihre ‘Hand vor dem Mund, das 
mie ihr Othem jene nicht anwehe. Andere ha⸗ 
ben. ihre Hände mit dem Ermel ihres Gewandes 
bedeckt, welches gleichfalls ju den Ebrfuechtsbe⸗ 

zeugungen der Perſer gehoͤrte 12). 


Eine ganz andere Vorſtellung ſeebt man an 
der andern, d. i. an der Seite der Treppe rech⸗ 


. ter Hand, an der Wand bey i. Dan erblicht 


bier “eine lange Proceffion vielfach gefleideter 
„Menſchen, in mehrern Reiben über einander, 
ö » welche zum Pallaft binaufzufteigen ſcheinen, und 
„mancherley Dinge in ihren Händen tragen.” Se 
fünf und ſechs, die immer gleich gePleider find, 
‚bilden eine. Abtheilung, die. von der . folgenden 
durch ein großes Blatt, als bloßes Unterſchei⸗ 
| F dunge⸗ 
PR m. — 
MXnr. pp 2:5, et Hi. — 
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hungszichen,, abgeſondert in. Der erſte von ih⸗ 
men gebt mit leeren Haͤnden, und wird von eis 
nem der oben befchriebenen Hofbedienten bey der 
Hand geführt ?)- 


Wir haben, zwar die Vorftelung nur zur 
Hälfte, denn der obere Theil der Mauer, der 
auch noch damit angefüllt war, ift nicht mehr 
vorhanden; aber der noch übrige iſt hinreichend, 
um dem Leſer die Erklärung von felber an Die 
Hand zu geben, Es ift eine Abbildung der 
Nationen des Reichs, die durch ißre es 
fandeen dem Könige ihre Geſchenke dar 


Beiden 


Nach dem Begriff des Drients ift der König 
niche bios Beherrſcher, fondern auch Eigenthüͤ⸗ 
mer von Land und Leuten. Die Eigentfumsreche 
wird nicht blos duch willfüßrlich aufgelegte Tri⸗ 
bute, ſondern auch dadurch ausgeuͤbt, daß das 
Beſte und Vorzuͤglichſte, was jedes Land erzeugt, 
dem Koͤnige dargebracht wird 2). Ohnehin iſt 
— es 
2) Eine ——*—* Abbildung bavon ſieht man bey chardin 

Tab. LVIII. — Niebubhr Tab. XXL, AXUT, * nur 
einen Theil abgebildet. 
) Cyrop. VIII. Op. p.230. Dieß geſchah beſonders am 


Geburtötase des Könige. Priar. Op, H p-ı2ı. Sraru. 
| GSo 
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es ſchon Sache des Wohlſtandes im Orient, nie 
ohne Geſchenke vor dem Hoͤhern zu erſcheinen. 
Der Kuͤnſtler konnte alſo ohne Verletzung des An⸗ 
ſtandes die Geſandten in feiner andern Stellung 
vorführen laſſen. — So bald man diefe Ideen 


zum. Grunde legt, ergiebe fich die Erflärung vom 
ſelbſ. 


Daß hier verſchiedene Nationen auftees 
gen, nicht etwa verfchiedene Zünfte oder dergleichen, 
ift augenfcheinlich dadurch, daß fich jede durch ihre 
eigenehbümliche Tracht unterfcheider. Wer eine 
anfhaulihe Kenntniß der mancherley Kleidungss 
arten und Kopfpuße des Orients hätte, und das 
mit Herodots Machrichten ih dem großen Völker: 
verzeichniffe in XRerxes Here vergliche, würde viel: 
leicht manches aufklaͤren koͤnnen, was ohne beys 
‚des nicht wohl möglich iſt, wenn man nicht zu 
leeren Vermuthungen ſeine Zuflucht nehmen will. 
Ich werde mich daher auch, ohne mich in ein ge⸗ 
naueres Detail einzulaſſen, mit einigen allgemei⸗ 
nen Anmerkungen begnügen, die jedoch hinreichen 
werden, die Nichtigkeit der Erklärung im Ganzen 
anpee Zweifel zu fegen | 

Es 

So pr) am DREIER vw den neuen verſern of. 

DerLA Varie II. 66. 296. Die Idee nuſers Reliefs iR 


offenbar von einer ſolchen Zeyerlichkeit ummen ohne 
— en in rm. m 


* 


588 Geographifch» ſtatiſtiſche neberſcht ® 


Es ſind verſchiedene Wälferfchaften, die hier 


x 
— 


vorgeſtellt find, denn ihre Kleidungen zeigen ſchon 
an, daß fe aus ganz verfchiedenen Hin 
melsgegenden,: aus fehr heißen und ſehr falten 
$ändern find. Wir finden unter ihnen eins, das 


| ih in Pelzwerk gehuͤllt Kar *),. und wieder ein 


anderes, das gar feine Bekleidung, als einen 
leichten Schurz um den Unterleib, traͤgt *). Die 
mehrſten haben weite Gewaͤnder um ſich geworfen; 
andere aber tragen ſolche die eng anfchließen. 


Dieſelbe Bemerkung gilt auch von. den Beinklei⸗ 


dern; denn bey mehrern ſieht man jene weiten 
und fangen KHofen (üvfugides), welche Herodot 
als gewöhnliche Tracht der Meder ſowohl als ans 


derer Mationen beſchreibt 6). Die größte Ders 


ſchiedenheit trifft man aber in den Kopfbekleidun⸗ 


gen; welche allgemein den Haupiſchmuck des Orien⸗ | 


talers 


4) Bey Cuannın. .T. LVIII., bey I: H. 

5) Ebend. ben F. 8. Es verdient bemerkt gu weiden, ds 
doch der Geſandte dieſes Volks gekleidet iſt, der ſich ſonſt 
don ſeinen Landsleuten in nichts zu unterſcheiden pflegt. 
Wahrſcheinlich weil der Wohlſtaud dieß erforderte. u 

6) Nah Niebubr ©. 138. enthält die oberfte, halb vernichtete, 

RKeihe noch Weberbleibfel von Figuren, bie in Loͤwenbaͤute 
gekleidet waren. Es find das unverkennbar Herodote 
Wethioper oberhalb Hesppten, ober bie wilden 

Vaͤlker and Nubien, die wach in dem Heere des Rerres 
in Diefem Anfänge — EHxnom. vu, 5% 


x 
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talers auszumachen. pflegen. Der Mangel an 
Nachrichten über. die mancherley Moden, die dars 
in im Alterthum herrſchten, macht es aber uns 
möglich), darüber etwas genaueres zu beſtimmen. 
Herodot iſt zwar in feinem öfter erwähnten Voͤl⸗ 
kerverzeichniß ſehr genau in feinen Beſchreibungen 
auch in diefem Stuͤck; allein weil man in den 
. Krieg 309, "fo trugen die mehrſten Nationen 
Hekme, melde auf diefen Mbbildungen nicht vors 
fommen Pönnen, 


. Die Gefäente, welche die Völker tragen, 
laſſen ſich unter einige allgemeine Claſſen bringen, 
Es gehören. dahin theils Gefäße von miancherley 
Form umd Urt, wie man fie noch gegenwärtig 
im Orient ſieht; welche man fih als angefüll 
mit Specereyen und andern Koftbarkeiten denken 
muß; theils mancherley Kleidungsſtuͤcke, ſelbſt 
Pelzwerk; theils Sachen zum Schmuck, wie Arm⸗ 
binder, (denn dafuͤr halte ich die kleinen Schlan⸗ 
gen, Die von einigen getragen werden,)7) und 
Halsbänder; theils Foftbare „Früchte, befonders 
eingemachte, wie die Form einiger ˖ Gefäße anzu⸗ 
jeigen TR worin man im rim dergleichen 

aufs 


DD Bey Chardin bey M. und X. 
geeren's Ideen Th. 1. 
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"aufzubewahren pflegt; theild endlich Thiere, Pfei⸗ 
de, Cameele, Rinder, Mauleſel und Schafe. 
Die Reſte der oberſten Reihe enthalten nach Nie⸗ 
Buße 3) auch noch das Bild einer Loͤwin. — 
Ales diefes ift ganz der Sitte des Drients übern 
haupt, befonders aber der Perfifhen, gemäß. 
Wilde fowoßt als zahme Thiere waren gewoͤhn⸗ 
fihe Gefchenfe für den König; jene wurden in 
den großen Thiergärten zur Jagd, oder auch als 
Seltenheiten, aufbewahrt ?); dieſe wurden zur 
Zucht ſowohl, als auch zur Pracht gebraucht. 
Es gab Satrapieen, wie z. B. Cilicien und ans 
dere, wo eine Anzahl Pferde einen Theil der jaͤhr⸗ 
lichen Tribute ausmachte T). Daß die übrigen 
bier vorgeftellten Gegenftände aud) -jegt allgemein 
als Geſchenke im Drient gegeben werden, iſt je 
dem meiner Leſer aus Reifebefchreibungen, ie 
ſelbſt aus Zeitungen, : bekannt. 


Daß dieſe Geſchenke aber für den 88 nig, 
und nicht etwa, wie Chardin und andere glaub: 
| ‚tem, 


»: Hiebuhr a4. a. o. 


9) Cres, ap. Ası.IV. 21. Xenorn. Cyrop, 1. Op. p. 14% 
Man vergleihe bamit die Befchreibung der Andienz am 
Neu : Perfiihen Hofe in Karren Amoenit. exoticae 
p · 216 ꝛ2c. Er ar 

1) Hanor, III. go. m 
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ten, zu Opfern für Gottheiten beftimmt find, 
jeige die Einrichtung der Proceffion augenfcheinlich, 
Der erſte von jeder Nation ift der Geſandte, 
der ſelber nichts trägt; fondern die Geſchenke von 
andern feines Volks Hinter fi hertragen laͤßt. 
So ift ‚bekanntlich noch: jegt das Ceremoniel in 
Conftantinopel, und an allen Drientalifchen Hs 
fen 2). Jeder Gefandte aber wird von einem 
Ceremonieenmeifter, der einen Stab träge, 
on der Hand geführt. Auch dieß ift wieder Ache 
Perſiſch! Der Stab war bey ihnen das Unter 
fheidungszeichen diefer Claffe von Hofbedienten; und 
daher heißen. fie bey den Griechen die Stäbe 
oder Sceptertragenden (oxnmrouxe);. und 
Niemand durfte nach ihrem Ceremoniel vor dem 
Könige erfcheinen, der nicht durch fie eingeführt 
ward 3). Uebrigens ift ihre Kleidung ganz die 
der übrigen KHofbebienten; einige haben die Alts 
Perfifche, andere. bereits die Mediſche Tracht; 
der Stab iſt das Einzige was ſie auszeichnet. 


oↄch 


a) Eine abbiſdung und Beſchreibung davon am Neuperffſchen 
Hofe ſieht man auch bey Cuannım IV., T.XXXII, 


en Man ſehe die Beweiſe davon bey Bnıssom. 509 26. Cprus 
— drephundert dieſer Leute. Xanorn, p. 2a26 


BG i 7 3 
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Ich ſchließe alſo die Erklaͤrung dieſer beyden 
großen Reliefs mit der Bemerkung, daß der Platz, 
den man jedem gegeben bat, abfichrlich. gewaͤhlt 
zu fen ſcheint. Die Vorſtellung des Hofes iſt 
dem der hereinkommt an der linken Seite b. i. 
an der Ehrenſeite nach der Sitte des Orients *); 

die Vorftellung der Gefchenkebringenden Unterthas 
nen an ber rechten, d. i. an der geringen. "Es 
ift nicht ſehr wabtſcheinlich, daß dieſe — 
bloßer Zufall wäre, 


| Neben den Siuffen beyder Treppen fehe man 
eine Reihe bewaffneter Männer, ſo daß 
„an jeder Stuffe Einer if. Ihre Stellung fowohl 
als ihre Bewaffnung zeigt, dab fie aus der Lerb⸗ 
"wache des Königs find. Die am der rechten 
Seite bey k, wo die Proceffion herauffomme, 


| \ ?fcheinen ganz eigentlich in voller Parade zu ſtehn. 


Sie haben die volle" Medifche Kleidung, und 
Kopfpug; (jedoch feinen Schmuck wie Halsket⸗ 
ten oder bergleichen- wie die Hofbedienten; ) in bey⸗ 
den Händen halten fie einen langen Spieß vor fih 
auf die Erde geftemme; auf ihrem Ruͤcken hänge 
der Köcher, und ber Bogen ift bey ihnen nicht 

ee | Zu im 
. 4) Xenors. Cyrop, Op. p.220,. Die Gewohnheit Hatte ih⸗ 


ren Grund darin, weil die linke Seite die uubewehrte, und 
alfo die des Zutrauend, war. Xznorson, |. c. 
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im Futteral, ſondern fie haben ihn alle -Auf gleiche 
Weiſe über die linfe Schulter gehängt. — Die 
an der linken Geite bey gh find in einfacherer 
Kleidung und Rüftung. Sie haben nur den Spieß, 
ohne Pfeil und Bogen; und um den Kopf bloß 
eine . Schnur gebunden. Alles diefes ift dem Pers 
ſiſchen KHofceremoniel gemäß. Die geibwächter des 
Königs bilderen ein eignes-fehr zahlreiches Corps; 
das. die Griechen unter dem Nahmen dee Dorys 
phoren (Spießträger) begreifen, und .das nach 
‚einigen einerley mit dem der 10000 Unfterblichen 
geweſen feyn foll; obgleich die ungewiß if. Sie, 
hielten fters alle Zugänge zu dem Pallaſt bewacht; 
die Mediſche Kleidung, in der fie exrfcheinen, ſoll 
ſchon Eyrus ihnen ertheilt haben, denn fie waren 
das erſte Corps dem Range nach. Ä | 


Man ficher indeſſen aus den Beſchteibungen 
der Griechen, DaB es auch andere. Corps gab; 
wie z. B. die Aichmophoren oder Lanzentraͤ⸗ 
ger, die von jenen unterſchieden wurden. In wie 
fern: Diefer Unterſchied auch hier zum Grunde liegt, 
und ob die mit der bloßen Lanze Ausgerüfteren an 
der rechten Seite zu diefen leßtern gehören, wa⸗ 
‚ge ich nicht: zu beſtimmen 

| gi An - 


"2 Man fehe die Stellen bey Baısson, P.270— 280. 
| | &3 | 


N 
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An der. obern Seite der Mauer ſieht man 
öfters die Vorſtellung wiederholt, von dem 1 ör 
wen, der das Einhorn jerreißt. Es wird 
aus der Folge deutlich werden, daß dieß wahr⸗ 
ſcheinlich bloße Verzierungen ſind; wie man ſie bey 
einem Volke erwarten kann, deſſen Hauptvergnuͤ⸗ 
gungen in Jagd und Thierhetzen beſtanden. 


Die Treppe ſelbſt fuͤhrt zu der zweyten gro⸗ 
Ben Terraffe B, melche von den vier prächs 
tigen Colonnade 11 eingenommen ift, von Des 
nen noch eine. Anzahl Säulen übrig find. Die 
Säulen find canellirt, und haben oben Verzierun⸗ 
gen’ die wir ſchon Fennen; fie tragen die, BE 
theile des Einhorns. 


Was aber die eigentliche Beſtimmung dieſes 
Platzes war, kann kein Raͤthſel mehr feyn; die 
Bildniffe an den Mauern lehren es deutlich ges 
nug. Es war der Ort, “wo fi die Knechte 
„des Königs aufbielten, die vor dem Thor des 
„Königs waren” ©), ‚(die KHofleute und Hofbe⸗ 
dienten;) “und ‚über welchen zugleich alle geführt 
„werden mußten, die zu dem König wollten.” 
- Die hohe Majeſtaͤt diefer Colonaden mußte jeden. 
im voraus mit Ehrfurcht erfüllen, 
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‚Die NMNeifebefchreiber laſſen es ungewiß, 
diefe Säulen jemals ein Dad getragen haben, 
Ich glaube es allerdings; menigftens ift es der 
Sitte des Orients, und der alten ſowohl als 
neuen Baukunſt der Perfer gemäß, ſolche Colon; 

naden nicht nur oben zu bedecken, fondern auch 
en den Seiten mit koſtbaren Teppichen und Vor⸗ 
| hängen zu verfehen 7). 


Durch ſie kommt man zu den eigentlichen Ge⸗ 
haͤuden, zu der Wohnung oder “dem Thor” 
des Königs. Man ſieht hier die Ueberbleibſel 
‚vie ler Gebäude, aber da. alles in Trümmern 
liege, fo läßt ſich unmöglich eine Idee von dem 
Einzelnen geben. Nur die Reliefs an den Waͤn⸗ 
den koͤnnen einige Auftlaͤrung verſchaffen: und ſie 
geben. teefflihe Aufſchluͤſſe, fo bald man nur der 
fehe einfachen Borftellungsart folge, die wir bes 
reits beſtaͤtigt gefunden haben, daß ſie in genauem 
Verbaͤltniſſe mit den Oertern ſtehn ‚ wo fie ſich 


finden; 


7) Eſther, 1, 6. »IJu dem: Hofe biengen“meiße, rothe 
„und gelbe Tuͤcher, mit leinen und fharladen Gtriden 
„gefaßt in filbernen Bingen auf Marmelfäulen. Die 
„Bänke waren gülden und. filbern auf Pfafter von grünem 
„weißen und fhwarzen Marmor gemadht.” — Eine Ab? 
bildung eines ſolchen Plahes vor dem Thor bes Pallaͤſtes 
zu Iſpahan ficht man bep Cuannın II. Tab. XXXIX. 


N er " 5 z 
U 
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finden; und die” eigentliche Beſtimmung von sehe 
Gebäude oder Saale bildlich darſtellen. Es ift 
unſtreitig dieß die natuͤrlichſte Methode, von der 
die Bildende Kunſt ben der Verzierung von Wohn: 
gebaͤuden ausgehen konnte; und fie barmonirt das 
ber aufs vollkoinmenſte mit der hoben Simplicis 
tät, die der herrſchende Character biefer Anlägen 


ie jener Gebäude findet 


ſich Terraſſe bey r; neben’ 
der r und dem Berge mit 
‚den s bilder ein Viereck, 
das Eingänge bat, welche 
‚ mit Die großen Eingänge 


‚nach der Vorderjeite mm enthalten’ zweymal die: 
felbe Vorftellung, und geben Auffchluß über feine 
Beftimmung 8), Der König erſcheint hier 


in vollem Pomp, = er einem Befandten 


Audienz ertheilt. ſitzt auf dem koͤnigli⸗ 
ben Stuhl, zu — Fuͤßen den goldenen 
Schemel, der ihm ſtets nachgetragen wardꝰ); 


» Bey Niebuhr Tab, XXIX, bey Cuarpım Tab. LXHT. 
9) Der Sitz ber Verfiihen Könige war Fein Thron, nach 
unſerer Vorſtellungsart, fondern ein einfaher Stu X 
—X bey. den Griechen), aber fo Hoc, an man einen 
She: 
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in der rechten Hand den goldenenSeeptet; in 
der linken das heilige Gefäß oder Becher. 
Havan !), zum Gebrauch ben Opfern beſtimmt. 
Zunaͤchſt hinter ihm ſteht ein Verſchnittener, 
(kenntlich durch ſeine faſt weibliche Kleidung und 
Geſtalt;) mit dem Fliegenwedel und verhuͤlltem 
Munde, und hinter dieſem der Waffentraͤger 
des Koͤnigs, mit ſeinem Dolch, und ſeinem Bo⸗ 
gen im Futteral 2). Beyderley Leibwachen er⸗ 
ſcheinen hier zugleich in vollem Pomp. Zunaͤchſt 
vor dem Koͤnig ſtehen zwey koſtbare Gefäße, 
wahrſcheinlich zum Raͤuchern, und hinter dieſen 
der Geſandte. Er iſt vorgeftefle im’ Geſpraͤch 
begriffen; aber in der ehrerbietigen Stellung, in 
ber man fi ich nen dem König nahete ‚ mit der 

Hand 


Schemel (ororodioy) unterfeden mußte. Er ner von 

Gold, oder. mit Bold ausgelegt, und mit einem präctis 
gen Teppich bedect; und es fland Lebensitrafe darauf, 
wenn fi jemand außer dem König auf ihn fehte. Man 
febe die Stellen bey Brıssom p. 102. ꝛc. Er kommt anf. 
diefen Monumenten - öfters vor, immer in derſelben Ges 
ſtalt, und genau fo wie er beſchrieben mu „Rau ver: 

gleipe, fiber 5, 1. 2. 

3) 3endavefta IIT., 208. Xerres opferte daraus der Sonne, 


und warf ihn als Sühnopfer ins Meer. Heron. VII, 44. 


2) Daß es die Waffen des Königs find, ift daraus deut⸗ 
lich, daß ber ——— ſeinen eignen a. u dag 
bem hat. 5 

— 
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Hand gegen. den Mund, damit | fein. Othem dem 


König niche. nahe komme. Hinter ihm ſteht ein 


anderer PVerſchnittener mie einem Gefäß. Als 
les. Fündige bier. Pracht und Größe an. Die 


Wandverzierungen über. dem Thronpimmel 
‚: Rellen das ERROR und :den Hund von 


Daß die auf dem Stubl figende Figur feine 
andere als der König fen, bedarf nad) den bie: - 


berigen Erläuterungen wohl faum eines weitern 


Beweiſes. Koͤnnte aber noch daran ein Zweifel 
feyn,, fo würde eine, einzige Bemerkung hinreichen 


dieß darzuthun, die id um ſo weniger mit Still: 


F ſchweigen übergehen darf, da fie zugleich, — 


uns in das Perfif he Alterthum verſezt. 


oft auf dieſen Monumenten die Perſon des = 


‘4 


nigs vorkommt, wird fie immer um ein berrächtes 
lies größer vorgeftelle, als alle übrigen. Ganz 


nah Perfifhen Sitten! Als Cyrus öffentlich 


| „erfchien, fagt Renophon ?), ward fein Wagen 
„von einem großen Zuhrmann gelenkt; er aber 


„tagte dennoch über ihn hervor.” Die war fo 
ſehr Perfifche Mationalidee, daß die Koͤnige eine 
eigne Art Fußbekleidung trugen, wodurch dieſe 
Größe erkuͤnſtelt wurde ). — Uebri⸗ 

gens 


8) Xznorm. Cytop. VIII. Op. p. 215. 
4) Xzmoru. l. c. p.206, 
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gens erblickt man hier den König in vollem 
Schmuck. An der Tiara und an feines Arm⸗ 


Bändern finden ſich ſogar noch u ; daß fe 
wit Gold ausgelegt 3 waren. 


Diefe erſte Veeſtellung fand ſich an den 
HauptsThüren, duch welche der Gefandte eins 
geführt werden mußte, wenn er durch die Colon⸗ 
naden kam. An ben hinten Thuͤren bey un if 
eine andere‘, die aber auch ſehr leicht zu enträchs 
ſeln iſt 5). Nicht mehr der Gefandte, ſondern 
allein das Bild des Koͤnigs auf ſeinem 
Thron, ſo wie vorher. Allein dieſer Thron oder 
koͤnigliche Stubl wird hier gleichſam getragen von 
drey Reiben männlicher Figuren, die mit 
aufgehodenen Armen, gleih Caryatiden, übereins 
ander ſtehen. Jede hat eine andere Tracht und 
Kopfbekleidung; ſie follen daher fichtbar wiederum 
eben fo viele verfchiedene Nationen vorfiellen; 
und das Ganze ift alfo Bild der Größe des 
Reihe und der Herrfchaft des Königs, 
Die einzelnen Volker — es find ihrer 14 — 
wage ich nicht zu beſtimmen. Allein zwey Bemers 
Zungen kann ich nicht mie Stillſchweigen überge: 
ben. Einmal: die erſte Zigur bat die völlige 


Mediſch⸗ 


— 


5) Bey Yieb. Tab. XX. Bey Caaanın Tab;EXIV, 


f 


. 
— 


8 
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Mediſch⸗Perſiſche Kleidung; ein Beweis, daß biefe. | 


zwar die erfte Nation dem Range nach, aber den: 


noch, fo gut als ‚die, übrigen, Knechte ihres Koͤ⸗ 
ige waren. Zweytens: Niebuhr verfichert, 


man- erkenne an einer der untern Figuren ganz 


beutlih das. Negerprofil und krauſe Neger 
Baar) Es fcheine alfo, man habe theils die 


fernen, theils Die vornebmſten Völker aus⸗ 
gewählt, um dadurch die Größe und Majeftär des 
Beherrſchers zu verſinnlichen. — Aber weiche 


Ideen uͤber aͤlteſte Weltgeſchichte und aͤlteſten 
Voͤlkerverkehr muͤſſen ſich nicht dem Forſcher auf: 


dringen, wem er hier auf den fruͤheſten Monu⸗ 


menten des oͤſtlichſten Aſiens ſchon die Nationen. 
des innern Africas abgebildet ſieht! | 


Ueber dem Bilde des Königs: ſchwebt - Bier, 


toiederum fein Ferver 7), fo wie wir es bereits 
oben bey dem: Grabmahl ‚bemerft und erflärt ba: 
ben ®). Ein ficherer Beweis, daß hier an keine 


| abgefchiedene Seele zu denken iſt, weit er den Koͤ⸗ 


nig noch. bey feinem Leben begleiter!. Aber auch 


— Bär — —— weil wir hier an dem Ge⸗ 


| bäude, 
6) Kiebubr IT, ©; 14 ’ 
7) Bey Cuann.1.c. Bey trieb. fehlt er iu der Abbil⸗ 
dung, er erwähnt feiner aber in ber Beſchtelbung. | 
0) S. oben S. 253. 


« j 
- 
B — 





| 
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baͤude, fo wie an dem Grabmal, die gewiſſen 


Spuren von Zoroaſters Lehre erblicken. 


Die vier Seiteneingänge, bey PP und 


‘00, (zwey an jeder Seite,) haben andere Pers 
zierungen. An jeder derfelben ift der Königim 


Kampfe mit einem wilden Thiere begriffen. 
Zwen dieſer Thiere bedürfen Peiner weiteren Er⸗ 


laͤuterung; das ungeflügelte Einhorn ?), das 


ſchon oben erflärt iff, umd ein tdwe, in feiner 


natürlichen Geftale "); allein die beyden andern 


kamen bishee noch nicht vor; das eine ein 
Greif ?2); das andere ein geflügeltes Ein⸗ 


born?). 


Die Dichtung von dem Greif bat ſich über 
ganz Aſien nicht nur, ſondern auch bereits im Al⸗ 
terthum über Europa, verbreitet. Hier erſcheint 
aber dieß Wunderthier in ſeiner urſpruͤnglichen Ge⸗ 
ſtalt, und wir lernen zugleich das wahre Vaterland 
deſſelben kennen. Es gehört in eben den Bactriſch⸗ 


Indiſchen Gebirgen und der daranſtoßenden 


gold⸗ 


9) Bey Caaan. T. LXV. . 


3) Bey Cuano. lo Bey Rich, T. XX. 4 
3) Bey Caanæp. L. ©. 
3) Bey Nieb. Rab. XV. 0. 
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goldreichen Sandwuͤſte m Haufe, ‚wo die andern 


Thiere herſtammen; denn gluͤcklicherweiſe hat fich 


dieſe Nachricht nicht nur, ſondern auch die Be⸗ 
ſchreibung des Thiers, wie wir es hier vor uns 
ſeben, Zug vor Zug ben € tefins erhalten. “Der 
Greif,” berichtet Aelian *) aus diefem Schrift: 


ſteller, «ip ein vierfuͤßiges In diſches Thier; 


„es bat die Füße und die Klauen eines Löwen; 


„fein Ruͤcken aber. ift mit Fluͤgeln bedeckt. Der 
| „Vordertheil iſt roth; Die Flügel‘ find weiß; der 


„Hals iſt blau. Sein Kopf und ſein Schnabel 
„find wie die des Adlers. Er niſtet auf den Ber⸗ 
„gen, ‚und wohnt in den Wüfen, wo er das 
„Gold huͤtet.“ — Die Befchreibung des Crefias 


if fo genau, daß eine Vergleihung mit dem Bilde 


überflüffig iſt. Man koͤnnte glauben, er babe den 
Bildhauer. ‚ ober. ber Bildbauer ihn copirt. 


Das andere Thier, das geflaͤgelte Ein⸗ 
horn), wird bey keinem Schriftſteller erwaͤhnt; 
we u u W und 
4) Arriax. Hiſt. Anim. IV., 26. Man findet die Abbildung 
‚nur bey Eharbin, nicht bey Niebuhr. — Ueber ben Nah⸗ 
"men des Greif vergleihe man bie Beplage von Tychien, 
woraus erhellt, daß das griedifhe you) au Perſiſchen 
Uriprunges iſt, und zwar an Bebeutung unb Abſtammung 
das deutihe Greif. | | 
3) Die Abbildung findet ſich nicht bey Chardin, ſondern 
nur bey Niebubr 4. 4. D. — auch beazz Bauern und 
NAMIEEN,. | 
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und iſt vielleicht nur = bloße Idee des Künfe‘ 


ni lers. Denn es iſt ſichtbar aus den übrigen 


Fabelthieren zufammengefegt; ohne daß ie 
gend etwas neues hinzugefommen wär, Es Kit 
den Kopf des Einkorns, den Hals, Flügel und 
Leib des Greifs; die Klauen des Loͤwen, und bem 
Schwanz des Scorpions. Daß biefer letztere in 
den Kreis jener Bactriſch⸗Indiſchen Mytbologie ges 
höre, ift oben bereits aus Cteſias gezeigt, der den⸗ 
felben dem Martichoras benlegte, der ibn auf uns 


ſern Kunſtwerken nicht hat. Mau ſieht alſo dar⸗ 


vielleicht urſpruͤnglich alle, als Symbole morali⸗ 


aus, daß | der Kuͤnſtler entweder nach Gutduͤnken 
jufammenfegte, oder auch die Fabel — ‚dee 
folgte, verſchieden war. 


Was bedeuten nun aber dieſe Vorſtellun⸗ 


gen? Sind fie "bloße Drrramente? Odetr liege 


ein geheimer allegorifcher Sinn darin? — Fall 
alle Erklaͤrer find. der letztern Meynung. Die 
Thiere follen Symbole feindlicher Neiche, und ih⸗ 
ve Befiegung Bild ihres Unterganges ſeyn. — 
Man beruft fih zu dem Ende auf’ die Thiere beym 
Daniel, die die vier Monarchien vorftellen zc. —i» 
An dieſe Fünftlichen Deutungen glaube ich niche: 
fie ſcheinen mir der hoben Simplicitäe des Gans 
zen zu widerfprehen. Daß einzelne dieſer Tpierk, 


(her 
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Aber Eigenſchaften gebraucht wurden, beztoetfle ich 
zwar feinesweges, wie aus. ben. obigen Erklärungen 
erhellt, wohl aber daß fie eine hiftorifche "Bes 
deutang baben. If es wahrſcheinlich, daß auf 
Denkmaͤhlern, wo die verſchiedenen Nationen ſonſt 
ſorgfaͤltig abgebildet werden, fie auch zugleich alles 
goriſch dargeftelle ſeyn folten? Waren folche Dar⸗ 
‚ftellungen- überhaupt im Geifte des hohen Alter⸗ 
thums? Ich glaube vielmehr daß der Sinn um 
vieles näher liege. Der Zweck des Kuͤnſtlers war 
‚Bein anderer, als nur den König als kuͤbnen 
‚and glädlihen Jaͤger darzuſtellen. Dieß 
konnte auf Leine mehr finnliche Weiſe gefcheben, 
als wenn er ihn nicht nur den Löwen, fondern 
a bie OHREN der Babel, —— ließ. 


Wenn dieſe — vielleicht einigen meiner 
Leſer zu einfach feheinen möchte, fo ift Doch zuver⸗ 
“ Jäffig feine mehr in dem Sinn bes Orients. Jagd 
‚and- Krieg find: dort gleich ehrenvolle Beſchaͤfti⸗ 
gungen; der geoße Jäger hat gleichen Ruhm 
mit dem Helden; die Jagd ift Bild und. Vor⸗ 
‚Übung des Kriege, und erfordert bey den Aſiati⸗ 
ſchen Fuͤrſten oft nicht geringere Zuruͤſtungen. Vor⸗ 
zuͤglich aber iſt dieß ganz der Denkart der Per⸗ 
ſer gemaͤß, die auch bey ihrer hoͤhern Cultur ihre 


fruͤbere tebensart niemals ganzlih verleugneten, 
indem 
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indem fie die Jagd zu einem Hauptgegenſtand bes 
Surus machten. Man fehe nur die Befchreibuns 
gen daven in der Epropaedis. Man erinnere ſich 
an jene Grabſchrift des Darius Hyſtaſpis: — “ich 
„hatte den Preis unter den Jagen; was ich wollte 
„das vermochte ich ©).” 


Uebrigens ift die Art der Darftellung eben fo 
einfach, wie diefe Erklärung. Keine Spur von 
Fünftlichen und ſchweren Stellungen! Das Tpier 
ftebe jedesmal aufrecht gegen den König; der es 
mit der einen Hand bey dem Ohr oder dem Horn 
packt, und mit der andern ihm den Dolch in die 
Bruſt ſtoͤßt. Mur den Loͤwen bat er um den 
Hals gefaßt, und fheine ihn zu erwuͤrgen. — 
Dabey ift die Kleidung des Königs verfchieden . 
von jener Staatsfleidung. Er bat weder die Tias 
ra, noch das Medifche weite Obergewand; er iſt 
aber auch nicht in Priegerifcher Ruͤſtung; (und 
wuͤrde er dieß niche fenn, wenn er dargeftelle mäs 
ve, wie er einen Feind beflege?) er ift. im Unters 
leide mit entblößten Armen, wie die Gefchäfte 
der Jagd es mir fich bringen mußten. 


Alſo 


6) ©. oben S. 251. 
geeren's Ideen Th. 1. u 
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Alſo auch. 'diefe Nebenvorſtellungen baemenia” 
ven mit jenen Haupttbeilen, und dem ganzen Chas 
eacter des Gebäudes. Sie find, fo wie jene, 
ſinnliche Vorſtellungen von.der Öröße 


"des Königs; von einer andern Seite betrachtet. 


Es bl.iben jetzt noch die hintern Gebaͤude 
übrig, welche zuſammen die dritte. Terraſſe 
C Bilden, obgleich das eine höher liege als das 


andre. Sowohl ihre Lage, als ihre innere Eine. 


\ 


richtung umd die Bildniffe an den Wänden, laflen 
feinen Zweifel uͤbrig, daß dieß die eigentlichen 
Wohngebäude waren. Man kam zu ihnen, 


wenn man gerade durch die Colonnaden gieng; fie 


folgten alfo auf den Hof, wo die vornehmen Bes 


‚dienten ihre Plaͤtze hatten. Es ift niche ein, ſon⸗ 


dern es ſind vier oder fuͤnf Gebaͤude, nach feinem - 
gemeinfchaftlichen Plan angelegt, und alfo wahr: 
ſcheinlich auch nicht zu gleicher Zeit gebaut, wels 


“ ches befonders die Bauart. des Einen bey t, das. . 
um vieles älter zu ſeyn ſcheint als die übrigen, 


zu beftärigen . fcheine 7). Da alle mehr oder we 
niger: in Trümmern liegen, fo ift es nicht mögs 
lich eine. detaillirte Erflärung zu geben; wir müfs 


- ‚fon uns auf einige einzelne Anmerkungen befchränfen. 


> 


en a, Daß 
7) Diefe Bemerkung verdanfen wir Niebuhr S. 142. 
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Daß es Gebäude für den König, nicht für 
Priefter oder dergleichen waren, wie einige ges 
glaube. haben, zeigt deutlich die allentbalben und 
in verfchiedenen Stellungen vorkommende: Perſon 
des Koͤnigs, die nicht nur durch ihre Attribu— 
te, ſondern auch durch ibre bervorragende 
Groͤße kenntlich iſt. Man erblickt ſie an meh⸗ 
rern Der innern Thuͤrpfoſten, aber nicht ſitzend, 
ſonden gehend; hinter ſich zwey Diener, ei— 
nen mit dem Fliegenwedel, den andern mit 
dem Sonnenſchirm); beyde ungefaͤhr um ei⸗ 
nen Kopf kleiner. Die Darſtellung iſt im Gan⸗ 
zen immer dieſelbe; nur die Geraͤthſchaften, 
welche der Koͤnig in der Hand traͤgt, wechſeln; 
doch haͤlt er faſt allenthalben das beilige Ge— 
faͤß ?) Wenn man ſich erinnert, daß das gan⸗ 
se Privatleben des Perſiſchen Königs nach einem 
Aremgen Ceremoniel eingerichtet war, fo iſt dem 
Geift diefer Monumente im Ganzen wohl nichts 
gemaͤßer, als anzunehmen, daß fie einft eine 
| 5 A de ae voll⸗ 


3) Daß dieſe Beduͤrfaiſſe des heißen Elimas auch bey den 
VPerſern im Gebrauch waren, ſieht man aus Xeumorm, 
Cyrop. VIII. ꝓ. 241. Zr Se Ze Zr 

9) Man vergleihe Cannım Tab. LXIT, und Niebuhr Tab 

XXV, c. wofelbft bey fgk aud die verſchiedenen Geraͤth⸗ 
ſſchaften eindeln abgebildet ſind. — 


2 
u d 
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sollfändige Vorſtellung deſſelben — ben | 
Vorforiften der Magier gemäß — enthiel⸗ 
ten; indem man den König darftellte, wie er als 
Diener des Ormuzd zu dieſer oder jener heili⸗ 
gen Verrichtung fih erhob. — Wahrfcheinlidh 
ftand auch jede Abbildung Hier wieder mit Dem 
— wo ſie ſich fand, im richtigen Verhaͤlt⸗ 
niß. — Die Treppe zu dem Gebäude h bey n 
bat — jeder Stuffe die Figur eines Hofbedien⸗ 
'ten, der Früchte oder andere Speifen trägt; und 
führte alſo hoͤchſt wahrfcheinlich zu einem Speiſe⸗ 
faal. Meben den mehrften Eingängen ſieht man 
ein ‚paar $eibwächter in mebdifcher Kleidung; und 
Jagdſtuͤcke von der oben Befchriebenen ar kommen 
öfters vor. 





EN Nicht weniger als dieſe bildlichen Vorſtellun⸗ 
gen haben die Inſchriften auf dieſen Denkmaͤh⸗ 


- fern laͤngſt die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. 


Aber die. unbekannten Schriftzuge, und die eben 
ſo unbekannte Sprache, worin fie verfaßt waren, 
huͤllen fie in ein ‚geheimnißvolles Dunkel, das 


..  andurchdeinglih fehien. Allein feit der erfien Er⸗ 


fcheinung der gegenwärtigen Unterfuchungen, wg 
fih über fie noch nichts fagen ließ, hat der uns 
ermuͤdete Forſchungsgeiſt des Zeitalters auch hier 
nicht geruhet, und wenigſtens ſo viel cicht ‚über 

_ a @ fie 





4 
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fe verbreitet, daß wir ſie im beurtheilen 
koͤnnen, wenn auch noch im Einzelnen Dunkelhei⸗ 
ven uͤbrig bleiben. Von feinem der neuern Er⸗ 
klaͤrer wird ‚es jetzt mehr bezweifelt, daß Diefe 
Inſchriften in einer - dreyfachen Schrift verfaßt 
And, die man unter dem allgemeinen Nahmen 
der — chrift 1) begreift, weil in jeder derfels 

bei 


2) Wenn wir eine, für den Erklaͤrer brauchbare, Copie bie» 
fer Inſchriften einem Deutfhen verdanfen, (deun «ud 
nah dem, was CuArnın, ıE Baurs, und Rämpfer 
geliefert haben, gebührt dieß Verdienſt unſtreitig Vie⸗ 
buhr,) fo waren es auch zwey Deutſche, bekanntlich Bros 
zefend (in: den der hieſigen Societaͤt vorgelegten Abhand⸗ 
tungen, S. Göett. gel. Anz. 1802: St. 149. 178. und 
1803. St. 60. nnd 117.) und Lichtenſtein, (S. Tenta- 
men palaeographiao ıc.) welche ſich um ihre Erklärung 

‚am meiften verdient gemacht haben. Wenn ich die Ers 
krlaͤrungen des erſtern für die richtigeren halte, fo geſcieht 

- dieß keinesweges deswegen, weil fie mit meinen Erfldruns 
gen der Alterthämer am meilten übereinftinmen, (denn 
auch Hrn, Aichtenſtein's Erklaͤrung enthält nichts was 


J dieſen entgegen iſt, ba er dieſe Deutmähler ietzt auch 


Den Alt: Verfkihen Königen beyfest,. Tentamen p. 73.) 
fondern allein weil fie, and abgefeben von allen philolo⸗ 
giſchen Gründen (worin auch ſo viel ich weiß bie tim: 
“men ber berähmteften Drientaliften Abereintommen) mir 
ı am meiften dem Geift des Orients, dem Character ber 
Gebäude, und der Geſchichte zu entfprechen fcheinen. Kann 
man dem erftern zufolge bier leicht etwas anders als bie 
Nahmen und die Titel ber Könige erwarten, und find 
— — der Sitte und der Religion — vils 
| u 5 Sa 


x 
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ben die Schriftzeichen durch SKeile geformt. werden. 


Die erſte, einfachfte, und Aftefle derfelben, iſt oh⸗ 


ne allen Zweifel Buchſtabenſchrift; daß daſſelbe 
auch: von der zwenten, und (wovon es bisher am 


ungewiſſeſten war) von der dritten gelte,. wird ‚die 


zweyte Schrifttafel von H. Grotefend, die am 
Ende beygefuͤgt ift, beweiſen. Dieſe dreyfachen 
Schriftzuͤge zeigen daher auch von ſelbſt, daß die 
Inſchriften in dreyerley Sprachen verfaßt find; 


welches um fo weniger bezweifelt werden kann, da 


man in der mittlern eine woͤrtliche Wiederholung 
der erften bereits erkannt hat. Was die Inſchrif⸗ 


sen ‘der erſten Are betrifſt 2), ſo flimmen die 


; Er: 


RNlig gemäß? Die Mebereinfiimmung mit ber Geſchichte iſt 
aber in ber That auffallend. Ich will bier nur allein 
auf den Unterfhied aufmerkſam machen, daß Xerzes der 
Cohn des Königs Darins, Hingegen Darius nur ber 
Sohn bes Hoftafpis _fchlehtweg heißt. Darum aber bin 
ich weit entfernt, den. Verdienften des Hrn. D. Lichten⸗ 
ftein nicht die vollefte Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. 

- Wir verbanfen ed vorzuͤglich ihm, daß er auf den weit 

-. verbreiteten Gebrauch der Keilfchriften in Afien 
aufmerkſam gemacht hat; und wenn dereinft biefe, für 
die Geſchichte der Schrift, — ber größten aller menſcli⸗ 
hen Erfindungen — fo wichtige. Unterfuhung mehr wird 
aufs reine gebracht ſeyn, wird ihm gewiß das Verdienſt 
angeſchmaͤlert bleiben, dazu einen ſehr erheblichen Beytrag 
geliefert zu haben. 

a) Bey Niebubr Tab. XXIV. A. B. G, Teb. XXXI. H. I. 
Bu der zweyten gehoͤren: D. F. R. Zu bar druten: 
C,E.L ©. die Beylage von H. Groteſend. 





— 


J 
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Erklaͤrer darin überein, daß fie in der Alt: Medis 
ſchen, oder der Zend : Sprache, die fortdauend 
die heilige Sprache der Magier blieb, verfaßt find, 
Die von der zwenten Are ſcheinen in der Pehlvi⸗ 
Sprache: verfaßt zu feyn ?); und follte ſich Die 
Meinmg beftätigen, daß die von: der dritten 
Aſſyriſch oder Babyloniſch 2) ſeyn, fo wuͤrde 
man alsdann darin nicht bloß die drey Haupt⸗ 
ſprachen des Perſiſchen Reichs, ſondern auch 
gerade diejenigen wiederfinden, welche in den 
drey Hauptfiädten, die regelmäßig der Aufent⸗ 
halte der Könige waren, hoͤchſt wahrſcheinlich 
geredet wurden; das Medifche in Ecbatana; das 
Pehlovi in Suſa; und das Aflyrifhe, — unbe 
zweifelt ein Aramaeifcher Dialer, — in Baby 
fon. Sämmtliche bisher erklärte Inſchriften bezie⸗ 
ben ſich auf Darius und auf Kerres; auf den 
erfteen die, welche Ben Niebuhr mit B.) H. ©) 

Zu und 


3) Nach Licyrensrein Tentamen p. 74. ‘® 
4) Lichtenstein |, c. 


5) Tab, XXIV, Nah Brorefend: “Darius der tapfere Koͤ⸗ 
„ng, der König def Könige, der König der Voͤlter;, der 
„Sohn des Hpftafpis, ber Nachkomme des Weltregierers, 
min ber Eonftelation des More.” ©. Bötting. gel. 
Anzeigen 1802. St. 149. ; 
6) Tab.XXXI. Nach Grotefend: “Darius der Herrſcher, 
nder tapfte König, dee König der Könige, der König 
rt En - 4a * J eller 
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und J.; auf den letztern die mit A.7) und G. ®) 
bezeichnet find. u 
Nach diefen Unterfuchungen über das Einzel⸗ 
ne, darf ich es vielleicht mit einiger Zuverſicht 
wagen, allgemeine Reſultate für dieſe älteften 
Denkmaͤbhler Aſiens zu ziehen. ee 


Einmal: Die erflärten. Monumente 
von Perfepolis find Acht Perfifhe Denk 
. mäbler; eine Menge Beweife kommen zufammen, 
wodurch man Diefes unwiderleglich darthun kann. 
Es ift fo ſcharf erwieſen, als ſich aus jenen fruͤ⸗ 
ben Zeiten irgend etwas hiſtoriſch erweiſen laͤßt, 
daß jene alten ——— die Grabmaͤhler Per⸗ 
sur —F | fifher 


‚ „aller eifrigen (rechtglaͤnbigen) Völker, der Sohn bes 
| „Hoſtaſpis, der Nachkomme des Weltregierers Dſeinſchid. 
6, Gött.gel. Anz. 1803. St. 117. — Die ——— 
von I. iſt noch nicht bekannt gemadt. - 


7) Tab.XXIV. Nach Brotefend: “Kerres ber Herrſcher 

„der tapfre Koͤnig, der Koͤnig der Koͤnige, der Koͤnig 

.. »aller reinen Völker, der König! der reinen, ber frommen, 

- „ber ſehr mädtigen Verfammiung, der Sohn Darius, 

„des Königs, der Abkoͤmmling bes Weltherrfhers Dſem⸗ 
.ſchid.“ Gott. gel. Anz. 18098. St. 117. 


8) Tab. XXIV. Rah, demſelben: “Xerres ber tapfre 
König, der König der Könige, der Sohn Darius, des 
„Koͤnigs, der Nahlomme des Weltherrihers.” Goͤtt. 
gel. Anz. 1802. St. 149. J 
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ſifcher Könige find; und fo bald dieß dargethau 
ft, folge auch von felbft, daß die Gebäude von 
Tſchil-Minar denfelden Urfprung haben. Denn 
die Architecture, die religiöfen und mytbologiſchen 
Vorſtellungen, find nicht nur bey beyden voͤllig 
dieſelben, ſondern die Grabmaͤhler gehoͤren gewifs 
ſermaßen zu den Gebäuden, mir denen fie durch 
anterirdifche Anlagen in Werbindung ſtehen. Es 
kommt ferner nichts auf diefen Monumenten vpr, 
das gegen Perfifhes Coſtum oder Gitte wäre, 
vielmehr ift afles demfelben voͤllig angemeffen. . Die 
Kleidung iſt Medifch : Perfifh, wie wir fie ers 
werten muͤſſen; die. Religion ift Zoroaftrifch; denn 
wenn man auch den Feuerdienft nicht als genug⸗ 
ſamen Beweis dafuͤr annehmen wollte, ſo wuͤrde 
doch die Vorſtellung des Fervers dies unwider⸗ 
leglich beweiſen; die Einrichtung des Hofes iſt ge⸗ 
rade fo, wie fie nach den vorhandenen Nachrich⸗ 
sen bey den Perfern fih fand.. Und könnte noch 
irgend ein Zweifel Abrig fen, fo wird er jeßt 
durch die Erklärung der Inſchriften gehoben, in 
Denen man die Nahmen ber Perfifhen Könige 
Tiefen, 


Zweytens: Ungeachtet aber das Zeitalter 
dieſer Denkmaͤhler hinreichend erwiefen fcheine, fo 
= es — hoͤchſt wabrſcheinlich ‚ daß die Perſer 

u 5 J — 
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fie nicht ſowohl ſelber erbaut haben, als vielmebr 
durch andere haben erbauen laſſen; und dieſe Ver⸗ 
muthung iſt dem gewoͤhnlichen Gange der Dinge 
im Orient völlig gemäß. Die rohen Voͤlker, wel⸗ 
che dort vom Nomadenleben als Eroberer ju fe⸗ 
ſten Wohnfigen fortgehen, koͤnnen fich felber nicht 
fogleih Städte und Palläfte erbauen; allein fie 
bedienen fih dazu der unterjochten Nationen‘, 
die Baufunft und bildende Künfte bereits zu einem 
gewiſſen Grade der Vollkommenheit gebracht Bas 
ben. So machten es die Mongolen in China, die 
Chaldaͤer in Babylon, und.mehrere andre. Won 
den Perſern melder uns ausdrücklich die Gefchichte, 
daß fie unter Cambyſes Baumeiſter aus Aegypten 
hieher kommen ließen, um die Schloͤſſer in den 
Hauptſtaͤdten ihres Reihe, in Suſa und Perſepo⸗ 
Ms, anzulegen ). Bon Aegyptiſcher Kunft 


zeigen freylich, wie wie noch unten weiter bemers 


fen werden, die Monumente von Perfepolis Leine 
Spur; fo wenig in dem Character der Architectur 
‚im Ganzen, als in den bildlichen Vorſtellungen. 
Unmoͤglich konnten dieſe Ideen in den Köpfen Ae⸗ 
gyptiſcher Kuͤnſtler ſich erzeugen; fo wenig als die 
Erbauer unferer ſogenannten Gothiſchen Gebäude, 
in ein anderes verſetzt, anf einmal wuͤrden 


fabis 


J. 


9) Dion, J., p. 55. 


= 
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fähig geivefen fen, Werke der Baukunſt in Gries 
chiſchem Geſchmack zu errichten. « Der vorherrſchen⸗ 
de Character jener Architectur, ber fi in Terraſe 
Yeranlagen gefiel, die Aegypten ganz unbekannt 
blieben, war ſchon um vieles aͤlter als Cambyſes 
Eroberung, war aͤcht afiarifch, wie die Nachrich⸗ 
ten von den fchwebenden Gärten dee Gemiranıis 
im Babylon zeigen. Will man alfo dennoch jenem 
Bericht Glauben beymeſſen, ſo kann ſich die Ar⸗ 
beit jener Aegyptiſchen Baukuͤnſtler ſchwerlich wei⸗ 
ter als auf das Mechaniſche der Ausfuͤhrung er⸗ 
ſtreckt haben. Daß man fie dazu, beſonders zu der 
Behandlung und Bearbeitung großer Steinmaffen , 
Vielleicht auch zu der Ausführung der Reliefs 
nach, vorgefchriebener Zeichnung vortreffliich gebraus 
ehen Eonnte, fällt in die Augen, fobald man bie - 
Aegyptiſchen Monumente kennt. Aber au dieß 
: Alles zugegeben, bleibe doch immer bie Frage 
übrig: wo denn dieſe Baukunſt eigentlich herſtamm⸗ 
te, wer darin die eere der Derfer ‚ und wo bie 
Mufter waren? 


- ‚Die natürlichfte Antwort ift unftreitig: dass 

. jenige Volk, von dem die Perfer ihre übrige Euls 
tur annahmen, die Meder. Mach alle dem, 
was von dem Luxus der Meder und des Medis 
ſchen Hofes, was von ihrer Hauptſtadt Ecbatana, 
| J auch 
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| u urſpruͤnglich einer ſich, wie es ſcheint tert af⸗ 
ſenartig erbebenden Burg 7), erzaͤhlt wird, muſſen 
wir annehmen, daß auch die Baukunſt bey ibnen 

‚eine gewiſſe Ausbildung erhalten hatte, wenn wir 
gleich nicht mebr die Ueberbleibſel derſelben vor 
Augen haben. Alle Vorſtellungen auf dieſen Denk⸗ 
mäblern aber find. fo offenbar aus der Magiſchen 
Religion, die bey den Medern herrſchte, Herges 
nommen, daß man fehmweriich ‚zweifeln kann, Daß 
‚ unter der Leitung dieſer Prieftercafte, und nach 
den von ihnen angegebenen Ideen, dieſe Gebäude 
aufgeführe find; denn jene bildlichen Vorſtellungen, 
Die uns vießeicht als Verzierungen zuerſt erfcheis 
nen, find offenbar weit mehr als bloße VBerzieruns 
gen, ſtehen mit den Gebäuden felbft in den eng: 
fien Beziehungen. Magiſche Religion aber und 
Magifche Prieftercafte befchränften fih, fo wie 
Mendiſche Herefchaft, Feinesweges blos auf Medien, 
ſondern dehnten fich auch über die äftfichen Länder, 
vor allen. am Opus, Bis zu den Indiſchen Grenz 
gebirgen aus; alfo bis zu den Gegenden, aus wels 

den, wie oben: gezeigt ift, die Sagen jener Wun⸗ 

derthiere herfiammen, welche wir auf diefen Denk 

maͤhlern abgebilder feben. Hier lag Bartrien, 

ia fee — „durch feine Lage. zwiſchen 

— 


1) Man ſehe die Beſchrelbung bey Hzaon. I. 08. 
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dem Oxus und Indus, und dur feine Berbins 
dung. mit Indien immer eins der reichften Länder; 
und ein Haupttheil des großen Mediſchen Reichs, 
deffen Könige nicht weniger zu Bactra als zu Ee⸗ 
batana vermweile zu baben fcheinen 2); aber auch 
das Land wo Zoroafters Religion und Gefeßgebung 
eigentlich zuerft Wurzel faßte und ſich verbreites 
te 3), alfo auch das eigentliche Vaterland der 
Mediſchen Cultur. Wenn alfo die Perfer von 
daher ihre Baufunft erhielten, fo heißt dieß bens 
noch nichts anders, als daß fe die Schüler der 
Meder wurden, 


Die Nachrichten der Alten übrigens fchreiben 
die Anlagen. von Pafargada und Perfepolis den 
beghyden erften Perfifhen Herifhern, dem Cyrus 
und Cambyſes, zu ?). Es kann Diefes aber 
mit der Meinung dab Darius und Kerres als 
die Haupterbauer genannt werden, ſehr gut be⸗ 


ſtehn. 


2 Ich ſchließe dieß aus dem Zend-Aveſta, wo der gewoͤhn⸗ 
liche Sitz der Koͤnige dahin verlegt wird, ſ. unten im 
zweyten Abſchnitt. 


‘3) Richt aber erſt unter der Regierung bes Darius Hy 
ſtaſpis, wie man bäufig annimmt; fondern ſchon vor 


dem Urfprunge der Perſiſchen Dynaftie, wie ih weiter ans 
ten zeigen werde. 


4) Dion, II. p.215. Brerm v. Taccapyadas. As, HiR, 
Auim, I., &. 


—⸗ 
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ſtehn. Schon Niebubt hat bemerkt, daß die Grs 
baͤude von Perſepolis nicht von gleichem Alter, 


und auch nicht nach Einem Plan angelegt zu ſeyn 
ſcheinen; welches letztere befonders von denen auf 


der dritten Terraſſe gilt. Gewiß find, -wie es 
bey den Aegyptiſchen Tempeln noch deutlicher .ners 
den‘ wird, die meiften großen Denfmäßler der 


Baukunſt, welde uns ‚das höhere Alterthum 


hinterlaffey bat, viel Tangfamer entflanden,. als 
man gewoͤhnlich glaube. Nichts iſt alfo wahr⸗ 


ſcheinlicher, als daß an den Anlagen von Perſe⸗ 


polis auch mehrere der Perfifchen ‚Könige gebaut 


. haben, um fo mehr, wenn es zugleich Religions; 


Pflicht war; oder auch das Beduͤrfniß REN: 
Erweiterungen, nothwendig ‚machte, 2: 


. . Drittens: Auch bie Befimmung von 
Perfepolis ift jeßt für uns Fein Raͤthſel mehr. 
Es war fo wenig ein. Tempel, (dergleichen die 
Perfer ‚überhaupt nicht batten, ) als eigentliche 
Reſidenz; wenigſtens nicht in den blühenden Zeis 
sen des Perſiſchen Reichs. , Cs erwuchs, mie 
die mehrſten Haupeftädte Aftens, aus dem Hof: 


lager der erſten Perfifchen Eroberer; und war als 


fo auch ‚allerdings ihr erſter Wohnſitz. Nachmals 


"aber hörte es auf dieß zu ſeyn; allein die Ideen 


von Baterlaud = Herrſchaft, ‚ Religion ‚ die man 
daran 
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daran Fnüpfte, machten es zur Heymath und 
Zodtenrefidenz der Könige; nicht zum Tempel, 
aber zum Heiligehum der Nation; erkaut auf 
väterlichem Boden, und Wohnfig der väterlichen 
Götter; ja endlih Durch feine, Einrichtung und 
feine Kunftwerfe- zum Sinnbilde des Reichs und 
feines Gluͤcks unter dem Schatten eines milden 
Defpotismus nad dem deal des Orients, mo 
alle Stände, des Reichs, wo der König, die Gros 
Ben und das Volk, ihre Pflichten nicht weniger 
als ihre Vorzüge ſich in bildlichen Vorftellungen 
‚näher vor. Augen geruͤckt ſaben. So ‚wurde ee 
alfo ganz das, wofuͤr das Alterthum es ausgiebt, 
das Hauptdes Reichs, das Perfifhe Ca— 
pigol, (caput regni, metropolis Perfarum, ) 
und fo erklärt es fih von ſelbſt, wie der Mace: 
donifche Eroberer durch die Zerſtoͤhrung diefer 
Monumente feiner Rachfucht ein Opfer bringen 
Fonnte. Die Verwuͤſtung von Perfepolis ſollte 
ganz Aflen zeigen, daß Perfiens Herrſchaft zers 
truͤmmert, und ein neues Geſtirn den Laͤndern des 
Drients aufgegangen fey. 


Endlich ſey es mir. erlaube, biefe Erklaͤ⸗ 
zungen von Perfepolis noch mit. einigen Bemers 
kungen über die alte Kunſt des. Drients, wie 
fie Bier erſcheint, zu ſchließen. Auch von dieſer 

F — Seite 
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Seite ſind dieſe Ueberbleibſel von dem hoͤchſten In⸗ 
tereſſe, weil fie uns in ganz fremde Regionen 
und einen ganz fremden Ideenkreis verfegen. Die 
Bauk unſt zeige. fih bier, in allem mas ihren 
mechanifchen Theil betrifft, auf einem wunderbaren 
Grade der Vollendung Kein Fle der Erde, 
Aegypten vielleicht ausgenommen, bat folhes Maus 
erwerk aufzuzeigen, als die Trümmer von Pers 
fepolis. Es war zwar eine große Erleichterung 
für den Baumeifter, daß das angrenzende Gebirs 
ge felber, gleich ‚an Ort und Stelle, ibm bie 
Materialien darbot; allein die ‘Bearbeitung und 
genauere Zufammenfügung der ungebeuren Mar: 
morbloͤcke ift von keinem andern Wolfe zu einem 
folchen Grade der Vollkommenheit gebracht. Aber | 
faft noch mehr Aufmerffamfeit verdient der ganze 
Character diefer Acchiteetue, der gerade das Ges 
gentheil der Aegyptiſchen zu feyn ſcheint, womit 
‚man ihn ſo unſchicklich verglichen hat. Irre ich 
niche, fo blickt aus beyden die urfprüngliche Le⸗ 
bensart beyder Völker deutlich hervor. Bey ber 
- Betrachtung der Aegyptiſchen Gebäude dringt 
ſich dem Beobachter gleichfam von felbft die Be⸗ 
merfung auf, daß alles nah Grorten und Hoͤlen 
geformte ift, und ein Troglodytenvolf, das aus dies 
fen bervorgieng, Erbauer davon war. Die co: 
loſeliſchen — von — und Syene ſind 

unver⸗ 
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unverkennbar gleichſam Ideale ausgehoͤlter Felfen; 
ihre dicken und kurzen Säulen srwuchlen -aus dem 
Stäßen-, die man von. bem Gebirge felbft in jenen 
Hoͤlen ſtehn laſſen mußte; - alles ift Bild ven 
niederbrückender ‚Schwere, und märhtigens Wider⸗ 
flande. — Dagegen: fcheine Die Anlage von: Per: 
fepolis ein. Volk zu verraten, das nicht in dem 
Höten feiner Gebirge lebte, fendern frey und uns 
gebunden auf: feinen: Höben und in feinen Waͤldern 
berumzog; und felbft, als es ſich fee. Wohn⸗ 
ſitze waͤblte, in feinen Gebäuden feine urfprüng: 


liche Freyheit fo wenig als moͤglich beſchraͤnken 


wollte. Jene Terraſſenanlage, die gleichſam 


eine Fortſetzung des Gebirges zu ſeyn ſcheint, mite 


jenem Walde von Säulen, mit jenen. Baſſins, 
wo öhie Zweifel einſt kuͤhlende Ströme: fünftlichen 
WBuafler fprangen, mit jenen - Treppen, Die noch 
jeßt das belaſtete Cameel des Arabers fo bequem 


als fein Führer erfleige 1) — gleihfam den 


Heerſtraßen für die Nationen, Die neben ihnen 
abgebildet find — nähert fich eben fo ſehr dem 
Character der Tachenden Landſchaft, die der Kunft: 
Keiß' des Perfers in Paradiefe- umfhuf, als’ 
ve ARE — den Felſenhoͤlen ihrer 

—— 
y Lruubyn VPE s Berner “ 
2eeren's Ideen Th. J. Z “ 


322 Geographiſch ſtatiſtiſche Heberficht 


Gebirge gleichen.” Die Säulen von Perfepoks 
fireben ſchlank und doch feft empor, und zeigen 
noch das Bild der Palme, von dem fie waßrs 
feheinlich hergenommen waren. Go wie bey den 
Aeghptern alles bedeckt und oft niedergedruͤckt ere 

ſcheint, fo iſt hier alles offen und frey; in ſchoͤ⸗ 
wer Harmonie mit dem Character des Bells, das 
die Sonne, die Elemente, und das ofne Gewol⸗ 
be des: Himmels zu den Gegenfländen feiner Ver⸗ 
ehrung machte! 


Auch die bildende Run ſteht bey dieſen 
Monumienten mit der Architeciur in dem richtige 
ſten Verhaͤltniß. Hohe Einfachheit iſt das 


-  Eigenehümliche von beyden. Es war die einfach⸗ 


fle und zugleich die natürlichfte Idee von der der 
Kuͤnſtler ausgehen konnte, die erſte zur Dollmet⸗ 
ſcherin der andern zu machen. So boten ſich bey⸗ 
de wechſelsweiſe die Hand, und der Bildhauer be⸗ 
lebte gleichſam das Werk des Baumeiſters, indem 
er es unternabhm, Die Beſtimmung jedes Theils 
ſinnlich darzuſtellen. Seine ſehr mannigfaltigen 
Vorſtellungen wurden dadurch zu einem. ‚großen 
Ganzen, fo wie die Theile des Gebäudes ein Gens 
| zes ausmachten. . An dieſe Hauptidee, verbunden 
mit den religioͤſen Begriffen des Volks, ſchließen 
ſich alle Nebenvorſtellungen, ſchließen ſich ſelbſt 








— 
⸗ 
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bie kleinſten Verzierungen an. Alles, bis auf 
die fabelhaften Thiere, ift treue Eopie der Natur, 
Bon dem Theilen diefer Thiere entlehnte er bie. 
mehrſten Verzierungen, die ſich faſt allein auf 
den Kopf des Einhorns, die Klauen des Greifs, 
und wenige andere befchränfen. Und wie aben⸗ 
shemerlich auch die Geſtalten diefer Geſchoͤpfe der 
Fabel anfangs erſcheinen, fo zeige ſich doch, for 
bald man fie in ihre einzelnen Beftandrheile aufs 
Adſet, daß fie aus nicht mehr als vier oder 
fünf. wirklichen Thieren zufammengefegt find, 
dem Pferd, dem Loͤwen, dem Adler, dem Scor— 
pion, und vielleicht dem Rhinoceros. — Aber fo 
beſchraͤnkt dieſe Mythologie ©) des. Künftlers ift, 
ſo weit ift fein Geſichtskreis, in fo fern er die; 
wirflide Welt darſtellt. Er kennt die Nario⸗ 
men von mehr als Einem Welttheil, er unters 


| fcheider 


6) Die Ueberbleibfel biefer aͤlteſten Mothologie des Drients 
liegen in den Sragmenten des Erefias zerſtreut. Ohne 
Sweifel gehört auch das Mehrfte, was er von ben übrigen 
Wundern Indiens uns erzählt, in dieſelbe Ciafe. 
Man fey alfo minder freugebig mit den Benennungen von 
Maͤbrchenerzaͤhler, Luͤgenſchmidt n. f. w. Cteſias ſchries 
von Indien bie Sagen nieder, bie bey ben Perfern davon 
berummgingen. Wären diefe auch sum beit fabelhaft, fe 
war er darum doch nicht ber Crfinder, Die Autoritaͤt des 
Eteſias vertheibigen deißt nit feine fabelhaften Sagen 
+ vertheldigen; ſondern fie nur für das anfehen, was fie find, 
j ’ 7. E a . age — 
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ſcheidet aufs genaueſte ihre Profile und ihre Trach⸗ 


ten. Der Neger mit feinen aufgeworfenen Lippen 
und feinem Wollhaar wird ſo treu von ihm ab⸗ 
gebildet, als der halbnackte Inder; und derſelbe 
mechaniſche Fleiß, und die hohe Vollendung, 
toelche die Architectur auszeichnet, ift auch dem 
Werkten ſeines Meiſſels eigen. Man zähle noch 
die Naͤgel in den. Wagenrädern auf dem großen 
Relief; und das Haar des Negers ift fa forgfäk 
tig ausgearbeitet, daß man. es unmöglich 'mit dem 
Des. Afiaten verwechfeln. Bann 7). Diefe, fa 
 ängftliche, Vollendung die ‚man auch in den Ins 
fchriften wieder finder, die noch Dazu meift zwey⸗ 
mal wiederholt find, war vielleicht die beſtaͤndige 
Gefaͤhrtin der Kindheit der Kunſt. Sie folgte 
von felbft, fo fange der Kuͤnſtler auf nichts. weiter 
Anfprüche machte als auf treue Eopie der Natur; 
allein fie mußte fi) auch verlieren, fo bald er 
ſich über diefe hinaus zu Idealen erhob. Die mes 
chaniſche Geſchicklichkeit der Hand bleibt aber dar⸗ 
um immer nicht minder ———— 


96 verlaffe jege die Ruinen von Derfepotis, 
Wenn der Forſcher ſich genoͤthigt ſieht, die dürfe 
tigen Trümmer geroefener . Koͤnigoſtadee aus: den. 


| noch 


7) Niebuhr II., S. 130. 14%: 





* or / 


Sn 


x 
% 
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och. dürfeigern Weberbfeibfeln zum Theil verlorner 
Schriftſteller zu deuten, fo darf er vielleicht einige 
Anfprüche auf die Nachſicht der Leſer machen. 
Der ficherfte Beweis falfch erklärt zu haben, waͤ⸗ 


re in einem ſolchen Falle der, wenn man es ſich 
——— Alles erklaͤren in wollen, | 


Die Provinz Sufiane EEE oder 
Kboheſtan) begrenzte die Landſchaft Pars gegen 
Weſten,und trennte fie von Babylonien. Sie 
wird nicht ſelten als ein Theil von dem eigentli⸗ 
heit Perfien ‚betrachtet; allein fie warb in der 
Perfifchen Provinzeneintheilung davon’ gefchieden, 
und bildete eine eigne Satrapie, die ungefähr um 
die Hälfte Lleiner als das Hauptland Perfien‘ 
war 8). Der Weg von: dem. einen ’zu dem anz 
bern Tief über eine Kette hoher und. ſteiler Gebirge, 
die von rohen und Friegerifchen Völkern bewohnt 
wurden, "unter denen die Uxier die berühmeeften 
find, Die Stämme von ihnen, die noch in, der 
Ebne ihre Wohnfiße harten, geborchten den Gas 
'trapen von Perfien; allein die Bewohner des Ges 
birge waren. ein Räubervolf, das fih fo wenig 
um die Serge der Perfer kuͤmmerte, daß ſie 

ſogar 
8) Ste erſcheinet als —2 — — II, 36, 
und öfteren, 
& a 


⁊ 


u‘ 
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fogar dem großen König, wenn er von. Sufa . 
nach Perfepolis zog, einen Tribut für die Erlaubs- 


niß der ungehinderten, Durchreiſe abpreßten ?). 
VUebrigens lebten fie von dem Ertrage ihrer Heer⸗ 
den, der fo. beträchtlich war, daß ihnen Alexan⸗ 
bee einen jährlichen Tribut von. 30000 Scha— 
fen, außer einee Anzahl Rinder und Pferde, — 
als eine Gnade — konnte . 


⸗— 
ee 


Suſſana war von den Ciſſiern — ei⸗ 


nem zwar nicht eigentlich Perſiſchen, aber doch 
verwandten. Stamm, der. Perfifhe Sitten und 


Sprache angenommen hatte 2). Es lag unter. 
Hleihem Clima mit dem Hauptlande; allein eine: 
‚größere Anzahl Füße, die es bewaͤſſern, unter 


denen der Eulaeus, (Ulai bey den Chaldaͤern) 
und. der Choaſpes die berühmteſten find, geben 
ihm eine ae und allgemeinere Fruchtharkeit 2). 

Aber 


9) Annuıam, m. 17. SraAB. p. 728. 
1) Annnıam, 1. c. 
3) Heron. V., 49: VII, 68 


3) In der Beftimmung der Fluͤſſe von Guflane herrſcht große 
Verwirrung bey den alten Geographen, Cie zu vereini⸗ 


gen iſt nnmöglic. Außer dem Eulaeus und ae 
nennt Annuıan III, 17. nod den Pafitigris, den man ' 


aber. niht mit dem ſpaͤtern vaſitigris, der aus ber 
WVereinigung des Euphrats und Tigris entſtand, vervech⸗ 
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Aber noch ungleich berähmter wurde es dadurch, 
daß es der gewöhnliche Aufenthalt, der Perfiichen 
Könige war. In der Mitte derfelben lag Su⸗ 
fa, eine Stade, deren Nahme bey Griechen un 
Drientalern gleich berühmt ward. Sie wird bey 
den einen wie. bey den andern als getwöhnliche Res 
ſidenz der Perfifchen Könige geſchildert; wo dieſe 
letztern, um dem maͤchtigen Babylon näher zu 
ſeyn, ihre Wohnfige follen aufgefchlagen haben = 
Man erblickte Hier alle die großen Anlagen und 
Gebäude, welche der Luxus dee Perfifchen Here 
fcher erforderte; Palläfte, Höfe und Paradiefe‘, 
von unermeßlichen Umfang 5); allem vie Zeit 
bat von allen biefen, fü viel wie wiſſen, nichts 
übrig gelafien. So befreindend diefes auch dem⸗ 
jen igen fcheinen möchte, der fo chen die Ruinen 
von Perfepofis verließ, fe geben uns doch bie 
Scrififtellee eine befriedigende Urſache davon an. 
Die Gebäude von Suſa waren nicht fo wie jene 
aus Marmor, fondern vielmepe nach Art der 
Babyloniſchen aus Backſteinen gebaut, md. 

mußten 


u r Hsnon. V., 49. und — 3734. p.1058. Die ju- 
diſchen Schriftſteller, wie Eſra, Nehemia, Daniel, _ 
der Verfaſſer des Buchs Eſther 2. erwähnen Suſa ale 
als Reſidenz. | 


3)-%, Efhers, 2 %K. STErH, v. Zovca. 


84 


328° Geographſſch⸗ ftatiftifche “eberficht “ 
niußten alfo auch mie, diefen ein gleiches‘ Schick⸗ 
fat haben 6). - Wahrfcheinlich lieferte die Gegend 
niche die Marmorblöcde, welche die Gebirge vor 
e Gerfepolis darboten; allein zugleich ‚haben wir Hier 
einen anffallenden Beweis, daß die Perfer ‚durch 
die befiegten "Völker ihre Gebäude errichten ließen, 
und der Character ihrer : Baufunft daher‘ nicht fü: 
 wohl’ißnen eigenthuͤmlich, ale vielmehr v von andern 


Nationen eitlebnt war. — 
— 


y 


"Die Gegend — über — bis zu 


der Mebiſchen Grenze war ein rauhes, und zum 
Theil gaͤnnich wuͤſtes, Land. Der groͤßte Theil 
deſſelben war von Gebirgen eingenommen, die aber 


in — Mine eine - falsige Steppe einfchlof: 


fe N, 


u 9 — p. 1089. die Erbauung von Suſa wird von de 


Fr % 


nigen dem Cyrus, von andern dem Darius, dem’ Sobn 


. Zyftafpie, zugefhrieben; Prim. VI, 27. und feit Darius 
. . erfheint Suſa als ‚gewöhnlihe Reſidenz der Perſiſchen 
Herrſcher. Indeß war biefer Urfprung von Sufa von ber> 


ſelben Art, wie bey den andern Verfiſchen Hauptftädten. . 


Das Hoflager des Königs ward dahin verlegt, und fo 
erwuchs dieſe neue MReſidenz neben einer viel aͤltern Stadt, 
Seren erſte Anlage die Tradition von Aften ſelbſt in viel 
höhere Seiten binaufrüdte, indem fie fie dem Memnon, 
inem alten Heroen, zuſchrieb, deffen Nahmen bereits die 
ruͤhſten griechiſchen Dichter kannten. Daber heißt bie 
Stadt au Memnonium. Heron. V., 53. 54. Staa 
.c. Die Stellen ber Alten über Suß findet man geſam⸗ 
nelt ui Brissom p.88. ⁊c. 


\ 
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fin, welche zum Ackerbau ungeſchickt war”). 
Dieß gartje Land ward Daher von raͤuberiſchen 
Gebirguölfer "bewohnt, ünter denen die Paracı 


taeener — ein urfpränglich. Medifcher Stamm *) 


— die mächtigften waren; und neben ihnen die 
Coffaeer,. die fhon auf den Medifchen Graͤnzge⸗ 
birgen wohnten. Ungeachtet der Nachbarſchaft, 


ungeachiet der Unſicherheit der Wege, Die ſie ver⸗ 


urſachten, indem ſie auch ſelbſt den Perſtſchen 
Koͤnig noͤthigten, wenn ee im Fruͤhjahr nach Ee⸗ 
batana mit feinem: Hoflager zog, "die. Erlaubniß 
der Durchreife fih ducch Tribute zu erfaufen?), ' 


waren’ fie dennoch unbefiege geblieben; und Aleran: 


der , der. fie fehlug, und ihre Land zu einer Gas 
arapie machte *), muͤßte es doch nachher wieder⸗ 
Bolt erfaßren, wie: ſchwer es war fie unter dem 
Doqhe zu ar Auch - die Nachfolger Ale: 

randers 


* 


7) In der Mitte dieſer Ebne findet ſich ein Strich won 
mehrern Meilen, wo der Boden im Sommer, wenn das 
ſalzige Waſſer, das ihn ſonſt bedeckt, eingetrocknet iſt, 
- ganz mit Salze bedeckt und blendend weiß tft. Diefe Ge⸗ 
gend heißt daher das Salzmeer. Man ſehe nerıa 
Varze II., p. 209 10. ber fie bereifete und beſchtieb, X 
Diop. IL, p. 346. 


8) ———— I., ıon _ oo. 
9) May fehe Saran. p.796. aus Ren, 
3) AnnHıan, HIT, » 3% _ — . 


J. x; 
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randers waren nicht im Stande, die Lebensart 
dieſer Raͤubervoͤlker zu ändern. Doch wurden die 
Paraetacener noch am mehrſten unter ihnen gebil⸗ 
det, und giengen, großentheils AAN zum 
Ackerbau fort mr, 


Der Weg durch — Webnſihe fahete in ein 
anderes Hauptland des Perſiſchen Reichs, nach 
Medien, einem dee greeßten ſowohl als fruche 
barften Länder von Aflen. Es kommt, feinem 
Flaͤcheninhalt nach, ungefähr Spanien gleich, mit 
dem es auch großeneheils unter denfelben Breiten⸗ 
graden liege. Es gehörte im Perfifchen Zeitalter 
nicht blos zu den fruchtbarften, fondern auch zw. 


den angebauteſten und reichſten Laͤndern, deſſen 


Eitiwohner lange Zeit ſchon herrſchendes Volt in 
Aſien geweſen waren. — Ein ſo großes Land 
mußte indeß in ſeinem Innern ſich ungleich ſeyn. 
Der noͤrdliche, ſehr gebirgigte, Theil ?), der 
fpäterhin den Nahmen Klein : Medien oder 
2 Atropatene 4) führte , war um vieles rauher 
| und 


2 Prim. v1. s6. 

3) Henop. I., 110. Sera2. p.796. Uns letterm find auch 
die folgenden Nachrichten entlehnut. 

H Uderbitſchan bey den Neuern. Der Nahme ſceiat 


anf bie Zoroaſtriſche ——— bie Verehrnug bes 
sm. 
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und weniger fruchtbar, als der füdlihe, (Groß⸗ 
Medien, Irak-⸗Adſchemi); der große Ebnen 
enthält, die immer mit‘ mäßigen Anboͤhen wechs 
fein. Es gab- in diefen Gegenden, befonders im 
der Naͤhe der Stade Nyſa, große Weidenländer, 
wo Die Herba Medica der Alten, wahrſcheinlich 
unſer Klee, im Ueberfluſſe wuchs. Zugleich fand 
ſich; Bier die edelſte Race von Pferden, welche das 
“mals Aſien fannte,: die von. der Stadt den Mabs 
men der Nifäifhen Pferde führte; und durch 
die Schönheit ihrer Farbe, und Die außeror⸗ 
dentliche Höhe ihres Wuchſes, fich nicht weniger 
‚als duch ihre Dauerhaftigkeit auszeichnete ). Es 
war daher Gewohnheit unter den Perfifchen Größen‘ 
geworden, fie zw Prachtroſſen zu gebrauchen; 
und fie wurden auf diefe Weiſe einer der geſuch— 
teſten Gegenftände bes Luxus. Da nah Perf 
ſcher Sitte der König aus allen Provinzen das 
koſtbarſte zog, fo waren auch Hier die großen 
Weiden und Geſtuͤte, wo viele Tauſende Diefee 


- Tpiere 


Seuers, Beziehung zu baben, unb iſt von Anquetil 
ſehr ſchoͤn aus dem Zend, der alten Landesſprache, erklärt. 
Zendaveſta II., S. 49. Hier war das Vaterland Zoroa⸗ 
ſſters, wenn ste der Hauptfig feiner Reform Bacttien 
war.- 
5) Man vergleiche — VII., 40, und eine Menge ans 
derer Stellen, bie man geſammlet findet bey Baiuios. 
— 667.» 
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Tbiere -gehaften wurden, von Denen man eine ber 
ſtimmte Anzahl jährlich als Tribut dem‘ Könige 


entrichtete. Diedien lieferte daher jährlich. außer 


feinem eigentlichen‘ Tribut in Gelde nicht weniger 
als. dreytaufend Pferde, - viertaufend Mauleſet, 
und beyhnahe hunderttauſend Schäfe 6). — "Mer 
Ben dieſer großen Viehzucht aber. hatte dieß Lands 
einem eben fo reichen Vorrath an den koſtbar⸗ 
Ken Fruͤchten. Weintrauben nicht. nur, fondern- 
eich. befonders Diejenigen Arten, die wir jeßt 
unter dem Dahmen der Eitionen, Orangen, 
Apfelfinen ꝛc. begreifen, — alles eigentlich nur 
Varietaͤten Einer Gattung, — gehoͤrten hier in 
Medien zu Haufe 7). Endlich auch dasjenige 
Kraut, das einen ſo großen Gegenftand des alten 


Handels ausmächte, und dem Golde an Gewicht 


gleichgeſchaͤßt worden ſeyn ſoll, das Silphium, 
fand ſich hier; ob es gleich an Vortrefflichkeit dem 
Africaniſchen Silphium, von dem die großen An⸗ 
pflanzungen in dem Innern des Gebiets von Ey: 


gene in der Mähe der Wuͤſte waren, weit nach⸗ 


an je. Ä 
* Wenn 


6) StAs. P.797. 


7) Man fehe die lehrreiche Unterſuchung iu Beckmann's Uns 


leitung gut Waarenkunde BT. 6,527. ıc. 
8) Man hält das Silphium der Alten gewöhnlich für die 


Asa foetida. Ohne mich in die Unterfuhung darüber 
| tiefer 
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Wenn man bey dieſem Reichthum ap. water 
üchen Produsgen. ſich ‚erinnere, daß. ouch die Kick 
dung . und. die- Geroänder der Meder die berrfcheng 
de. Tracht umter. ben, Großen .. Mfiens.. geworden 
waren, die durch. die Zeinheit. ihres Stoffs ſich 
nicht weniger als durch Die Vortrefflichkeit und Mans 
sipfaleigfeit . ihrer. Fatben empfohlen; : fo--wird 
es Teineg SBeweifes beduͤrfen, da. die, Kuuſter⸗ 
jeugniffe dieſes Volks ‚den. naturlichen Producten 
des Landes .niche.. naihftanben }.). .. Sollen aber 
bie Gründe, weiche ich oben fuͤr die Wermuthung 
vorgebracht habe, daß dieſe Gewaͤnder ganz oder 
doch zum Theil ſeldene waren, Gewicht. haben, 
fo würde fih dadurch zugleich die Ausſicht eines 
Verkehrs mit den Ländern jenfeits.der Sands 
wuͤſte eroſfnen, wmorhber die weitere Ungerfuchung 
hier noch nicht . ber gehört. Wäre dieß aber. auch 
nicht, ſo weiß man doch aus den neuern Zeiten, 
daß Webereyen und Furbere hen in dieſen Gegen⸗ 
den. gleichſam zu Haufe, ſind; auch werden nah⸗ 
mentlich bie Petſ iſchen Faͤrberehen ſchon von 


ee ER — gleich⸗ 

riefet einzulaſſen, die man vottreffich Bes EEE 
- Tuspeur. YF1 5. außgefährt: finder ,. will ich hler wur he 
merken daß die Begleiter aleranders auf den hohen und 
kalten Gebirgen von Candahar das Silphium in großer 
Menge fanden. Annnıam. III, 28, Bisp aber jene 

- Pflanze in fo Kalten Gegenden? eye 
9) S, oben 6,133, 


us 
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gleichzeitigen Schriftſtellern wegen ihrer Vortreff⸗ 
uͤchteit geprieſen, worin fie blos won ‚den Jndi⸗ 
ſchen übertroffen werben follen ). — Die Haupt: 
Kane. dieſes Landes‘ war Eebatana, beren lies 
ferung und alteſte Beſchaffenbeit Herodot ber 
ſchreibt 2). Sie war urſpruͤnglich mehr eine feſte 
Burg als eine Stadt; allein da fie unter der 
Merifchen KHerefhaft zu den Staͤdten gehorte, we 
die Verfifchen Herrſcher ihre Reſtdenz zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten aufzuſchlagen pflegten, ſo erwuchs ſie 
zu einer der erſten Staͤdte Aſiens. Es iſt ſchwer 

ihre tage genau anzugeben; waheſcheinlich aber 
muß man fie in dem jegigen Hamedan ſuchen. 


| , Medien bildete ben den Perfern zwar eine 
eigne Satradie; allein es iſt ſehr ſchwer den Um⸗ 
fang derſelben zu beſtimmen, denn nicht alle 
Theile von Medien geboͤrten zu dieſer Satrapie. 
Außer Paraetacene, das doch auch von einem 
Mediſchen Stamm bewohnt, wurde, ſchied man 
noch davon die Berglaͤnder, zunaͤchſt an der Suͤd⸗ 
ſpitze des Caſpiſchen Meers, die Wohnſitze der 
Tapurer und Marder, deren Nahmen ih noch 
eßt in Tabriſt an und Mafandran erhalten ba⸗ 
Ze rn ben, 
Crzssas Ind. ai. 
My Hasen. I, ‚8 
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ben, und zu denen auch wahrſcheinlich noch das 

fruchtbare Ghilan gehoͤrte. Die Tapurer ſtan⸗ 
den unter der Herrſchaft bee Perſer, und ihre 
land bildete eine eigne Satrapie. Die Marder 
bhingegen, welche in einem durch feine Gebirge 
faſt unzugänglichen Lande wohnten, und eben fo 
gem als Friegerifch waren , — mas, wie les 
ganber ‚fie fi unterwarf, und ihe and mit zu. 
‚ber Satrapie von Tabrikan ſchlug, fen langer 
Zeit nicht anzugreifen gewagt 3). Bey Kerres 
Kriegszuge gegen Griechenland waren ſie nicht zu⸗ 
gegen, oder werden wenigſtens nicht genannt; in 
dem Heere des Darius indeß, bey Arbela, en 
ſcheinen beyde, und zwar die Marder als Bogen⸗ 
ſchuͤtzen 2); vielleicht fochten fe für Gold, oder 
folgten auch dem Heere in der else Beute in 
u I 


Zu Medien — eigentlich auch noch ein 
anderes Land, das aber im Perſiſchen Cataſter 
davon getrennt war, das öftlicher gelegene Aria, 
"das feinen Nahmen von dem Fluß Arius, (ges 
genwärtig Heri,) trug. Meder und Arier mas 
en aber urſoruͤnglich Ein Bolt; und die Meder 


hatten 


| 9 Annuran. II, 23. 24. 
4 ARRBIAB, III., 22. 


336 Gesaraphifch ſtatiſtiſche Ueberficht 
hatten nach Herodots Verſicherung einſt auch ben 
Mahmen der Arier getragen*).. Allein entweder. 
hatte ſchon die vormalige Herrſchaft der eigentli⸗ 
hen Meder dieſe Trenmung veranlaßt; oder: die 
Perſiſche Politik, baste es auch rathſam gefunden, 
das ſonſt zu große und maͤchtige Medien durch 
dieſe Trennung zu ſchwaͤchen; die Landſchaft Aria 
machte bey. ihnen eine eigne Satrapie aus 0) 
und das Volk der Arier wird vom. dem der Me 
Ser unterfchieden 7): - Der- Weg zu dieſem tande 
gieng aus. Medien durch die fogenannten Eafpis 
ſchen Thore, worunter. man einen engen und be 
feftigten Paß, der zwifchen beiden Ländern lag, 
verstand 8). — — werden. meine 
ur ———— ae 


x) Herop. VIT., 6, Es ift alfo auch daraus Mar, daß 
das, was mir von Medifher Eultur lefen, fi gar nicht 
blos auf das eigentlihe Medien befhräntt, Tondern auch 

auf bie zſtlicher gelegenen Länder ausgedehnt werden er 

ſo daß. daber, da diefe wieder an: Bactrien ſtießen, die 

„oben bemerkte ‚genaue Verwandſchaft der Cultur dieſer | 
Vvoͤlter nichts Befremdendes haben Fann.. 

6) Aria kommt vor als eigne Satrapie bey Annuzan, ir, 

25. und Öfterer. : 

Nnoſs. VL, 60 

8) 88. giebt in ben Sebirgtändern in der — des Caſpi⸗ 

ſchen Meers mehrere enge Vaͤſſe, die bey den Alten über: 
haupt ben Nahmen Portae Eafpine tragen, fo’ bald 
fie zum Safpifhen Meer führten. Votzugsweiſe aber heißt 

fo der Paß zwiſchen Medien und Aria. Srnas. p. 796 


— 
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Leſer ſchon auf dieſe Gewohnheit der Perſer auf⸗ 
merkſam gemacht haben, nach der fie die Grenz⸗ 
paͤſſe zwiſchen den Satrapieen mit eifernen Thoren 
zu verſehen, und mit Wachen zu beſetzen pfleg⸗ 
ten. Man wollte dadurch theils den Streiferegen 
nomadifcher Völker vorbeugen, theils die Verbin⸗ 
; dungen von Satrapen unter einander: zu Empöruns 

gen weniger gefäßrlich machen; indem man fih in 
den Stand feßte, der Vereinigung ihrer Truppen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. Das erſte 
mochte in dem oͤſtlichen Medien um ſo viel noth⸗ 
wendiger ſeyn, da nomadiſche Horden theils in 
den Laͤnder ſelbſt herumzogen, theils die Grenz⸗ 
laͤnder an der Oſtſeite des Caſpiſchen Meers da⸗ 
mie angefuͤllt waren. Der Nahme des Alten Aria 
hat fih, wie man glaube, in der Haupiſtadt 
des Landes Herat erhalten, eine. Stadt, die 
von jeher beruͤhmt war, weil über fle die große 
Caravanenſtraße nad) Candahar, Cabul, und 
überhaupt dem. nördlichen Indien ging. Man 
vermied auf dieſem Wege Durch die Ebne die Hyr⸗ 
raniſchen Gebirge, an deren Fuße die Heerſtraße 
‚berlief; ; und mar dadurch zugleich den Anfällen 
der räuberifchen Völker weniger ausgefeßt, 


Die eben erwähnten .Gebirgländer, Parthi en 
und Hyrcanien, (das neuere Corcan,) bildeten 
Seeren s Ideen Th. J. Vunter 


- 
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unter dee Perſiſchen Herrſchaft nur Eine Satra⸗ 
pie, und dieſelbe Einrichtung traf auch Alexander, 
als er fie. eroberte). Parthien, das damals 
wur eine enge und rauhe Landfchaft begriff, ‚gehörte 
‚pa den Armften Provinzen des Perfifchen. Reiche. 
Die Perſiſchen Könige, weche es mit ihrem un⸗ 
ermeßlichen Gefolge ſchnell zu durchziehen pflegten, 
weil es nicht reich genug war ſie zu erhalten, ahn⸗ 
deten damals noch nicht, daß dieß rohe Reuter: 
volk einft von feinen Gebirgen berunserfteigen, und 
fo wie. ifre Vorfahren die Herrfchaft Afiens am 
fich reißen werde. — Das reichere Hyrcanien, 
in defien Thaͤlern eine faft üppige Fruchtbarkeit 
berrſcht, ſcheint nicht viel beſſer angebaut geweſen | 
zu fen. Die Rüden feiner Gebirge waren mit 
Dichten Waldımgen bedeckt; welche die Natur für 
die Beſchiffung des Eafpifchen Meers angelegt. zu 
haben fchien, ohne dag gleichwohl. die. Einwohner 
fie genußt hätten. .. Die Haupıftade des Landes 
beißt: Zandracarta, welche zugleich die Refir 
ben; genannt wird; ein Beweis, daß die Perſer 
ihnen, fo wie vielen ‚andern Voͤlkern, ihre bis⸗ 
herigen Oberhaͤupter gelaflen hatten. 


Er Zu 

Oberhalb dieſer Laͤnder ſtreiften in den großen 
ſandigen Ebnen von Chivan und Cohiſtan, an 
| dev 


9) SemaB. p.78% ch, Annumıam, IIE, 92, 
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der Oſtſeite des Caſpiſchen Meers, eine Menge 
Momadifcher Völker umher, die zwar haͤufig in 
den Perfifchen Heeren erfcheinen, aber dennoch 
freye Voͤlker waren, oder nur alsdann Tribut bes 
jablten , wenn die Umſtaͤnde gerade es mit fich 
brachten. Es gehörten zu. ihnen die Daher, des 
ren Nahme fih noch in dem eben erwähnten Das 
biftan erhalten bat; die Paricanier,. und meh 
rere andere, aufmweiche wir in einer der folgenden 
Unterfushungen zuruͤckkommen ‚werden. 


An das oben Befchriehene Aria — Bae⸗ 
trien ), eine der reichſten und maͤchtigſten Perfis 
ſchen Satrapieen ?), - welches: gegenwärtig unter 

— dem 


.1) Zwiſcen Aria und Bactrien ſetzen bie ſpaͤtern griecht⸗ 
ſchen Geographen die Provinn Margiana, welche von 
dem Steppenfluß Margus (Morg) den Nahmen trägt, 
Allein im Perfiiben Seitalter machte Margiana feine eigne 
@atrapie aus, fondern gebörte theild zu Urin, theils zu 
Bactrien. Erft nad. Aleranders Seiten, als Antiochus 

ö ©oter bier eine Stadt nad feinen! Nahmen erbaute, und 

die ganze aͤußerſt fruchtbare Landſchaft, in der die Wein 
fidde eine Diele wie große Bäume erhielten, mit einer 
Mauer, die über 35 Meilen im Umkreiſe hatte, einfaßs 
fen ließ, entſtand der Nahme Margian« STMAB. 
P. 785- 

2) Bactrien wird als eigne Satrapie ſehr häufig erwaͤhnt. 

Man ſehe Annuran, III., 2ı. und andre. 


„Ya 
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dem Nahmen von Balch bekannt iſt. Bactrien 
lag in der Naͤhe des noͤrdlichen Indiens an einem 
der Hauptſtroͤme von Aſien, dem Oxus oder 
Gihbon, der daſſelbe nach Norden zu begrenzte; 
indem er es von Sogdiana ſchied. Dieſe Lage 
bat es ſchon früh zu einem der eultivirteſten Laͤn⸗ 
der gemacht, und feine Haupiſtadt war nach den 
Traditionen des Orients ſchon der Sig. mächtiger 
unabhängiger Könige, noch ehe die Perfifche Here 

ſchaft in Afien entftand; fo wie die dortigen Gas 
trapen es auch. während derfelben nicht an. Verſu⸗ 
en fehlen ließen, ſich unabhängig: zu machen 3), 
Selbſt fogar, nachdem dieſelbe ſchon geflürze war, 
-erflärte fih noch Beflus:dore zum „Könige von 
Alien ?). Die Hauptfiade, mit dem $ande gleis 
ches Nahmens, lag an einem kleinen Fluß, der 
ſich in den Oxus ergoß. Sie wird gewoͤhnlich 
fuͤr einerley mit Zariaſpa gehalten; allein die 
Begleiter Alexanders ſprechen von Bactra und 
Zariaſpa als von zwey verſchiedenen Städten °), 
Durch feine Fruchtbarkeit. und feine glückliche Lage 
>. n bat 


3) Cres.. Pers. cap.B. It. Bey Cteſias erſcheint Bactrien 
ſtets als ein Hauptland des Perſi ſchen Reichs, worüber 
die obige Unterfahung über — auch ſchon weitere 
Auftlaͤtung geben wird. a 


4) Annursan III., 98. - ’ 
5) Man findet die Stellen’ bey — II. PR 11. 


n 
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bat Baetrien ſtets zu den reichſten Laͤndern Afiens 


gehoͤrt. Es war von der Natur ſelbſt zu dem 
erſten Stapelplatz des Nordindiſchen Handels bes 


ſtimmt; und es konnte mit feinen eignen Produe⸗ 


ten die Waaren Indiens erwiedern. Die großen 
Caravanenſtraßen ins: öftliche Afien ‚Tiefen, wie die 
Folge lehren wird, an dem. Fuße der Gebirge - 
Bin, die es in fih faßt, und hatten die Haupt - 
ſtadt deflelben zu ihrem Ziele. Die Nähe der reis 
chen Gioldländer von Indien machte es damals zu 
einem Hauptſitz bes Voͤlkerverkehrs; und bereits 

im. böchften Altertbum fchimmert dore das Licht eis 
ner milden Eultur, deſſen legten: Wiederfchein mir 
noch heute auf. den Trümmern von Perfepolis fes 
ben.  teider! find Diefe allgemeine Nachrichten 
aber auch beynahe alles, was fich über die fruͤ⸗ 
bern Perioden von Bactra fagen laͤßt. Selbſt 
die :Begleitee Alexanders melden uns faft nichts 
weiter davon, als dag ser da geweſen fen, und 
einen großen Theil feiner Armee, (ein Corps von 
14000 Mann,) zu der Behauptung diefes Lan; 
des zuruͤckgelaſſen habe 6); woraus fich der große 
Werth ‚. ben ee auf den Beſitz — 
— zeigt. | 1 


Jenſeit 


6) Annuıan, IV,, 22. 


Y 3: 
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. Senfeit des Oxus lag bie noͤrdlichſte aller 
Ber fhen Satrapieen Sogdiana ’). So Wie 
fie von dem eben genannten Strom gegen Süden 
begrenzt ward, fo ward ſie es gegen Norden 
durch einen andern, der. mit jenen in einer gleis 
den Richtung dem Cafpifchen Meere. zufloß, dene 
Sirr oder dem Jaxartes.  Bende erreichen jetzt 
biefes Meer nicht, fondern verlieren fi .in dem 
Aral⸗See, der im Alterthum nicht erwähnt wird. 
Die fandige Steppe, die zwifchen diefem und dem 
Caſpiſchen Meere fich finder, zeigt dennoch aber 
Spuren ihres alten Laufs, obgleich gegenwärtig 
ihre Arme verſchlemmt And. Das Sogdiana der 
Alten macht jetzt den nördlichen Theil der großen 
Bucharey aus; allein der alte Nahme lebt auch 
bier noch in dee Gegend der Hauptſtadt Sam ar⸗ 
"sand oder Maracanda, welche noch gegenwärtig 
al Sogd Heißt. Ein in dee Weltgefchichte hoͤchſt 
merkwuͤrdiges Land; vicht weniger merkwuͤrdig 


buch ſich ſelbſt, als durch feinen Kandel! — 


Durch feine Lage bilder es gleichſam ‚die Grenz 
ſcheidung zwiſchen dem Ackerlande und dem Dos 
madenlande; und war daher im Altertfum fo 
‚wie in neuern Zeiten ſtes von zweyerley Boͤl— 

fern 


% 


7) Sogdiana erſcheint als eigne Satraple bey — 
IV., 15 und oft. 
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Errn bewohnt, von berumziehenden Horden, bie 
großentheils aus dem nördlichen Aſien einzudrin⸗ 


gen pflegten, und oft fi völlig zu Herrn dee _ 


tandes machten, und von den eigentlichen Eins 
woßnern, Die ihre Wohnfige in Städten und fe 
ſten Dertern harten, und Ackerbau nicht weniger 
als Kandel trieben. Go wie fich gegenwärtig die 
Bucharen von den Usbeck-Tartern unterfcheiden ®), 


fo. uunterſchied man fchon in Aleranders Zeiten 


Die Sogdianer von den fireifenden Horden ber 


 Momadifhen Scythen, . deren ‚zahlreiche Reuters 


ſchaaren mit ihren Heerden und Gezelten das Land 
durchzogen, und: gern jede Gelegenheit zu Raͤu⸗ 
bereyen und Ueberfaͤllen nutzten, nach denen ſie 


bey dem Anfchein einer Gefahr tief in ihre Steps. 
pen und Wüften zuräceilten, wo Niemand ai 


—— lonnte 9), 


Samartand, in. pr Japefunderten m 
Vaterſtadt bes Welteroberers Timur, war. ber 
& r e reite: 
3) Mällers Sammlung Mu. Geſch. IV., &,205, 
9) Die beften Nachrichten über Sogblana findet men Ira 

"Annuıan, IV., 2. 26, Gr unterfheibet bereits ausbrüds 


lich die ftädtebewohnenden Sogdianer von den Nomadiihen 


° " Scythen, von denen damals eine Schaar von 30000 Reu⸗ 
tern dort Herumfireifte. 


94 
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reits im Perfifchen Zeitalter. eine blühende Stade.‘ - 
Sie Heiße im Alterthuum Maracand.a, und wird 
Die Königsftadt der. Sogdianer genannt, weil dieß 
Volt, 0b ihr Land gleih Perfiihe Satrapie 
_ ward, und: SPerfifche Stadthalter erhielt, den⸗ 
noch in fruͤhern Zeiten, wie fo viele andre, ſeine 
eignen Koͤnige gehabt haben mochte. Sie lag in 
einer Gegend, welche durch ihre herrlichen Früchte 
im Orient‘ fo berühmt ift, daß fie zu den: Para⸗ 
Diefen von Aſien gezähle wird; und der Austaufch 
Ddiefer Früchte gegen Indiſche Waaren iſt von je⸗ 
her einer der wichtigſten Handelszweige geweſen 1). 
Je mehr man ſich dagegen dem See Aral und 
dem Caſpiſchen Meere naͤhert, um deſto öder wird 
das Land, und endigt ſich endlich in eine völlige 
Wuͤſte; in der gegenwaͤrtig die Horden der Tur⸗ 
comanen herumziehen. Allein im Perſiſchen Zeit⸗ 
alter war die Anjabl und Staͤrke dieſer Voͤlker 
um vieles groͤßer, als ſie es gegenwaͤrtig iſt; und 
wir. koͤnnen bier nicht blos mit Vermuthungen fons 
| dern: mit Zuverläffigfeit ſprechen; denn unſer treuer 
Fuͤhrer Herodot verlaͤßt uns nirgends weniger 
als bier. Er ſcheint in dieſen fernen Gegenden 
er. zu Haufe zu ſeyn; und bat mir einer - 
igkeit, die en die Bewunderung jedes 
| RR 


R- gene, des Tart, p. 278. ef, STRAB, p. 785 
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Gefchichtsforfhers zuziehen muß, die einzelnen 
Stämme diefer Nomaden verzeichnet und befchrie: 
ben. Ich halte es aber für beſſer, Die weitere 
Augeinanderfegung davon bis auf den letzten Abs 
ſchnitt dieſes Werks zu verfchieben, mo die Unter; 
ſuchung über die Nomadiſchen Völker von Mits 
telafien uns wieder in bie Nachbarfchaft dieſer Ges 
genden führen wird. 

Um fich gegen bie Ueberfälfe diefer Völker zu 
ſichern, und die Grenzen ihres Meichs zu Decken, 


von: Städten in. der Mähe, oder feldft laͤngſt den 
Ufern des Jaxartes, zu ziehen. Man fand hier 
fieben ‚fotcher befeftigten. Derter ?), von. denen 
die wichtigfte von Cyrus bereits angelege fenn follte, 
und von ihm den Mabmen fouͤhrte 2). Wenn 
man aber dieſe letzte ausnimmt, die eine Burg 
hatte, und von 18000 Mann vertheidigt ward, 
en (o 
2) Anruıan IV., 2. 


3) Die Griechen nennen fie —— (die inßerke 
Stadt des Eyrus) wie man es nberfeßt. Es ift aber 
bereits von andern bemerkt, daß dieß wahrfcheinlid nut 
ein verdorbener' Nabme aus Coraſcarta oder Core 

„. carta (Eprus:Stadt) ift, fo wie Tigranocerta, 
sand andere. cf. Sreris. de urb. v. Kupov et ibi Nor. 


95 2% L 


346 Geographifc ſtatiſtiſche Ueberſicht 

fo fheinen die übrigen von Peiner großen Be⸗ | 
Deutung, und eigentlich blos für die Angriffe fireifend 
der Horden ‚berechnet gewefen zu fenn, weil Ales 
zander fie fämmtlich in wenigen Tagen eroberte; 
und eine neue Stade, mach feinem Nahmen ge: 
nannt, bier fliftere, die theils eine gleiche Abe 
ſicht Batte, theils aber auch zum Mittelpunct des 
friedlichen Verkehrs mie den Voͤlkern des mittlern 
Afiens dienen onnte *). 


Wig ftehen hier an der Grenze des Perfifchen 
Reichs. Allein ehe wir dieſe überfcheeiten,. und 
einige Blicke auf die naßgelegenen Indiſchen Laͤn⸗ 
der werfen, fen es mir erlaube, vorher die füds 
lich en Provinzen, die fih längs den Ufern des. 
Perſiſch⸗ Indifchen Meres und zunaͤchſt oberhalb 

denſelben, von dee Grenze des eigentlichen Pers 
ſiens, bis nach Indien hinziehn, nachzuholen. 
Se tiefer das Dunkel ift, das gegenwärtig auf 
diefen Ländern ruht, um defto überrafchender muß 
es ſeyn, in jenen fernen Zeiten des Alterthums 
ein Licht über fie verbreitet zu fehen, das über 
fo manche näher gelegene und berüßmtere Länder 
nicht. verbreitet iſt. Wir verdbanfen daflelbe den 
Begleitern Aleranders, und Arrhian, der aus ißs 
| nen 


4) Annuıam, IV., 5 
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hen‘ ſchoͤpfte; derin afle Gefahren und Schtwierigs 
keiten Fonnten den Macedonifchen Eroberer nicht: 
abſchrecken, durch fie feinen Rückzug zu nehmen, 
eis er aus Indien Fam; ob es gleich ihm felber 
nicht entgehen konnte, daß er die Belohnungen 
aller feiner Siege hier aufs Spiel fegte; mo die 
gefäßrlichften aller Feinde, Hunger und Durft, feis 

nem. Meere. den Untergang droßten. Wenn aber 
auch irgend etwas in Aleranders Gefihichte fein 
Ausdauern bey einmal gefaßten Entfchlüßen, und 
die firenge Zucht feines Heers, die felbft die Außers 
fie Noth und ein faft boffnungslofer Zuftand nicht 
erſchuͤttern konnten, beweiſet, fo ift es dieſer Ruͤck⸗ 
marſch, von dem ſeine ſpaͤtern Geſchichtſchreiber 


nicht ſelten die ie — verbreitet ha⸗ 
u ). 


Zunaͤchſt an: Yeah ien’ ſtieß die Provinz C ar⸗ 
manien, gegenwaͤrtig Kirman 6). Sie wurde 
von jenem Hauptlande des Perſiſchen Reichs durch 
einen Kuͤſtenfluß, der Inſel Cataea oder Keiche 
gegenuͤber, getrennt 7), und erſtreckte ſich laͤngs 

Ze | dem 
. 5) Annuıan, VI, 28 


. 6) Man muß fih huͤten, Kerman nicht mit dem jetzigen 


Caramanien, dem ſuͤdlichen Theile von Vorderaſien, zu 
verwechſeln. 


ARBHIAN. Indica Op- p. * ed, Srerm. 


x 
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dem Verfifchen Meerbufen nicht aur, fondern noch 


außerhalb demfelben bis zu Gedroſien, oder dem 
Sande dee Balluches. Carmanien bildere im Pers 
fifhen Zeitalter eine eigne Sarrapie, und die 
Bewohner defielben waren, in Sitten, Sprache 
and Ruͤſtung, den Perfern aͤhnlich ). Das fla⸗ 
che Ufer war nur in einigen Gegenden ſandig, 
und mit ärmlichen Zifcherhütten befegt; in anders 
erſtreckten die fruchtbaren Geſilde fih bis ans 
Meer, unter denen die herrliche Ebne von Or⸗ 
mus, der Inſel gleiches Nahmens gegenüber, 
fchon namentlich vorkommt ꝰ). mn einiger Ent⸗ 
fernung vom Meer aber erhob ſich das Land, und 


erzeugte eine Menge Producte. Baumfruͤchte je 


der Art, befonders aber Dliven und Trauben "ges 
diehen hier bewunderungsmwürdig. Auch wollte man 
in den Zlüffen, an denen es Leinen Mangel leis 
det, Spuren von edien Metallen gefinden haben; 
und die Begleiter Alexanders erwähnen bereits 
ein Paar Berge, in deren einem Arfenic, im 
bem andern Salz, gegraben ward), Diefe 

Frucht⸗ 


3) Annnıam. 1, c, und de exped. Al. VI., 27. 

0) Neancn. ap. Arnuıar, Ind. p.ıgı. Harmozia. Bun 
ſehe hierüber weiter unten die Beſchreibung bes Perſiſchen 
Meerbufens, in dem Abſchnitt von dem Handel ber 
Babylonier. 


2) STaAB, p. 1057. 
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Fruchtbarkeit des. Landes verlohr ſich aber in dem 
| nördlichen Theile. Hier endigee ſich Tarmanien 
in eine große faljige Steppe, die mit. Paraetacene 
zufammenhieng 2). — Es ift befannt, daß ges 
genwärtig Kerman das Baterland der feinften. 
Wolle iſt, welche man nicht durch das Abſchee⸗ 
ren ‚: fondern durch. freywilliges Abfallen, erhält ?), 
»Waßrfcheinlich iſt es blos der Mangel an Nach 
richten, der uns -über das. Alter diefer Verfah⸗ 
rungsart in Ungewißheit laͤßt. Kerman war im 
Derfiihen Zeitalter weit mehr cultivire als gegens 
wärtig, und es ift wohl um fo weniger zu vers 
muthen, daß die damaligen ‘Bewohner die Vor⸗ 
theile außer Acht gelaffen haben follten, die ih⸗ 
nen der leichte Abſatz ifrer Wolle in den Babys 
„Tonitgen und Perfi ifhen geueiten verfpaffen mußte, 


Das gegenmärtig faft gämlich unbefannte 
| Kuͤſtenland, von Kerman bis nach den Indiſchen 
Grenzen, begriff man im Alterthum unter dem 
Mahmen Gedroſia. Dieſer alte Nahme aber 
hat ſich verlohren, es heißt gegenwaͤrtig Mekran. 
Das oͤdeſte und unfruchtbarſte aller Perſiſchen Laͤn⸗ 
der! — Ufer des Indiſchen Meers bildet hier 
| - bis 
| 8) Staa]. c, 


— I., P.87. cf. ——— Wagtentunde I; 
416. 
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Bis tief ins Land hinein eine völlige Sandwuͤſte; 
welche zwar von mehreren Bergflüffen ducchfchnitten 
wird, die aber gewöhnlich trocken find, und nur, 
‚wenn in den nördlichen Gebirgen Regenguͤſſe und 
Wolkenbruͤche entſtehen, fchnell zu einer folchen 
Höhe anfchwellen, daß fie das ganze umliegende 
fand unter Waſſer fegen, und alles, was an 
ihren Ufern ſich finder, mie fortreiffen *), Die 
Gegend nach der Indifchen Grenze zu fand Alexan⸗ 
ders Armee noch reich. an Bäumen und wohl 
riehenden Stauden, befonders Myrrhen und Mars 
dus, die hier in großer Menge und Vortrefflich⸗ 
keit wuchfen, fo daß die das Heer begleitenden 
Phoͤnicier, die mit dieſen Foftbaren Producten fehe 
wohl bekannt waren, fie fammleten, und ihre Lafts 
thiere damit beluden *). Allein diefe Spuren der 
Vegetation verlohren fi bald, Je weiter man 
nad) Weſten zog, -defio oͤder wide das Land, 
und artete bald in eine völlige Wuͤſte aus. - Die 
Merkzeihen der Wege wurden durch den. Wind 
und. den. aufgetriebenen Sand verſchuͤttet, und die 
Wegweiſer ſelbſt konnten ſich nur nach den Ges 
ſtirnen richte. In dem Innern des Landes wird 
gleichwohl eine REN Pura ‚, erwäßnt,. bie 

Alexan⸗ 


— 


4) Anauıan. VI, 25. 2 
‘,5) AnnuHıan, VI., am Auch * fogende ik ans ihm ent: 
lehnt. 
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Älerander nach vielen Gefahren in 60 Tagerei⸗ 
ſen, von der Grenze von Indien an, erreichte, 


aber demungeachtet ſich aufs neue der Wuͤſte ans 


vertrauen mußte, die erſt an der Grenze von Car⸗ 
manien endigte. Waͤhrend daß er das Innere des 
Landes durchſtreifte, ſchiffte ſeine Flotte laͤngs 


‚der Kuͤſte unter dem Befehl des Nearchs dem 


Perſiſchen Meerbuſen zu; der uns davon eine ſo 
genaue Beſchreibung hinterlaſſen hat, daß auch 
noch jetzt ein Seefahrer ſich darnach wuͤrde rich⸗ 
ten koͤnnen 6). Die Bewohner dieſer Kuͤſte was 
ven. Wilde, die ſich faft einzig von Fiſchen naͤhr⸗ 
tem, und daher den allgemeinen Nahmen der Ich— 
thyophagen engen. “Mur wenige von ihnen, 
” ſagt un 7), trieben eigentlich Fiſcherey, denn 

| nur 


6) Ueber die Kuͤſten von Gedroſien und Carmanlen iſt ſeit 
der exſten Erſcheinung ber gegenwärtigen Unterfuhungen 
durch die neue Bearbeitung der Schiffreiſe des Nearch 
(The periplus of NEAnchus by D. Vincent, Lond. 
. 2798.) ein neues Licht verbreitet worden. Der gelehrte 
- Herausgeber nugte dabey die Carten und Pläne, welche 
von zwey Englifhen Schiffcapitains, die anf Veranſtal⸗ 

- tung der Dftindifhen Compagnie diefe Küften hatten uns 
terſuchen muͤſſen, entworfen waren. Diele Vergleichung 
der Nachrichten der Brittiihen Eapitains mit den Berich⸗ 
ten des Befeblshabers von Alexander ift für den letztern 
ſehr vortheifpaft ausgefallen. Man etikennt faſt jede ſei⸗ 
ner Angaben wieder. < — — 


2 Nzancn. ap. ARRNIAN, in Indic. p. 188 ;, 


a Ahr den —— 
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F nur wenige haben Kaͤhne; und verſtehen die 


„Fiſcherkunſt; bey weitem die mehrſten erhalten 
„ſie durch die Ebbe. Einige indeß machen Pets 
„ze, die fie aus dem Baſt von Palmen flechten, 
„indem fie denfelben als leinene Stricke drehen, 


„Die Nege find oft zwey Stadien lang, Wenn 


„das Meer nun zuruͤcktritt, und das Land vers 
„laͤßt, fo finder man auf dem Trockenen frey⸗ 
„lich Leine Fifche; allein in den Vertiefungen, in 
„denen das Waſſer ftehen bleibt, iſt es ganz voll 
„davon, theils von größern, theils von Fleinern. 
„Dieſe faͤngt man alsdann mit Netzen. Die klei⸗ 
„nern und zartern derſelben eſſen ſie roh; die groͤ⸗ 
„Keen und haͤrtern trocknen fie an der Sonne, 
„und machen nachher Mehl davon, wovon fie 


„Brod machen, oder auch Brey daraus kochen. 


„Auch ihr Vieh wird mit getrockneten Fifchen ges 
„füttere; ‚denn ihr Land bat Feine Wiefen, und 


„teägt Fein Kraut. Auch. fangen fie eine Menge 


„Krebſe, Auſtern und Schnecken. Salz aber ents 
„ſtehet von ſelbſt in ihrem, Lande, und daraus 
„machen fie Del.(?) Diejenigen nun von ihnen, die 
„ein gänzlich wüftes Land, ohne alle Bäume und 


„Brühe, bewohnen, leben einzig von Fiſchen. 
„Einige wenige indeß ſaͤen auch etwas, und ber 


„dienen fi des Brodes als des Zugemüfes; denn 
„; die find eigentlich get Gerreide. Die Woh⸗ 
„nungen 








j 
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„anngen aber machen fie fo: bie Meichern: bedie⸗ 
„nen ſich dee Knochen von den großen Seethie⸗ 
„een, welche das Meer ausmwirft, ‚und gebram 
„chen fie ſtatt der Balken und Bretter; die. This, 
„ten aber machen fie. von den breiteſten Knochen, 
„Der größere Theil der Aermern aber baut fich 
5 BEE RER aus den Graͤten der She 


Die Lebensart dieſes armen Volks iſt noch 
jetzt dieſelbe, die ſie vor zweytauſend Jahren war, 
ſelbſt die Fuͤtterimg ihres Viehs nicht. ausgenomg 
men 8). Gie machten aus ihren Fifchen mas 
Daraus zu ‚machen war; und der Beſitz der grör 
ßern oder Meinern Anochen und Graͤten erjeugte, 
wie man ſieht, bey ihnen bereits einen Unter⸗ 
ſchied der Wohlhabenheit und der Lebensart, der ſich 
in der. Beſchaffenbeit ibrer Wohnungen aͤußerte. 
Das Volk uͤberhaupt iſt daſſelbe, das gegenwärtig 
anter dem Nahmen der Balluches bekannt iſt; 
obgleich unſre Nachrichten von demſelben aͤußerſt 
duͤrftig find. Es erſtreckt ſich auch, ins Innere 
des Landes, und die Beſchreibung, die uns die 
— Alexanders auf ſeinem Zuge durch jene 

Gegen⸗ 
) Man ſehe Niebuhrs Beſchreibung von Arabien 


S.. 310. und vergleiche damit Marco Polo bey Ramuſto 
II. G. 60. der daſſelbe von eben dieſen Voͤlfern erzähle. 


— Ideen . Lu 5 3 
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"Gegenden Davon wien, ‚ it um nichts, einlabens  . 


der. Die (Befarigenen ‚ heißt. es, hatten behaarte 
Leiber; und ihte Naͤgel waren wie die von wilden 


Thieren. Sie kleideten ſich in die Haute von die⸗ | 
fen . und von Fiſchen. 


Dieſe — und Wildheit verlohr ſich in den 


nördlichen Gegenden; die Sruchtbarfeit fing mit 


ben Gebirgen au; und. an Gedrofien ſtieß die 
Provinz Arach oſia (oder Arofage), die ſtark 


J ‚angebaut und bevälfere war. Dieß Land ‚machte 
mit dem ber Gedrofier nur Eine Satrapie aus; 


und fo blieb es auch unter Nlerander ?); mies 
wohl es kaum fcheine, daß fich die Perfer um. je⸗ 
ne wuͤſten Kuͤſtenlaͤnder und ihre wilden Bewohner 


viel gefümmere haben. Wenigſtens erſcheint der 
Nahme der Gedroſier weder ‚in ihren Armeen, 


noch in dem Verzeichniß der tributaͤren Voͤlter. 
Sie hatten das Privilegium der Armuth, das 


einzige, das gegen maͤchtige und babfüchtige en 


berer einigermaaßen Brunn Fanın 


Verſchieden von dieſer — war ober 


das Land der Zarangae et, das gegenwaͤrtige 
u Seipißan, deſſen alter Nabme ſich aber noch in 


der 


m 


9) Annuran. VE, 97. . 
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der Hauptſtadt Zarang erbalten bat. Ein gro⸗ 
ßes, mehrentheils ebnes Land, das gegen Suͤ— 


den durch Gedroſien, gegen Norden durch Bacs 


trien, gegen Oſten durch Arachofien, und gegen 
Welten durch Aria begrenzt wird. Von letzterem 
trennt es der große Steppenfee Arius ader Zere; 
in den fich die Pleinen Fluͤſſe ergießen, die dieſes 
und die benachbarten Länder bewaͤſſern. Es bils 
dete unter den Perſern eine eigne Satrapie!), 
und die Bewohner deſſelben erſcheinen nicht weniger 
in dem Tribumverzeichniffe des Darius, als in 
den Perfifchen Heeren. Sie waren, wie es fcheint, _, 
eins der gebildereren Voͤlkern; fie prangeen im 
der Armee des Kerres mit ſchoͤn gefärbten Ges 
mwändern 2); und hatten“ daher entiveder eigne Far 
Briten, oder flanden auch mit Indien oder Pers | 
fien im Handelsverkehr. Noch jetzt Läufe über ih⸗ 
re. Hauptſtadt die Earavanenftraße, die von Iſpa⸗ 
han auf Candahar führe 3). Zugleih waren fie 
aber, mie man aus einer andern Stelle des He⸗ 
rodots fiehe, ein ackerbauendes Volk. Sie 
hatten Tbeil an der großen Ebne, durch weiche 
bet 


1) Annusam. III, 25 
2) Hanop. VII., © 
9 Tavsnnıza I. p. hab. 
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der Uces geleitet war, aus deren Pünftlichee Ber 


wäfferung die Perfifchen Könige auf Koften der 
anwohnenden Völker —— Einkünfte jo: 
gen 22 


Das — der Sarangacer war nad Oſten zu 


don den Sebirgen von Candahar begrenzt, in de: 


- ten Nähe mehrere Pleine Voͤlker wohnten, die 


n 


Dranger und Dragoger, dutch deren £and man 
. -309, wenn man aus dem Gebiet der Zarangaeer 


nach Arachotus reifere; Wölker, die um fo viel . 
mehr befonders erwähnt werden müflen, da man 
fie häufig mit den Zarangaeern verwechſelt hat; ob 
fie gleich ausdruͤcklich Davon geſchieden werden 5). 
Cs ift ungewiß, ob fie der Perfifchen Herrſchaft 
unteriworfen Maren, oder als frehe Gebirguöffer 
lebten, denn ihre Dürftigfeit und ihr rauhes Land, 
in dem Alexander nicht weniger von Schnee und 
Kaͤlte als von Hunger litt, ſcheint ſie davor ge⸗ 


ſchuͤtzt zu haben 6), Merkwuͤrdig aber iſt ein ans 


deres Fleines Volk; das- in ihrer Nähe wohn⸗ 
te, und bey den Griechen unter dem Nahmen der 


Euergeten (oder Wohlthäter) vorkommt, de 


es vormals Agriafpen geheißen hatte. "Es ger 
3 J 4 noß 


» Heron». III, 117. 

5) Annuıan, III, 28 Jene — — ſelbſt 
ſtatt auf den Sanvigeſcen Charten. 

6) ARRHIAN, Lo. 


. 3 _ 


_ 
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noß das Vorrecht, daß es keine Tribure zu be⸗ 
‚zahlen brauchte, ſondern vielmehr gewiſſermaßen 


feine eigne freye Verfaſſung hatte”). Es war 
dieß die Belohnung dafür, daß es einft Cyrus, 

als er mit ſeiner Armee in der Naͤhe dieſes Lan⸗ 
des auf einem Streifzuge gegen die Nomaden in 
große Hungersnoth gerieth, freywillig dreyßigtau⸗ 
ſend Ladungen Getreide auf Waͤgen zugefuͤhrt hat⸗ 


‚te; wofuͤr es nebſt jenem Vorrechte auch den Nah: 


men der Wohlthaͤter des Königs erhielt... So 
ſonderbar diefe Nachricht auch vielleicht feheinen 
"mag, fo ift fie doch ganz der Perfifchen Sitte ges 
maͤß. Wer fo glücklich iſt, dem Könige einen 
perfönlichen Gefallen erzeigen zu koͤnnen, führt 
den Titel Wohlehäter des Königs. Sein 
Nabme wird von den Koͤniglichen Schreibern ſo⸗ 
gleich in das Verzeichniß der uͤbrigen \eingetragen, 
und der Gefalle, den er dem Könige. erzeigte, et: 
jähle. Er hat .als folcher- die größeften Anfpräs 
he auf die Dankbarkeit des Koͤnigs; denn die 
Ehre deſſelben erfordert es, daß er ihn auf eine 
glänzende Weiſe befoßne ” a war es alfo ganz 

‚der 
ni Arnuıas. III, 27. cf, Dre». II., p. 222. 


8) Man findet die Beweiſe dieſer ſchoͤnen Sitte gefammiet 
bey Brisson. p. 494. it. 
33 r E 
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. ‚ber Waͤrde des Cyhrus angemeſſen, daß er bey eis 
‚nee fo außerordentlihen Veranlaſſung dem ganzen 
Volke den Nahmen ſeiner Wohlthaͤter gab; und 
die Belobnung, die er daran knuͤpfte, war nach 
Vaſchen — von ——— En TRUE 


3. Perfifhes Indien 


Ich habe jetzt meine Sefer bis zu den öfklichs 
ſten Provinzen des PVerfifchen Reiche und zu dee 
Mähe Indiens geführt; aber auch ein Theil Dies 
ſes Landes gehorchte der Perſiſchen Herrſchaft, 
"und bildete eine Satrapie. Allein die Grenzen 
verlieren fih Hier in ein zweifelbaftes Dunkel, 
amd es ift unmöglich, hierüber: ein helleres Licht 
zu verbreiten, wenn man nicht Diefen Unterſuchun⸗ 
gen zugleich einen weitern Umfang giebt, und uͤber | 
den ganzen. Theil von. Indien, der bereits das 
mals aus dem Dunfel bervorgetreren war, oder 
am Ende des Perfifchen Reichs daraus hervor⸗ 
trat, diefelben verbreitet. - Der Nahme Perfis. 
ſches Indien foll daher nicht fowohl das den 
Perfern unterworfene, als vielmehr das ih⸗ 
nen befannte Indien bezeichnen. Hingen aber 
dieſe Forſchungen auch nicht. aufs genauefte mit 
. 3 wo den 
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‚ ben vorbergehenden zufammen, fo wärden fie Deus 
noch aus andern Mückfichten für die Folge diefer 
Verfuche nothwendig ſeyn. Wenn.es wahr ift, 
was die ganze Gefchichte lehrt, daß Indien von 
jeher das productenreichfte Land von Afien war, 
fo müffen auch die großen Fragen über den Akte . 
ften Voͤlkerverkehr diefes Welttheils, und, — was 
damit unmittelbar verbunden iſt, — über den 
Urfprung und den Gang feiner Pa. Eultur hier 
ihre Auflöfung finden. 


Zwey Bemetkungen muͤſſen aber nothwendig 
vorausgeſchickt werden, ohne weiche die folgende 
Unterfischung nicht aberſehen werden kann. 
| Erfſtlich: Wenn von dem alten Indien die 
Rede if, fo darf man, befonders in dieſer frds 
dern Periode, nicht an ganz Hindoſtan, fonherm 
zunaͤchſt nur an den nördlichen. Theil, deſſelben, 
oder die Länder zwifhen dem Indus unb 
Ganges, denken; wiewohl: damit nicht gefage ſeyn 
fol, dag von dem übrigen Teilen, beſondars dee 
Woeſtkaͤſte ber dieſſeitigen Halbinſel, gar Feine Kennt⸗ 
niß vorhanden geweſen ſey. Won jener Seite dran⸗ 
gen die Völker, denen wir die erſten Keuntniſſe 
‚son Indien verdanken, die Perfer und Griechen, 
im daſſelbe ein; alſo wuße u natuͤrlich dieſer 

Be; — — She 
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Theil .zuerft aus dem Dunfel fervortreten. Vie 
Länder am Ganges bleiben noch faſt gänzlich uns 
befannt; nur in weiter Ferne fchimmert dort das 
geoße Reich der Prafier gleich oberhalb: dent 
jegigen Bengalen. Je weiter aber nach Weften, 
je näher dem Indus, deſto Heller wird die Aus⸗ 
ſicht; und fo entſteht alfo von ſelbſt die Folge, 
daß gerade die Länder, von demen Mir jegt amt 


wenigſten wiſſen, im ——— die hekanmeſtein 
waren. 


——— s: Die weſtlichen und noͤrdlichen 
Grenzen von Indien waren ‚damals nicht dieſelben, 
. die fie gegenwärtig ſind. Die weſtliche nicht dee 
Fluß Indus; ſondern vielmehr eine Gebirgkette, 
die unter dem Mahmen des Kbo,. (woraus viels 
leichte die geiechifhe Benennung des Indiſchen 
Caucafus entftand,) fih von Bactrien .big 
nah Mefran oder Gedrofien herunterzieht. 
Sie Schließe die Neiche von Candahar. und Eas 
bul ein; die alfo. als ein Theil des alten In⸗ 
i dieus betrachtet. werden; und weiter ſuͤdlich das 
jege unbekannte fand der Arabi und der Haurs, 
das an Gedroſien ſtoͤßt, und unter dem eben. ers 
| BER a. bereite im Alterthum vorfommt 2), 

. Diefe 
9) Die Arabitaͤe * vritae des Arthlaus. Man ſehe 
Ansuıam, VI., &ı Ki 


+ 
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Diefe weftliche Grenzbeſtimmung ift auch ftets dies 
‚ felbe geblieben; erft durch die Eroberungen vor 
Nadir⸗Schah ward der Indus die Scheidung 1 
Nicht weniger war auch das alte Indien nad 
NMorden ju erweitert. Das ganze Gebirgland obers 
halb Eafhmir, Budagfhan, das Belur:tand, 
die weftlichen Orenzgebirge der Pleinen Bucharey 
oder Klein Tiber, ja auch felbft noch die Sands 
wüfte Cobi, To viel man davon kannte, wur⸗ 
den zu’ Indien gerechnet. Von dieſen letztern 
Laͤndern wird unſere Unterſuchung ausgehen muͤſ⸗ 
ſen. Leider! ruht nur gegenwaͤrtig auf ihnen ein 
Dunkel, das ſich durch die Nachrichten neuerer 
Erdbeſchreiber und Reiſenden ſehr wenig aufklaͤ⸗ 
ren laͤßt. Denn je weiter ſich ſeit der Entdeckung 
des Seewegs nah Oſtindien der Handel von ihs 
nen entfernte, deſto mehr entzogen fie ſich auch dem 
Blicken des Occidents. Auch Alerander, dem 
fein Weg von Bactra auf -Tarila oder At⸗— 
och weiter füdlich führte, Fam nicht zu ihnen; 
und man ſieht ſich daher auch vergeblich, bey feis 
. „nen Gefchichtfchreibern nach Nachrichten über fie 
um. Allein zwey der Alteften Schriftfteller kanm 
ten fie genauer, Herodot und —— und ſie 
werden unfte Führer feon. = 
Der 


v Renner Memoir 6, p. XIX. 
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Der erſte, nachdem er einige Berichte über 
die füdlichen Inder jenſeit des Indus bis nach 
Gujzerat gegeben hatte, (auf die ich nachher zus 
rucktommen werde ,) feßt folgendes Hinzu 2): 
“Es giebt andere Inder, welche an die Stadt 
„Cafparyrus, und das fand Pactyica”, (die 
Stadt und das Reich Cabul,) “grenzen. Diefe 
„»tooßnen den uͤbrigen Sundern gegen Norden, 
„und haben eine ähnliche Lebensart wie die Bac: 
„trier, (ihre Nachbarn). Auch find dieſe bie 
„ſtreitbarſten unter den Indern; und fie find es | 
„auch, welche das Gold zu hohlen pflegen. Denn 
zin diefee Gegend trifft man eine große Sand: 
„wüfe In dieſer Sandwuͤſte find. Ameifen, 
„Meiner -wie Hunde, aber größer wie Füchfe. 
„Man flieht dergleichen bey den Perſiſchen Koͤni⸗ 
„gen, die von dorsher gebracht Find. Diefe Thies 
„re graben ſich in die Erde, und häufen den 
„Sand auf, fo wie die Ameiſen bey den. Gries 
„hen; der aufgehänfte Sand aber iſt Goldſand. 
„Nach diefem Sande, num ziehen die Inder in die 
„Wuͤſte; indem fie jeder drey Cameele, zwey 
„männliche und ein weibliches, das ein Folen zu 
„Haufe hat, im der Mitte, neben einander bins 
„den. Wenn fie aber in die Gegend kommen, — 
| „fo 


2) Hanon. III, 202— 106. 
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„ſo füllen ſie ihre Saͤcke mit dem Sande; mb - 
‚„eilen fo geſchwind fie können zuruͤck, denn bie 
„Ameifen, wie die Perſer fagen, verfolgen fie 
„nach dem Geruch. Das weibliche Cameel läufe 
„aber am gefchwindeflen, weil es an fein Jun⸗ 
„ges denkt. So enhalten, nah der Werficherung 
„ber Perfer, die Inder ihe mehrſtes Gold, Das 
Gold ift aber Dort in unermeßlicher. Menge. Eis 
„niges wird gegraben, anderes von dem Fluͤſſen 
, weggeſpuͤlt; noch anderes auf Die eben beſchriebe⸗ 
zone Weiſe gewormen.” 

Herodot bat die Lage dieſer goldreichen Wauͤſt⸗ 
fo genau beſtimmt, daß man nicht darin irren 
Tann. Die Inder, in deren Nachbarfchaft fe ſich 
finden, wohnen nahe .dey Bactra und Pass 
tyica, nördlih von den andern Indern, 
alſo . offenbar in den Gebirgen von Klee 
Tibet, oder der Pleinen Bucharey; und die 
Sandwuͤſte in ihrer Nachbarſchaft kann nad der 
‚ganzen Lage keine andre ſeyn, als die Wuaſte 
‚Eobi, die gerade ducch ihre Gebirge, begrenzt wich, 


| Daß diefe Nachrichten des Shhriftſtellers aber 
uf diefe Wuͤſte pafien, ift feinem Zweifel um 
terworfen. Es ift bereits oben bemertt 3), daß 
ae F die 
„I S. oben S. 112. & 
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die hobe Gebirgkerte, die fie begrenzt, aͤußerſt 
reichhaltig an Goldadern ift; und fo wie die Stroͤ⸗ 
me, die von derfelben nach Weſten zu durch die 
große Bucharen fließen, Goldſand mir ſich führen, 
fo. chim es auch die Steppenfläffe, bie ndch Öften 
zu ibren auf nehmen, und fich entiveder in dem 
Bande, oder auch in inländifchen Seen verlieren. - 
Wenn gegenwärtig jene Fluͤſſe weniger goldreich 
find ;;; fo fann uns diefes niche wundern. Denn 
wo das Gold nicht gegraben, fondern blos wegges 
ſchwemmt wird, muß es allmählig abnehmen, 
Gleichwohl führten die Caravanen aus jenen Ges 
‚genden noch im jeßigen Jahrhundert Goldfand nach. 
“Sibirien; und eben dieß erzeugte unter Peter dem 


J Großen die mißlungene Unternehmung zu der Auf⸗ 


ſuchung jener vermeintlich reichen Länder, die doch 
wenigftens für die Erdfunde nicht ohne Mugen 
blieb, wenn auch die Finanzen keinen Vortheil 
daraus zogen 9 — 


Auch die Erzaͤblung des Herodot von den 
goldgrabenden Ameifen kann für den, der den 
Driene Pennt, nichts befremdendes baben. Es 
lann ſeyn daß dieſe Sage einen hiſtoriſchen Grund 

bat, 


j 4) Man fehe die lehrreihe und — — da⸗ 
von in Müllers Samml. Ruff. Geſch. IV. 6,183. ıc. 
= und vergleihe Bnucz Memoir eto, p. 176. 0 


- 
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Mu; und. eine Thierart, hie dein Hamſter gleich 
ſich in die. Erde. graäͤbt, dazu die Veranlaſſung 
846); es kann auch ſeyn, daß es bloße Dicht 
tung iſt. Wer wird. es wagen bhier entſcheiden 
zu wollen, da wir die Naturgeſchichte dieſes Lanz 
des faft gar miche kennen? Auch verſchweigt Her 
eodor feine Quelle nicht; er fagt zu wiederholten 
malen, er babe es von den Perfern geboͤrt; 
und wenn er außerdem noch hinzufegt, daß man 
bey dem Perfifchen Könige ein folhes Thier gezeigt 
babe, fo wird jene. erfie Vermuthung dadurch 
noch wahrſcheinlicher. — Wäre dieß aber auch 
nicht, fo erinnere man fih, daß wir uns hier in 
‚dem Fabellande des Orients befinden, wo 
alle bie Wunderthiere herſtammen, welche wir 


bereits 


5 Daß unter bieſen Ameiſen keine — Ameiſen, ſon⸗ 
dern größere Thiere mit Bellen zu verſtehen ſeyn, with 
außer dem Bericht des Herodot no klar aus dem des 
Megaftbenes bey Annusan. Ind, Op. p.179. der Die Felle 
in Indien ſah, die größer als Fuchsfelle waren. Graf 
vVeltbeim in feiner Samminug einiger Auffäge 2. 
II., S. 268 ıc. bat bie finnreihe Idee ausgeführt, daß hier 
eine große Goldwäihmgemweien fen, bev der man fi der 
Felle der dortigen Fuͤchſe (Canis Corsak Lisn.) bedient 
habe; die fi in Menge dort aufhalten, und fi in die 
Erde graben; und daraus die Sage entflanben ſey. WMeung 
die Vermuthung auch etwas gewagt feinen möchte, fo 
verdient fie doch alle Aufmerkſamkeit, da fie der Natur⸗ 
aeſchichte des Landes entſpricht. Erſt bie eigene Zaſigt 
nenerer — kaun Auskunft gehen. 
} 
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bereits oben haben kennen lernen. Eine Cara⸗— 
vanenlegende,. wie man fie faft von jeder Wuͤ⸗ 
fie, umd auch noch in viel fpätern Zeiten Vorzüge. 
lih von diefer Wuͤſte hört °), kann in felgen: 
Gegenden nicht unerwartet ſeyn. 


Die Indifhen Nachrichten. des Etefias bes 
ziehen fih gleichfalls größtentheifs auf eben diefe 
nördlichen Gebirgländer, oder das Indi⸗ 
ſche Fabelland. Aus dieſem Geſichtspunet 
muß man ſie betrachten wenn man ſie gehoͤrig wuͤr⸗ 
digen will. Sie enthalten Data, die für den Nas 
turbiftorifer und ben Gefchichtforfcher des Hans 
dels, fo wie der Menfchheit überhaupt, von der 
größten Wichtigkeit find, und gewiß wird vieles 
von dem, was noch dunkel bleibt, ın der Folge 
fh aufflären, wenn einft ein Pallas oder For⸗ 
ker diefe Gegenden bereifer! Sch werde auf das, 
mas Cteſias von ihren Producten fagt, bey einer 
andern Gelegenheit zurückfommen, und befchränfe 
wich bier blos auf einige Bemerkungen, dig fi 
auf die Geographie, und bie Lebensart ihrer Ein⸗ 
. wohner, beziehen. . 

Daß Erefias von diefen Ländern rede, ber 
weiſen die localen Beſtimmungen, die er anfuͤhrt, 


aus⸗ 


De ber fie be⸗ 
seifete, — 
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qusdruͤcklich. Seine Inder And Nachbarn der _ 
Bactrier 7); Fe wohnen durchaus auf hoben - 
Gebirgen 8)3 theils um die. Quellen des 
Indus ꝰ), theils oberhalb derſelben 1). Es 
kann alſo keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß 
er von eben den noͤrdlichen Grenzlaͤndern Indiens, 


die wir unter der Benennung von Klein Tiber 


begreifen, fi ſpricht. Jedoch fol dadurch keineswe⸗ 
ges behauptet fegn, daß er nur allein umd aus⸗ 


fchließend von ihnen rede, und Alles was er von, 


Indien fagt auf fie gedeutet werden müfe. Wir. 
baben von feinen Indiſchen Nachrichten durch Pho⸗ 
tius nur duͤrftige Auszüge, die oßne Ordnung ge⸗ 


macht find. Es kann alfo ſehr gut ſeyn, daß im 
einzelnen derfelben von füdlichern Theilen von In⸗ 


dien die Rede ift; aber das Mege— paßt gewiß 
auf jene Gegenden. J 


Dieſe Nordlaͤnder werden von — Voͤl⸗ 
kerſchaften, verſchieden an Farbe und Sprache, 


bewohnt. Es giebt unter ihnen weiße oder doch 


heynahe weiße Inder, deren Cteſias felber einige 
am a. Hoſe, zwey abe und fünf Min 
Een 
q).Crs. ap. Ası. A, aa, ww u 
® Cres. Ind. 22. 20 
N rm. ä. c. ai. —— ee 68 
1) Cras, 1. c. 7 nn ee a 
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wer, fab 2). Andere Hingegen: haben eine dunk—⸗ 
Sere Farbe, wie fie uns in jenen Gegenden einer 
Der neueren Indiſchen — Pen . j 


©. Auch uͤber die Geſtalt der dort — 
RMenſchen finder ſich eine Menge Nachrichten bey 
ibm, die ins wunderbare und abdentheuerliche ges 


trieben find, wie z. DB. Völferfchaften von Zwer⸗ 


gen, von Niefen, mit Hundsföpfen, mit Schwaͤn⸗ 
zen ꝛc. Freylich find das fabelhafte Sagen ; aber 
es find Acht: Sndifche Sagen; denn fie kom⸗ 
men zweytauſend Jahre fpäter faſt Wort für Wort 
wieder bey Marco Polo vor, der eben En 
— bereiſete 4), 


Seine Inder beſchäftigen ſich durchaus mit 
der Viebzucht, beſonders aber mit der Saar 
zucht. 


Crxs. Ind, cap. Fe 5 
9) Fonsten travels etc, p. 227. 


» Man vergleiche Cres. Ind. cap, 11. 22 ꝛe. — Marco 
Polp bey-Ramusso. Vol. II., p. 532. 59. — Marco Palo 
‚erzählt dort zugleich, daß die Inder ſelber ausgeſtopfte 
Monſtra der Art ins Ausland ſchickten, um den Slau⸗ 
den an diefe Dinge zu erhalten und zu nuden. Waͤre dies 
fer Betrug alt, fo ließen ſich darans bie Verfiherungen 
griechiſcher Schriftfieller erklären, die jene Indifhen Wuns 


derthiere in den Sanmlungen ber derüfgen Könige des “ 


feben baben wollten. 


% 
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zucht, Ihre Ziegen und Schaafe find größer als _ 
die unfrigen. Won letztern aber giebt es auch bey 

ihnen die Gattung mit dem breiten Zertfhwanze, 
die dem ganzen Driene eigen if 5). Mit diefen 
zahlloſen Schaafheerden war auch der weſtliche 
Theil des Paropantifus bedecke, über den Alerans 
der gieng. Es wuchs hier das im Alterefum fo 
berühmte Kraut Silphium, dur deſſen Genuß 
die -Schaafe hier fo außerordentlich gediehen ©). 
Wenn man fich erinnere,. daß die feinke Wolle 
auch noch gegenwärtig aus Tibet und den Gebirs. 
gen kommt, die Caſchmir begrenzen, fo erhalten . 
diefe Nachrichten Dadurch zugleich eine höhere Glaub⸗ 

wuͤrdigteit und groͤßeres Intereſſe. | 


Der Wenh dieſer Wolle ward durch die koſt⸗ 
barſten Faͤrbereyen erhoͤhet. Mehrere Faͤrbewaa⸗ 
ren, beſonders aber die Cochenille, waren bey ih⸗ 
nen zu Hauſe; und es kamen Gewaͤnder aus ih⸗ 
rem Sande von fo bober Schönfeit, und fo wuns 
derbarem Glanz, daß die Perfifchen Könige feiber 
fie zu tragen pflegten % 


Cs 


5) Cres. Ind. cap. 13. 22, 24. 

6) Annmam. III., 28 © oben ©.338. 
7) Crzs. Ind.21. ch Aszsam. Hif, An.IV., : 2 
geeren's Ideen UL: Aa 
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Es giebt beträchtliche Seen in ihrem tuüde, 


beſonders Einen, auf deſſen Oberflaͤche Det 


ſthwimmt, das abgefifcht, und zu den Speifen ge: 
braucht wird 8). | 


Meben der Viebzn he leben ſie zugleich x von 
der Jagd. Sie bedienen: fi dazu nicht Der 
Hunde, ſondern der Raubvoͤgel, der Zalfen, Has 
bichte und Adler; eine Gitte, die nachmals über 
einen großen Theil von Aßen ſich verbreitet har ?). 


Ungeachtet des vielen Soyberbaren, das uns 


Cteſtas von der Geſtalt dieſer Voͤlker zu erzaͤhlen 


weiß, werden ſie doch nicht als Wilde, ſondern 
durchaus als die gerech teſten, d. i. als die ge 
firterfien unter den Menfchen befchrieben!). Gie 
greiben Handel, indem fie theils ihre koſtbaren 
Gjewänder und den Ertrag ihrer Heerden verfenden, 
sheils das Electrum, ein Harz, das fie von den 
Bäumen fommien, auf welchen ih auch das Zus 
- feet ‚findet, aus dem die Cochenille bereitet wird, 


gegen Brod, Mehl, und Kleider aus Baumrinde 


"gertaufchen. Auch Faufen fie Schwerdter, deren 
fe fih zu der Jagd bedienen, nebft Bogen und 
Pfei⸗ 


8) Crzs. Ind. cap. 1s. 
9) Cres._cap.22..h Ası. bs, IV., 26. 
1) Crzs, — MB a Se 
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Pfeilen. | Denn fie find ſehr geſchickt im Bogen⸗ 
ſchießen, und im Kriege nicht zu bezwingen, weil 
fie auf hohen und unerfleiglichen ON woh⸗ 
nen — 


So ER und — auch dieſe Mach⸗ 


richten ſind, ſo muß man ſich doch billig wun⸗ 
‚dern, daß bey der genauen und ausgebreiteten 
Kennmiß, die man von diefen Grenzgebirgen In⸗ 
diens hatte, doch gar Leine beſtimmte Nachricht 
"son dem durch dem ganzen Orient fo berüßmten 
. Thale von Cafhmir vorkommt, das fich in ihnen 

finde. Nur mie Wahrfcbeinlichkeit kann man eis 
nige dunkle Spuren in dem ‘berichte des Crefias 


dahin deuten; denn Alerander und feine Machfols _ 


‘ger famen nicht in jene Gegenden, und Herodot 
"hatte nichts davon gehöre. Wielleiche beziehe fich 


darauf feine Machricht von den ganz weißen ns. 
dern mitten in jenen Gebirgen, vieleicht auch die 


Fabel von. den Pferden von ber Größe der Schaas 
.fe?); dena dieſe Tbhiere werden dort auch zum 


— 


raſt⸗ 


2) Crzs. 1. e. 28. — Heber die Coche nille und bie uͤbri⸗ 
gen Waaren ſ. unten ben Abſchnitt über den Babolo⸗ 
niſchen Handel. 

J 8) Cer⸗s. eap. a1. Die weiße Garde der Gafimirer bezen⸗ 
gen — L, S. a8. und Baanıza II., p.2g2. 
We 2 





‚372 Gerographiſch- ſtatiſtiſche ueberſcht 
‚Saftttagen gebraucht; vieleicht auch die Sage von 


dem See auf dem Del fchwimmen foll; denn die 


einjzigen Seen, ‚die wir jegt in -diefen Gegenden 


| 


43 


fennen , finden fih in jener Landſchaft. Aber 


; Alles das find dunffe Spuren, bie zu bloßen Vers. 
muthungen führen. Die Perſiſche Herrſchaft erz 
ſtreckte ſich nicht. Bis dahin; und die fage des 


gluͤcklichen Thals, — der Nahme, unter: dem 
dieß Feenland im ganzen Orient bekannt ift, — 


ſchuͤthte feine friedlichen Bewohner Jahrhunderte 
bang vor der Theilnahme an den Revolutionen, 


die das übrige Aſien erſchuͤtterten °). Eine Kette 
unüberfteiglichee Schneegebirge fchließt daſſelbe rund 


herum ein; und läßt nur noch neben den Ufern’ 
‚des Behud: Stroms, der es durchfließt, ein Paar 
ſchmale Zugänge offen. Der Boden: diefes: Thals 


iſt ein Geſchenk des Fluſſes, der einftens Tange 
bier flagmirte und. Das ganze Thal zu -einem See 


machte, bis er ſich endlich nach Süden einen Aus 
- gang bafnte, durch den er feinen Weg zum Su 


dus fand... Der Schlamm, ben: er zuruͤckließ, 
Bildere den Grund, ‚der mit einer üppigen Frucht⸗ 


barkeit, gleich dem Boden des Nilthals, den Fleiß 


der 


a) Man vergleiche fuͤr das Folgende Benwızn TI., p. 298 
ber zuerft eine genauere Beſchreibung von dieſem Thal gab; 
ferner‘ Fons@eh traveli S. 228. ic. und Rznnzr Memoir 
1. S. 142. ı6. EEE: . 
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der Bewohner lohnt. Die periodiſchen Regen, 
welche das übrige Indien uͤberſchwemmen, errei⸗ 
.. den Cafhmir nicht wegen der Hoͤhe der Gebirge; 


nur Teichte Gewoͤlke, die fich bis zu der obern 


Atmoſphaͤre erheben, überfteigen fie; und Bilden, 
indem fie in gelinden Schauern herabfallen, unzähs 
lige Eofcaden, die auf allen Seiten von der ho⸗ 
ben Romantifchen Felſenmauer in das Thal her⸗ 
unterſtuͤrzen, und ihren Tribut dem Strome zol⸗ 


Ten, der es in der Mitte durchfließt. Durch das ° 


Eigenthuͤmliche ſeiner Lage geſchuͤtzt, leidet es we⸗ 
der von der Hitze des flachen Indiens, noch von 
der Kaͤlte der benachbarten Gebirge; ſein reicher 
Boden erzeugt alle Fruͤchte des gemaͤßigten Cli⸗ 


mas; und mitten unter dem Wechſel der Jahrs⸗ 


zeiten bluͤht dorten ein-ewiger Frühling, wie ihn 
in nördlichen Himmelsgegenden nur. bie Pbantaſte 
der ER erſchuf! 


Wenn aber auch — außerhalb den Ge; 
zen der Perfifchen :tänderfunde und Herrſchaft tag, 
ſo wird es doch feinem Zweifel unterworfen feyn, 


| = beyde ſich in die Naͤhe deſſelben erſtreckten. 


Es iſt ausgemacht, daß die Inder, welche den 
Perſern den Tribut in Goldſtaub entrichteten, nahe 


Nachbarn deſſelben waren; und die große Summe 


dieſes Tributs, — jährlih drey hundert und 


ER Ehe fh: _ 
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fechzig Talente, — macht es begreiflih, was and 
den Nachrichten von Herodot und. Crefias erhellt, 
daß zahlreiche Caravanen von Indern mit ihren 
Cameelen in: die Wuͤſte zogen 5), die wahes 
fcheinlich damals reicher an Goldfand war, als 
fie. es gegenwärtig if. Schon. das bisher Ges 
ſagte aber lehrt, und die Folge dieſer Unterſu⸗ 


chungen wird .es noch weiter zeigen, ‚Daß diefe Laͤn 


der für die Gefchichte des Handels und des 
Verkehrs der Voͤlker niche weniger intereflant,. als 
überhaupt für die — der — der Menſc 
heit ſind. 


Daß ein betraͤchtlicher Theil der bisher be⸗ 
ſchriebenen Nordlaͤnder der Perſiſchen Herrſchaft 
unterworfen war, leidet keinen Zweifel; bereits 
bey Herodot erſcheint dieß nördliche Indien . als 
eigne Satrapie°); die auch bey Spätern gewoͤhn⸗ 
lich ‚unter dem Nahmen des Paropamifus, der 
Grenzgebirge von Jndien, vorfomme, ber ihr auch 
nach den Zeiten Alexanders blieb”), Allein eine 

genane 


3) Nach Stefias Bericht waren es Schaaren von mebrern" 


Tanfenden,.. Cres. ap. Azzıam. Hif. An. IV., 26 - 


Die weitere Unterfuhung über ben Gang dieſes —** 
ſelbſt bis ins oͤſtlichſte Aſien ſ. unten in dem Abſchultt 
über den Hanbel der Babplonirr. 


nn 6) Hanop. JII., 94. 


7) Aannıan, VL, 18 und oͤfterer. 
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genaue Grenzbeſtimmung muß. man bier nicht er⸗ 
warten. Es ift bereits aus andenn. Bevſpitlen 
bekannt, tie fohwanfend die Perſtiſche : Herrichaft, 
überhaupt in Gebirgländern, ſelbſt in der. Mitte, 
igres Reiche, mar; wie viel mehr mufee fie er 
in dieſen entfernten Su ua Ä > 


Nice weniger ‚als. diefe Mordlander verdienen 
die MWeftländer dieffeits des Indus, von dem ˖ 
jetzigen Cabul und, Candahar aw, bis herunter u 
der Mündung des Fluſſes, die aber im Alterehum 
ſtets zu Indien gerechnet werden, unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Sie wurden zuerſt unter der Regierung 
Bes Darius Hyſtaſpis bekannt, der, als ex einen, 
Zug in jene Gegenden unternehmen wollte, vorher 
fie durch einen.. riechen Sceylax unterfudgen ließ, 
Der ben Indus binabfehiffen mißte 2). Sie ka⸗ 
men alsdann unter. Perſiſche Herrſchaft, (denn 
Darius führte jenen Zug mirflich. aus,) und: bil⸗ 


beten entiveber eine eigne Satrapis; a Re wurden 


vielmehr zu Nordindien vder Parspämifis gefchlas _ 
gen nn Die: weitern ———— der Pen 
ee Zu : 


8) Heron, IV., 44. 
Henon. Il..cc. „Merander beſtimmte als Greyzen ber 


&atrapie Paropamifug. in Süden. den, Fluß, Eophsnes, 
der fih unterhalb Uttod in den Subis ergleßt. Aniui- Br 
«ab a. 


Aa 4 
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fer mit biefen Landern laſſen fih ans Mangel 
on Nachrichten nicht - Biftörifch genau entwickeke; 
es liege fhon in der Matur jener großen Reiche, 
daß die ‚ferien Grenzprovinzen bald mehr bald 
weniger abhängig find," und da feit dem Anfange 
- Dee Kriege mie den Griechen, den Aegyptern und 
den Scythen, die Hauptrichtung der Perfifchen . 
Mache faft befiimdig nach Weſten gieng, fo konn⸗ 
zen fie ſich um fo viel weniger um die öpichen 
Grenzlaͤnder — u: 


Erfi bey dem — bes Perfifehen 
Reichs, als Alexander in jene Gegenden einfrang, 
wird es Hier Geller! Die nördliche Hälfte bis 
zum Guraeus (Rameh,) und von da bis zum 
Fluß Choes (Kow,) war damals ein flarf be 
vößfertes fand; wo mehrere Indiſche Voͤlkerſchaf⸗ 
sen, bie entweder gänzlich unabhängig, oder. auch 
bloße Schußverwandte der Perfer waren, unter 
ihten eignen Zärften oder Rajabs ihre Wohnſitze 
harten. Bereits Herodot kennt Bier Die Lande 
ſchaft Pactyica, und die Stade Cafpatyrus”), 
die ih für Cabul halte, von wo aus Scylax 

feine 


am. IV., 22. Vielleicht war dieß ſchon die alte Verfife 
.  Grengbefiimmung; fteplic in das abet ungeniß. 
ep) Hanon. IV., 44% 


x r 


\ 


Des Perſ Reichs nach d. Satrapieen. 377 


feine Schiffahrth begann 2). Unter den bier woh⸗ 
nenden Wöllern waren die Aſtacener und Aſſa⸗ 


cener die maͤchtigſten 2). ex Sie waren aber ſaͤmmt⸗ 
»lich weder fo groß umd fo tapfer, noch fo ſchwarz 
„vo Farbe,. als die Voͤlker jenfeit des Indus. 
»Einft harten fie den Aſſhrern, (wabrſcheinlich den 


„Medern) gehorcht, als aber die Perſer ſich der 


„Herr⸗ 


2) Es beißt zwar, Caſpatyrus babe am Indus gelegen; 
allein bie Fluͤſee, die nörbiig ſich in den Indus ergiefen, 
und aus veren Bereinigung er eigentlich entſteht, konnten 
lkeicht mat: ibm vorwechſelt werden. MWh der Glaube des 
erodots, der fih auf die Nachrichten des Seplar grün 

dete, daß der Indus von Weſten nach Dften fliege, 

' Henon. IV., 44. koͤnute biefe Meinung beftdtigen. Denn 

< Diefer Irrthum erflärt ſich von. ſeldſt, ſo Halb man ans 

‚. kimmt, Cafpatyprus babe am Gurens (Kameh) gele— 

— gen, und Herodot nenne dieſen Fluß den Inbus. Auch 
der Nabme der Landſchaft Pact vica, in der jene Stadt 

lag, ſceint ſich in Pokna bev Kabul erhalten su haben. 
Ich ſuche daher Pactpica weder In Pebkely mit Keys 
nel, (welches bey den Alten Penceliotis Hieß,) ne 

in Badagſhan mit Gatterer; ob ih glei nicht in Ab⸗ 


” 


wie die des jetzigen Cahul, ſehr wohl nördih, bis Bags 
"dagfhan, mad’ fuͤdlich bie Pebfely, erſtreckt Haben füns 
Nnen. Es Mhlt:ung. hier an genauern Befimmungen, aber 
es iſt (bon geuug vemonnen , daß man ufht wirt irren 

kann. 
3) Ananıım. IV, 25 10. Aus ibm find auch bie nadfels 
senden Data entlehnt, cf, Renner. Memoir to a map 
of Hınpostan 6, 171, 16. und die Aharte zu S. 401. 


= 
a * u — 2 


tede ſeyn. wäl, daß ſich die Grengen von Pactpica, ſo 
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„Herrſchaft bemaͤchtigten, hatten fie Chrus Tribus 
„bezahlt“ 2). Sie beſaßen ſaͤmmtlich fee‘ Staͤd⸗ 
te; in dem, Lande der Aſſacener fand ſich Maſſ⸗ 
faca,: Die. Haupiſtadt, vie: ſehr volkreich war 
und eine andere große Stadt Peucela, (Peh⸗ 
kely,) unweit dem Indus. In dem Gebiet der 
Anden. log Bozira, (Bijore,) Arigaeus, - 
(Irjab,) und der feſte Felfen Aornus. Auch 
wohnte in diefen Gegenden ein Bolt von anderm 
Stamm, die Nyfaeer, worauf mir unten jus 
rückfommen werden; die nicht unter der Regierung 
zines Rajah fanden, fondern eine freye Verfaſ⸗ 
fung hatten. Uebrigens trieben alle diefe Völker 
neben dem Ackerbau Viehzucht, beſonders Rin⸗ 
bericht. . Mlerander erbeutete dort Äber 200000 
Rinder; und zwar von einer fo ausgezeichneten 
Kaffe, daß er eine Anzahl derfelben nach Macedo⸗ 
nien ſchickte, um bie bortige LT — zu 
verbeſſern 9 | | 


Ich will bier das Medachentf meiner {efer 
mit der Aufzählung der Nahmen mehrerer kleinen 
Indiſchen Voͤlker, die hier wohnten, wie der 
lade PER Suraeer, umnd anderer, 
a 


Br Anasıaw. Ind. Op. p. 168 -- 
‚. 5) Annuıan. IV. 25 
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wicht beſchweren. Jedes derſelben liefert uns wigg 
der daſſelbe Gemählde, und bey jedem nimmt man 
es wahr, daß man. fih Indien nähert. Ihre 
Sitten und ihre Gewohnheiten zeichnen fie nicht 
minder als ihre Farbe von den weſtlichen Voͤlkern 
Aftens aus. Ihre. Armeen beftehen größtencheils 
aus Fußvolk; nicht wie die Nomadenheere aus 
feichter Reuterey; ja man trifft unter ihnen auch 
ſchon Elephanten, zum Staat nicht weniger, ale 
zum Kriege abgerichtet, wiewoßl nur in geringer 
Anzahl, an); weil die Bier hHerrfchenden Ras 


jahs, in Vergleichung mit deu mächtigen Fuͤrſten 


des innern Indiens, wenig zu bedeuten hatten. 


Suͤdlich von dem Fluß Choes hoͤrte dieſe 
Cultur und ſtarke Bevölkerung auf. Das Land 
verlor ſich gegen die Muͤndung des Indus zu, in 
eine ſandige Wuͤſte, wo das Volk der Arabiter 
wohnte, das noch ausdruͤcklich zu den Indern ge⸗ 
zaͤhlt wird 7). Gegen Weſten grenzte es mit den 


. - Hriten, einem Stamm der Gedrofier, oder der 


wilden Balluches. Die Nahmen, ſowohl von 
den einen als von den andern, haben ſich "bis 
| Wr u auf 
— IV., 30. Silerander ſelber ließ hier durqh Vie 
Elephantenjdger ſchon Clephanten einfangen, und zum . 


Stiege abrichten; ‚welche Sitte feithem ſich erhieu. 
7) Annuiaꝶ. Indica Op. p. 184. - — s 
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af unſre Tage erhalten. Die Arabiter trugen 
den ihrigen von dem Fluſſe Arabius oder ef 
Mend, in deſſen Mündung man noch jetzt die 
Stade Araba, unweit Diöuf neben dem Porto 
bos Ilbeos, finder 8)3 und wurden durch eben 
diefen Fluß von ben Driten getrennt , beren 
Mahme noch jege in der Stadt Haur an der 
Weſtſeite des Mend übrig iſt. Sie waren ein 
imabhängiges Bolt, und erfauften bey Wleranders 
Annaherung ihre ‚Unabhängigkeit mit Hinterlaſſung 
alles des Ihrigen durch die Flucht in die Wuͤſte, 
wo der Macedonifche ‚Eroberer ER 2 beykom⸗ 
| men: konnte ?). 


‚ Aus biefen Sränzländern von Indien fey es 
mir jegt erlaubt meine Leſer in das Innere dies 
ſes Landes, jenfeit des Stroms, zu führen, der 
ihm den Nahmen giebt; und den Zuſtand deffelben 
zu unterfuchen, wie er ſowohl während dem Per 
ſiſchen Reich, als auch bey dem Fall deſſelben ſich | 
‚zeigt, als der Macedonifche Eroberer durch feiz 
nen Indiſchen Feldzug zum erſtenmal den Europäern 
den Zugang zu dem fernften Drient aufſchloß. 


Noch vor dieſer Begebenheit wurde ſchon ein 
a bes eigentlichen ——— Herodot deu 
yore 0 i J Grie⸗ 


8) Banno⸗ —— da Aſia Dec. IY,, P.290. 
6) AnnnIAn, ne 21. 
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Griechen bekannt; und feine’ Berichte erfordern 


unfte Aufmerkſamkeit, fo mangelhaft und unvoll⸗ 
ftändig, fie auch immer fon mögen. 


= Die — Volter F die in Ah | 


„Oſten zu wohnen, wovon man was Gewiſſes mel: 


„der, ſagt er 1), “find die Inder. Denn jens 
„ſeit der Inder finder ſich nur eine bloße Sands 
„wäfte Es giebt aber viele Voͤlkerſchaften der 
„Inder, die auch nicht einerley Sprache haben. 
„Einige von ihnen, ind Nomaden, andere nicht; 
„andere wohnen in den Moräften des Fluſſes, 
„(des Indus,) und eſſen rohe Zifche, die fie 
„in Canots fangen, . die aus. Mohr gemacht: ſind. 


„Ein Abfag des Rohrs giebt ‚ein einzeln Canot. 


„Dieſe Inder tragen Kleider aus Baſt; welche fie 
„verfertigen, indem fie den Schilf aus dem Fluſſe 
„„denten und zerſchlagen, und ihm nachher, wenn. 
„er: geflochten- iR, als ie Harniſch anziehen”. 


Die einzige Bemerkung des Schriftfiellers, daß. 
die Inder aus einer Anzabl verſchiedener Voͤl⸗ 
kerſchaften beſtehen, muß ſchon ein gutes Vorur⸗ 
theil fuͤr ihn erregen, denn wie manche falſche 
Ideen ſind nicht aus der entgegengeſetzten Mey⸗ 


an 


1) Hanon. III. . | j ; = 
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mung gefloſſen? Er unterſcheidet zunaͤchſt die No⸗ 
madiſchen Inder von den übrigen; und beſtimmt 
alsdann noch eine Claſſe anderer, die vom Fiſch⸗ 
fang lebten, deren Wohnfige er angiebt. Sie 
- wohnen in den Moräften des Indus, und 
näßren fih von Fiſchen. Ihre Sige waren alfo 
gewiß in der Naͤbe der Mündungen des Indus, 
neben den Mrabiten, zu denen fie vielleicht. noch . 
. "gehörten. Der Boden if in dieſen Gegenden 
"ganz ein Gefchen des Fluffes, und muß alfo noth⸗ 
‚wendig in frühern Zeiten Moräfte gebilder haben. 
-Die fücchterlihe Hitze, und die anhaltende Dürre, 
"machen dies tand noch jebt zu dem ungefundeften, 
wo Europäer entweder gar nicht hinkommen, oder 
doch nicht lange ausdauern Fönnen, Daher ift es 
. gegenwärtig faſt gänzlich unbekannt 2). 
| . 6X 


2) Die beften Nachrichten findet man bey Renssr Memoir 
p. 180 ı. und bey D. Vıcemr Periplus of Nearchus 
orc. mo man auch bie genanefie Charite über die Wünduns 
‚gen des. Indus findet. Das Rohr, wovon Herodot ſpricht, 
halte ich für das Bambnsrodr, das gerade. in biefen 

"Gegenden fib findet. Tuzvanor T., p.158 Die Diee 
deſſelben wird auch bey andern Eixhriftfellern ſehr vers 
‚größere. Cras. Ind, cap. 6. Diefer letztere giebt folgende 

Keunzeichen an, bie vieleicht den Botaniker zu weitere 
Aufſchluͤſſen führen können: “Das indiſche Mohr fey von 

chiedener Größe; das ftärkite fo. dick, daß zwey 
„Männer es wicht umfaſſen nun; und ſo hoch wie ein 
I Mar 
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„Andre Inder“, faͤhrt der Schriftſteller 
fort 3), “die dieſen gegen Morgen wohnen, ſind 
„Nomaden, und heißen Padaeer. Gie follen 
„die Sitte haben, wenn, jemand unter ihnen ale 
„oder krank wird, ihn zu tödten, und bey einem 
„Mahle zu verzehren. Deshalb foll keiner bey 
‚ihnen leicht alt werden; benn fie tödten ihn vors 
„her, wenn er auch noch nicht einmal Frank if, 
„damit nicht, wie fie fagen, das Fleiſch ihnen 
„verderbe. Moch andre. der Inder haben folgende 
„Sitten: fie.töbten nichts .febendiges, bauen fein 
„tand, und haben feine Häufer. Sie effen blos 
. „Kräuter. . Sie haben eine Urt Hirfe, die von 


—„ſelbſt waͤchſt; diefe kochen und eflen fie mit dem 


„Blumenkelch. Wer von ihnen krank wird, bleibe 
„„in den MWüften liegen, und' keiner kuͤmmert ſich 
„darum ob er ſtirbt oder lebt. Ale dieſe bisber 
„erwähnten ‚Inder aber vermifchen ſich öffentlich, 
„wie die Tiere; und alle haben dieſelbe Farbe, 
„die der der Aethioper gleich iſt. Auch iſt ihr 
% „Saame nicht weiß ‚ tie bey andern Menfchen, 
F ſondern ſchwarj wie bey den Aethiopern. Dieſe 
‚Sabre wohnen außerbalb dem Perſiſchen Gebiet, 

ALL 


„Mafbanm, Es ſey weiblich und männlich; dag maͤnn⸗ 
„liche habe Fein Mark; und ſey Ba * ne 
> aber ſeab⸗ ee Gau. a: 


s Hanon». III., gg — 100. le Ye — F 


u 
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„nach Suͤden zu; und kuͤmmerten ſich um den Ri 


„tig. — im mindeſten — 4). a 


Diie lebten Worte des Schufſtelers — 
die Beſtimmung für die Wohnfige diefer Völker 
im Allgemeinen. Es find füdliche Inder, und 
zwar jenfeit des Indus, denn Darius hatte fein 


Gebiet bis an den Indus erweitert; fie aber mar 


ren ihm. nicht mehr unterworfen. Ueberhaupt alfe 
Fann man bier an Leine andere Gegenden denke, 
als an die, welche zunächft oͤſtlich an den Nies 


ders Indus ſtoßen, die Provinz Sind, ober 
- überhaupt das fand zwifhen Multan und Gus 
‚zerat. Und fo mangelfaft auch unfre neuern 


Nachrichten gerade über diefe Länder ind, fo 
wiffen wir doch genug von ihnen, um die Tradis 


j ’ tionen, welche dee Vater der Gefchichte uns aufs 


—— bat, in ein ——— Licht zu — 


Die Wobnſte ‘des erſten dieſer Voͤlker, der 
Padaeer, hat Herodot beſtimmt, wenn er hin⸗ 
zufüge, “daß fie den fiſcheſſenden Indern gegen 
„Dften wohnen.” Sind alfo diefe an der Muͤn⸗ 
dung des Indus zu fuchen, fü pie von felbft, daß 

ſie 


2 Jetzt blet bey ihm Bier —— der Rordt ichen 


Inder, bie ſchon oben erlaͤntert iſt. 


% 
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fie yon diefen oſtlich , alſo oberhalb Guzerat, zu 
finden ſeyn muͤſſen. Und dieſe ihre Wohnſitze ger 
ben auch uͤber ihren Nahmen einen Aufſchluß, 
der hoͤchſt wahrſcheinlich von dem Fluſſe Paddar 
abzuleiten iſt, am deſſen Ufern fie nomadiſirten. 
In der Naͤhe deſſelben finden ſich weite. ſandige 
Striche, die ſich bis nah Multan hinauf erſtrek⸗ 
ken, und in denen in alten und neuen Zeiten rohe 


IJndiſche Staͤmme umherzogen, mit denen auch 


ein Theil der Halbinſel angefuͤllt iſt, die faſt ohne 
alle Eultur, und dem Stande der Wildheit na⸗ 
he ſind 5). Herodot nennt ſie an ein paar andern 
Stellen Calantier oder Calatier ©), und dieſe 
Benennung ſcheint unmittelbar aus ihrem Indi⸗ 
ſchen Nahmen Caller oder auch ORDER en 

leries, abgeleiter vu ſeyn I | | 


Sie waren durch ihre Raͤubereyen dem Han⸗ 
del von Guzerat von jeher gefährlich; und die von. 
Herodot bemerkte Sitte, Menſchenfleiſch zu eflen, 
Er | | bat 
5 5) Gprengel Sefätäte der Maratten 6, 17. z. 
6) Hænop. III., 38. 97. Daß dieſer Nahme bey ihm nur 
eine allgemeine Benennung für eben diefe füdlihen Inder 
fey, iſt Elar aus dem, was er von ihnen ſagt. 


7) Bannos decadas da Afia IV., p. 208. cf. Sprengel Ge⸗ 
ſchichte der Maratten .6 | 


Beeren’s Ideen Ch. J. Bh._..... 
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hat ſich in jenen Gegenden. durch alle Jabrhun⸗ | 
derte erhalten; denn noch Thevenot bemerkt, daß 
nicht fange vor ihm auf den dortigen Märkten im, 
Deben diefe Waare feil geweſen fey ®). Ay eis 
ner andern Stelle fage Herodor, fie‘ hätten die 

‚Gewohnheit ifre Eltern zu verzehren ?). Und ob 
ich gleich für die Wahrheit diefer Nachricht nicht 
einſtehen kann, fo ift es doch menigftens eine Ach ts 
Indiſche Sage; denn fie finder fih faſt zwey⸗ 
taufend Fahre nach Herodot beynahe wörtlich ben 
Marco Polo mieder T); dem erften Indiſchen 
Reifenden, dem wir, fo wie das Alterefum dem 
Herodot, beffere N über jene Gegenden 
| DEREN 


Die ——— Inder, die nichts 
Lebendiges toͤdten, welche Herodot von dieſen un⸗ 
terſcheidet, ſind auch nicht zu verkennen. Der Haß 
gegen Fleiſchſpeiſen iſt zwar unter den Hindus ſehr 
gemein, er finder ſich aber auch ſchon bey ben bes 
nachbarten Voͤlkern diefer Gegenden, Die wie jege 
- unter dem Rapp bee Maratten kennen 2), 

und 


8) Tasvanor. II., p. 18. 

.9) Hzaon. III, 58. 
3) Marco Polo bey Ramwsıo II., p, 55 
2) Sprengel a 
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und deren Vorfahren. ‚ wie ich bald weiter zeigen 
. werde, von jeber eben diefe Wobnſitze hatten, 
Auch die Art Hirfe, von der Herodot fpricht, 
kann wohl faum zweifelhaft feyn, wenn er gleich 
keine naturhiſtoriſche Beſchreibung davon giebt, - 
denn wer weiß es nicht, Daß der Reis das vors 
nehmfte Nahrungsmittel jener Völker, - und hier 
gleichfam zu Haufe it? Nas er aber von dem 
sopen Sitten aller dieſer Völferfchaften hinzufeßt, 
paßt ſehr gut mie ihrer wilden und Priegerifchen 
gebensart, fo wie auch die Nachricht von ihrer 
Farbe, die bekanntlich in diefen füdlichen- Theifen 
von Indien ganz, oder doch beynahe, ſchwarz iſt; 
nur in der Behauptung von der Schwaͤrze ihres 
Samens bat er wahrſcheinlich Unrecht, wie bereits 
‚ein —— neuerer Anatom bemerkt bar ?), 


— dieſen vorlaufigen — werden 
Sich Herodots Nachrichten leicht unter einigen allge⸗ 
meinen Bemerkungen zuſammen faſſen — 


Earth: Sen Indien begreift * die 
Nordlaͤnder oder Kleine Tiber, welche auch Cteſtas 


* Sormmering vom —XX G. 89. 
Ba 
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kennt, nebſt der Gegend von Cabul, -theils. die 


Suͤdlaͤnder bey der Mündung des. Indus, und 


jenfeit -diefes. Fluffes bis zum Paddar, ‚und den 
Grenzen von Guzerat. Er wußte von diefen Laͤn⸗ 
dern gerade das, was den Fremden zu allen Zei 
gen zuerft ‚erzähle zu werden. pflegte,. wie man aus 
der DVergleihung mit. Marco Polo febt, — das 


-  Auffallendfte , und Wunderbarſte. Demungeach⸗ 


tet liegt ſeinen Nachrichten großentheils Wahr⸗ 
beit zum Grunde, und er irrt nur da, wo es 


nicht in ſeinen Kraͤften Rand, ‚das Richtigere un er⸗ 


forſchen. | — 


 gwentens: Auch die ——— ſcheinende | 


Behauptung..des Schriftſtellers, daß ſich Indien 
nach Often zu, in eine Sandwuͤſte endige, findet 
von ſelbſt ihre Auftlaͤrung. Sonderbar muß dieſe 
Idee ſcheinen, weil fie nicht nur unrichtig iſt, 
ſondern auch aus andern Spuren erhellt, daß von 
den großen Reichen des innern Indiens bereits Sa⸗ 


gen im Perſſichen Zeitalter ſi q verbreitet hatten. 


Aber ſowohl das noͤrdliche als das ſuͤdliche In⸗ 
dien, das Herodot Faunte, verlohr ſich wirk⸗ 
lich in eine Sandwuͤſte; jenes in die Wuͤſte Eos 

i, dieſes in die Sandregion, die ſich von Gu⸗ 
zerat bis nach Multan hinaufzieht; und dadurch 
der ——— auf die Idee kom⸗ 

— men, 
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men, daß ganz Indien nach Oſten zu ſich in eine * 
feige Wuͤſte endige 4), 


- Diefe Vorftellungen — ſich von Pe 
verlieren, als Alerander in Indien eindrang. 
Durch diefe große Erpedition geht ein neues Licht 
für Diejenigen Gegenden auf , in welche fein- Zug 
— war. 

E⸗ * dieß die UAander, welche gegenwaͤrtig 
die We Lahore und Multan umfaflen, und 
welche man unter der allgemeinen Benennung von: 
Danjab, oder wem tande der fünf Flüffe, 
begreift. Sie werden nemlich außer dem "Indus, 
der -Panjab nach Weſten begrenzte, duch fünf 
Fluͤſſe bewäflere, die auf dem nördlichen Grenzges 
birge entfpringen, : und in einer ſuͤdweſtlichen Rich⸗ 
tung ſaͤmmtlich ihren kauf nah dem Hauptſtrom 
‚nehmen, mit dem fie füch vereinigen. “Die alten 
Mabmen diefer Ströme, mie fie aus den Nach: 
richten der Begleiter‘ Mleranders bekannt find, 
fheinen offenbar Perfifchen Urfprungs zu fenn; 
und deshalb darf man die fonft fo. allgemeine 
DUDEN mit ben neuern Indiſchen Nahmen hier 

| nicht 
4) Auf Rennels großer Charte von Indien findet man diefe 


Sandgegenden in ihrem ganzen Umfange angedeutet. 
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nicht ſuchen. Der erfie derſelben ‚ vom Indus 
angerechnet, ift der Hydafpes, bey den Indern 
der Behut; er vereinige fich mit dem zweyten, 
dem Acefines oder Jenaub; und bende zufams 
men ‚wiederum mit dem dritten, dem Hydraotes 
oder Rauwee. Die Bereinigung diefer Flüffe ge: 
ſchieht noch in Labore; als Ein Strom durch⸗ 
fliegen fie alsdann das füdfichere Multan: und 
ergießen fo ihre Gewaͤſſer unweit der Stadt gleis 
ches Nahmens, unter 309 50’, in den Indus. 
Der vierte Strom endlih, der Hyphaſis oder 
Beyah, (bis zu dem. Alerander fam,) der wies 
derum den Setledge aufnimmt, nimmt ſeinen 
Lauf in einer faſt parallelen Richtung mit den vori⸗ 
gen, indem er die Oſtgrenze von Labore, und nach 
mals von Multan ausmacht, gleichfalls nach dem 
Indus, ohne ſich mit jenen zu vermifchen; und ers 
zeiche diefen Hauptſtrom weiter füblih unter 293° 
M. B. | | 


Dieß fruchtbare Land war der Schauplah der 
Eroberungen des Macedonifhen Koͤnigs), er. 
drang bis zu den Ufern des Hyphaſis vor; wo 

— er 


8) Der, Marſc Aleranders If mit eritiſcher Genauigkeit auf 
> der vortrefflichen Carte von Rennel (ıhe eountries ſituated 
between tho fources of the Ganges and the Calpisn Sea) 


verzeichnet, die ſeinem Memoir etc. p. 200. bepgefügt iſt. 
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er ſich durch die Unzufriedenheit feiner Krieger, ge: 

mde auf der. Mitte feines Weges zum Ganges, 
Coom Indus an gerechnet,) der eigentlich das 
Ziel feiner Siege ſeyn ſollte, umzufehren genoͤthigt 
ſah. Er machte ſeinen Ruͤckzug aber auf einem 
andern Wege, als auf dem er gekommen war; er 
wandte ſich ſuͤdlich: gieng durch Multan, und 
folgte dem Laufe des Indus bis zu feiner Muͤn⸗ 
Dung. Don da fandte er feine Flotte längs den 
Küften nah dem Perfifchen Dieerhufen, und den 
Mündungen des Euphrats; er felber. aber gieng 
mitten durch, die Wuͤſten von Gedroſien und Cars 
manien, — ein Marfch, wie kein bifeiplinietes 
Europäifches Heer ihn wieder gemacht bar, — 
‚Kegreich nach Sufa und Babylon zuruͤck. 


— Sao tritt alfo gerade am Ende der Perfifchen 
Periode ein nicht unberrächtliher Theil Indiens 
vodͤllig aus der Dunkelheit hervor. “Der Jamalige 
Zuftand deffelßen war zuverläffig quch berfelbe mähs 
gend: der -Perfifchen Periode gewefen. . ‘Denn als 
Alexander Indien betrat, berrfchte dort die tieffte 
Ruhe; feine Spur von gewaltſamen Revolutionen; 
hoͤchſtens kleine Händel zwifchen den Inlaͤndiſchen 
Fuͤrſten! Das Gemälde, das uns Aleranders Bes 
gleiter von jenen Ländern entwerfen, paßt alfo 
— gewiß fuͤr das —— Zeitalter; und wuͤrde 
— 4 ſchon 
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ſchon deshalb unſte Aufmerkſamkeit verdienen‘, wenn 


es auch weniger intereſſante Zuͤge in ‚feinem ar 
nern enthielte. *4 


Das ganze Yanjas erfcheint damals als ein 
ſtark bevölfertes und allenchalben cultivirtes Sand. 
Es war angefuͤllt mit blühenden Städten; alle 
bier wohnenden Volkerſchaften harten ihre politi⸗ 
ſchen Einrichtungen, die auf verſchiedene Weiſe 
organiſirt waren. Alle ohne Ausnahme waren in 
"einem hoben Grade kriegeriſch; fie werden von den 
Begleitern Alexanders für- die tapferfien Wölfer 

Aſiens erklaärt "und ‘das unäberwundene Macedor 
uiſche Heer, ward Durch ihren Widerſtand fo in 
Schrecken geſetzt, daß die Furcht vor den noch 
mächtigern Voͤlkern, die am ‚Ganges wohnen ſoll⸗ 
ten, feinen geringen Antheil an dem ‚Ausbruche 
der Widerfeglichkeie hatte , die Alerander zum 
Mückzuge zwang. Die Farbe aller dieſer Inder 
war zwar nicht fo ſchwarz wie die der Aethioper, 
aber dennoch dunkelbraun; fie waren nicht Durch 
Weichlichkeit entnervt, hätten einen hoben und 
Schlaufen Wuchs, und eine Behendigkeit in ihren 

Bewegungen, die dieſem angemeſſen war 6). 

ee Dan 


© Dan ſehe bieräben Annmzan. V . 


| 


Bet Reihe nach d Braten 39% 


 Panjab, fo wie das Abrige Indien, bildete 
eine Menge von einander unabhaͤngiger, groͤßerer 
und- kleinerer, Staaten. Jenſeit des Indus, bis 
zum Hydaſpes ader Behut, herrſchte zuerſt der 
Rajah von Attok oder Tarila, der ein Verbuͤn⸗ 
deter von Alerander ward; und mit einem Ges 


ſchenk von 200 Talenten, 3000 Rindern ‚ 10000 


Schaafen, und dreißig Elephanten ſich bie Gunſt 


des Macedoniſchen Koͤnigs erkaufte. Seine Stadt 


war die größte jieifchen den erwähnten Fluͤſſen; 
und ob er gleich, nur zu den Eleinern Indiſchen 
Fuͤrſten gehörte, fo beweifet doch ſchon fein Ges 
fhenf, tie ſtark die Viehzucht in feinem Gebiete 
war. Sein tand ftieß nördlich an das eines ans 


"dern - Rajahs, N ‚ ber fi gleichfalls uns 


id ”) 


- Allein ein viel machtigerer Sf herrſchee * 


| feit: des Hydaſpes, der fih dem fremden Erebe⸗ 


rer‘ mit einer großen Macht widerſetzte. "Die 


mag es nun Nahme oder Titel feyn, denn er 


kommt auch noch bey einem andern Rajah vor | 


3 


dd — V., 8. 


. 9) Annazan. V., 9 21. In den Indiſchen Annalen ſoll er 
unter der Benennung Pur vorlommen, wenn es Beine 
Erdichtung iſt. Dow hifl. of Hınnasz, 1., rn 


* b5 


l 


. Griechifchen. Gefchichtfehreider nennen ihn Porus, 
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Er hatte ein Heer von 30000 Mana Fußvolk; 
4000 Reutern, und 200 Elephauten, nebfi 350 
"Kriegswägen: und gehörte daher zu den mächtis 
gen Indiſchen Fuͤrſten. Er war von jeher ein 
Gegner des Tarilas geweſen ?): ein Beweis, 
Daß die Uneinigkeit der Indiſchen Fuͤrſten bereits 
Alexandern nicht weniger ju flatten Fam, als die 
Britten ſich ihrer in unfern ‚Tagen zu bedienen 
gewußt haben. Uebrigens war die $ebensart und 
der Hof diefee Aajahs fchon damals eben fo wie 
er gegenwärtig iſt. Sie erfcheinen üäffentlich auf ' 
Mrachtelephanten; und ihre Mache wird überbaupe 
nach der Anzahl, die fie von diefen Tieren bes 
figen, beſtimmt. Feine baumwollene Gewänder 
Find die allgemeine Tracht ihrer Großen; die cheile 
un die Schultern geworfen, theils um das Haupt 
gewunden werden. Man färbe die Baͤrte auf 
mancherlen Art; theils weiß, theils hochroth, 
theils blau, theils dunkel. Man trägt Eofibare 
Ohrgehaͤnge von Elfenbein, und jeder Wohiha⸗ 
bende läßt fih einen Sonnenfchirm über dem Kopf 
tragen. Nicht weniger herrſcht auch in der ui 
befleivung ein Unterſchied, die defto zierlicher und 
orößer zu ſeyn pflege, je vornehmer man ift "). | 


Dieſe 


9) ARRRIAU.V. 25 
5) Anausau. Ind. Op. p. 179. 180: ° 
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Dieſe und mehrere andere Umſtaͤnde zeigen 
deutlich, daß die Sitten wie bie innere politifche 
Verfaſſung von Indien damals diefelben waren, 
die fie in der Folge blieben; allein eine andere Er⸗ 
fcheinung zeige fich in eben diefen Gegenden, die 
vorzugsmweife die Aufmerkſamkeit des Gefchichtfors 
fchers auf füch ziehe. Als Alerander weiter vors 
drang, und den Aceſines oder Jenaub paſſirt 
war, fo traf er bier andre Völker, die nicht uns 
ter ber Herrſchaft von Fürften fanden, fondern 
Die Republicanifche Berfaffungen hatten. 
Diefe Indifchen Republilen, zu denen auch ſchon 
das oben erwähnte Nyſa, Diefleits des Indus, 
gehörte, fand Alerander durchaus in dem tande 
zwifchen dem Aeefines und Hypbafis, (dem 
. Senaub und Beyah;) oder in der ganzen äfls 
lichen Hälfte dee Provinz Lapore; fo wie. niche 
weniger im dem füdlicher gelegenen "Multan .bie 
zum Indus; denn weiterhin Tängs dem oͤſtlichen 
Ufer diefes Fluſſes, nach feiner Vereinigung mit 
dem Hyphaſis, oder Bejah, erfcheinen wieders 
um Wölkerfchaften,, die, fo wie die nördlichen, 
‚unter der Herrſchaft von Rajahs ſtehn. Zu jes 
nen freyen Völkern gehören in Labore die. Ca⸗ 
taeer, die Adrafter, und einige andte; in 
Multan die Maller und die Oxydracer; 
und voch mächtigere follten fi der, Gage nach 

| jen⸗ 
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jenſeit des Hyphaſis, naͤher u: dem Ganges 


zu/ finden 2). 


> Republifen find in Allen viel zu — Er⸗ 
Kl, als daß man fie unbemerft vorübers 
gehen Hafen könnte; um: fo viel mehr, wenn man’ 
fie fchon in fo entfernten: Zeiten und’ in fo fernen‘ 
ändern entdeckt. : Wir wollen bie einzelnen Züge, 
die uns die Gefchichte von ihnen aufbewahre Hat, 
zuerſt forgfältig fammeln; und es alsdann verſu⸗ 
hen, ob fi vielleicht in dem neueren Indien 
noch einige Spuren davon. auffinden laſſen, die zu 
groͤßern a elle ie führen konnen. 


Die Verfaſſung in allen dieſen Staaten war 


| durchgehends Ariftoftarifch; von allen ohne Aus⸗ 


nahme heißt es, daß ſie unter der Herrſchaft der 
Vornehmern ſtanden. Sie hatten gewoͤhnlich ei⸗ 
nen. Senat; ber in einem derſelben, "dem vor; 
hin erwähnten Nyſa, aus 300 Mitgliedern bei 


ſtand, in. deren Händen die oberfte Gewalt war 2). 


“ = 


In den’ übrigen wird die Zahl nicht angegeben; fie 
feheine aber beträchtlich dHewefen zu feyn, Die 
Oxydracer, (oder die Bewohner von Dutch, 
gleich unterhalb Multan we 150 ihrer Vor⸗ 

nehm⸗ 


| 2) ARRHIAN. vV.. a2. VL, 6. 14. 


g) Annnıam, V., 1. 2. 


— 
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| nehmſten als Geſandten ); und aus Multan, 
oder von. »den Mallis, dem maͤchtigſten aller 
dieſer Wölfen ;- verlangte Alexander nicht weniger 
als. Tooo ihrer Angefehenften, (xgwrsseuovres) 5). 
Diefe ihre Vorfteher heißen. cheils Nomarchen °), 
tbeils Selbftherrfeher (avroneurages,) oder 
auch überhaupt Magiftrate, (FEAn,) ohne daß 
es möglich wäre: ihre Werhälmifle genau zu: ber 
ſtimmen; indeß werden die Nomarchen und die 
Selbſtherrſcher — von — unter⸗ 
ſchieden RL > 


. gern er: Alle Biefe Böterfgaften werben als 
| fehr kriegeriſche, und zum Theil ſehr zahlreiche 
und mächtige, Voͤlkerſchaften beſchrieben. Sie 
———— na — mit net Heftigkeit und 

einem 


4) Annnram. vi. .. E74 
5) ARRAHIAN. 1. c. 


x 9 Nomarden heißen bey den Griechen gewähntig die 
- WVorfteher von Diftricten; fo wären es alfo die unterm” 
Magiftrate, bie als folge den Kurouparopse sder ben 
hoͤhern entgegenftehn..— Diodor bemerkt nur eine diefee 
‚Städte, die er Hyala nennt; ihre Werfafung fep der 
Spartanifchen ähnlich geweien. Sie habe zwey Könige 
oder Oberhaͤnpter gehaht, deren Würde in zwey Haͤuſern 
erblih war. Diefe wären die Anführer im Kriege gewe⸗ 

fen. Die hoͤchſte Gewalt aber habe fid in den Hdnden 
bes Mathe der Aelteſten befanden. Diop. U., p.241. 

7) ARnRHIAN, IL cc. | 


— 
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einem Muh, wie er ihn noch faft nirgend getroffen 
hatte. Die Gefechte waren immer aͤußerſt blu⸗— 
tig; und Die Eroberungen wurden hen Macedo⸗ 
niern auch dadurch erfchwert, daß die Städte niche 
ur mit Mauren umd Erdwäͤllen befeftige waren, 
fondern noch in ihrem Innern eine Burg zu haben 
pflegten. Ihre täger im offenen Felde waren ger 
woͤhnlich mie einer dreyfachen Wagenburg umger 
ben: denn die Menge ihrer Wägen ift nicht mins 
der auffallend, als die. Menge der Flußſchiffe, 
welche Alerander in ihrem Lande zufammenbringen 
konnte. Wie groß und volfreih ihre Städte was 
ren, lehrt das Beyſpiel von Sangala, der Haupt⸗ 
ſtadt der Cathaeer. Bey der Eroberung derfels 
ben kamen 17000 Einwohner ums "Leben; 70000 
wurden gefangen; und außerdem noch soo Re 
ter und 300 MWägen ). Diele verließen aber 
ifre Städte, und zogen fich lieber in die Wuͤſte 
zuruͤck, die Multan nad) Oſten zu begrenzt, ehe 
fie ſich dem fremden Eroberer unterwerfen wollten. 


= Mitten zwifchen diefen Kriegern. aber finden 
ſich Brachmanen oder Braminen, die aus: 
druͤcklich von ihnen unterfchieden werden. Es giebt 
bier theils eigene Braminen Städte); theils 

| aber 


3) Annnıam, V., 25. 24. 
9 Anamıam. VL, 7. 
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aber ift auch im andern Orten von Braminen die 


Rede; s die fogar einen. ſehr —— Aufruhr 
gegen Alexander — 2), 


Endlih ift es eine fonberbare Erfcheinung, 
daß nach dem Bericht der Griechen dieſe Voͤlker⸗ 
ſchaften ihre Freyheit und ihre Verfaſſung als ein 
Gefchent des Dionyfus oder Bacchus priefen. 
Diefe Verfiherung kommt zuerft fchon vor bey Ny⸗ 
. fa, dieſſeit des Indus, wo fie aber allerdings 
durch griechifhe Zufäge ausgeſchmuͤckt zu ſeyn 
Scheint 2); allein fie wird auch in der Folge wies 
derholt bey den Mepubliten der Maller und Orys 
Dracer; den mächtigften unter allen, und fcheine . 
fih dort auch auf die übrigen zu beziehen 2). 


Dieß find die wenigen Züge, welche uns bie 
Gefchichte von dieſen Staaten aufbewahrt bat. 
Und fo entſteht Bier die erſte und wichtigfte Fra⸗ 
ge; Wer find diefe Indifhen Völker übers 
haupt? Hat ſich etwas von ihnen erhalten, oden 
haben fie fih in der langen Reihe der Jebehun⸗ 
derte gaͤnzlich verlohren? — 

Dip 
1) Anzuıan, VI., 16 " 
. 2) Annuian. V., 2. | 
‚9) Ananıss. VL, ı% 
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Dieſe Frage laͤßt ſich aus der Indiſchen Oe⸗ 
ſchichte mit Zuverlaͤſſigkeit beantworten. Die Laͤn⸗ 
der, welche jene Voͤlterſchaften inne hatten, wa⸗ 
ren von jeher die Wohnſitze der Indiſchen 
Kriegerkaſte, oder der Rasbuten, (Radi⸗ 
puts,) von denen die jetzt ſo beruͤhmten Ma 
zarten ſowohl als Seiks, Zweige find. - Die 
Kriegerfafte eines - ausgedehnten Volks hat ihre 


MWohnfige natuͤrlich in denjenigen Gegenden eines 


Landes, die ben Angriffen am meiften: ausgefeßt 
ſind; (fo die Aegyptiſche Kriegerfafte in Unteraͤgyp⸗ 


sen?) Indien aber konnte nur ‚vom dieſer Seite her 


angegriffen werden. Man weiß auch aus der Jůuͤ⸗ 
diſchen Geſchichte, daß, ungeachtet aller Revolu⸗ 
tionen, die Indien erſchuͤttert haben, dieſe Staͤm⸗ 
me dennoch nie aus ihren Wohnſitzen verdraͤngt, 
oder ausgerottet, ſondern hoͤchſtens nur auf einige 
Zeit tributair gemacht ſind 4). Ibr gebirgiges Land 
iſt voll von engen Thaͤlern und Paͤſſen; wo ſich 
auch Ebnen finden, find fie doc von Bergen um 
ringt; und eine Menge feſter Plaͤtze und Schloͤſſer 
erſchwerte noch uͤberdem die Eroberungen. Selbſt 

ee unter: 


4) Renner Memoir ıc. p.230. Sprengel Geſchichte der 
" a S.16. Der Rahme der Maratten ift erſt 

” nenern Seiten entftauden; und kommt nad Sprengel 
S. 40. erſt um die Mitte des vorigen. — vor. 
— bießen fie Naſbutten. | 
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unter der Mogoliſchen Heröfchufe wurden Me: Aue 
em Rahme nach bezwingen: man man aahm ihnen 
quwellen - ihre Feſtungen aber? der Geiſt der Um 
abbangigken und Freyheir, der nicht in feſten Vide⸗ 
zen und hinter Mauern wohnt, ward damit nicht 
unterdruͤckt; fie zogen, wenn man fie dazu noͤthigte— 
lieber eine Flucht in die Wane der BER und 
Untertberfüng vor; — — 


J 


Waren alſo dieſe — die Kriegertafte 
| bir Inder, ſo iſt der heftige: Widerſtand, den 
Alexander hiet ſand, auch von felbft erklaͤrt. Al⸗ 
lein außerdem findet ſich ein Beweis dafuͤr anch 
noch in: ihrem Nahmen. Eine der gewohnkichen 
Benemuiigen jener Euſte iſt neben der der: Maps 
butten, die der Ketri,- Eherri, vᷣder Chbitery. 
Er iſt öfters, Nahme ber ganzen Cafte ’); 05 
er slzich ursprünglich nur Nahme eines einzelnen 
Stamm, geweſen zu ſeyn ſcheint ; ber in dem oſte 
lichen, Teile, von Multan feine Sitze "hatıe 6), 
Gerade, in derſeiben Gegend aber finden wir ber‘ 
tits g in ‚Atranders Zeiten bie — eines 
ESP El ‚jenen, 


* 
ie: ner ” * 
— 


— ravel⸗ exc. p.188, Rare tn ng. 150 


'6),Tuzvsnor IL, P. 184 
2 Drop. II., p. 2533. Annuram. V., bo Bey ibm hel⸗ 


ben fie Catha ei. Welches weileling, ve —* 
Er in den Diakon: maſbenemmva· tat. 


⸗ 


m q.rnerimdh Ai Keberfiche: 


jener Republicanifchen. älter ,. bie ber. Montonifche 
— heſiegttz Wer die Stetigkeit der Indiſchen 
Rahmen aber: ang der alten. und neuen Geſchichte 


Een, wird dieſeßz Veweis nicht unwichtis ſinden. 
gJIſt es alſo erwieſen, daß jene alten Volter 


feine andre als die Vorfahren derjenigen ſind, 


die noch in eben dieſen Gegenden leben, (wenn 
ſie gleich in unſern Tagen als Eroberer ihr Ge⸗ 


biet nach Norden und. Süuden erweiterten,) der 
Seiks und Maratten;, ſo darf man auch mit 


Recht ermarten,. daB. das, was ‚ap, von dieſen 


was. melder, Auffchluͤſſe für das Alterthum . engs 
halten muͤſſe; und diefe Hofnung wird durch die 
mqueſten Berichte, bie ‚mit von ihnen a ha⸗ 
ben, kemesweges getaͤuſcht. 


Der Sinn für Unabbaͤngigteit iſt unter die⸗ 


ſen Nationen noch jetzt in ſeiner ganzen Staͤrke, 
und die Spuren von republicanifchen Berfaffungen 


find Feinesweges erlofchen. "So fanden es ſchon 


‚die Portugifen als fie mit den Raſbutten, und den 
| Gegenden die fie inne haben, bekannt wurden. 
Ihr Staat hatte eine Republicaniſche Verfaſſung: 
aber Re Re Ans ben Auſtlam⸗ 


ae gen, 

th i 
4) Bine fe Dec IV. 2545 — — eram 
a fais nobre gemte; que‘ ri aquella tersa da 
ee 











| det Perf. Reicht nach di Shtrapieiti, 403 
weaadaber,nwekhe Saropa über die Verfafſuing der 
Brits-uW:in unfern Tagen bekam 9), wilfen teir, 
af: dieſelbe durchaus republicaniſch iſt. Sie bil⸗ 
dan cine:: Anzahl militaͤrifcher Neſnbkken, die ben 
| großen : Bedruͤckungen von außen ſich unter einan⸗ 
zarverbinden gewohet. find, - gerade wie ihre Vor⸗ 
fahren) die. Maller, Orhdracer und andere es 
bey weni Einbruch des Macedonifchen -i&roberers 
machten; und auch Nhahiworber enden: Angriffen 
Ber ee Rah die Fo“ wenig "ale Alexan⸗ 
ver Freante von Nepabliten feyn :Fonnten , gemacht 
arten Je VBirtiffung,”* fage! dedi--Wriktie 
ſche 


ge seite, e tb BR EN enao tem a religia6 
| “de Batieanas er Sutflentk,). avmados, & em 
ah cast äAufden dus minmanhet, GGvemei «fe os, 
‚ Basbutos Ei Bepsbiien, ‚ner os ımejs ae repertidos 
® em ——— 
Öle‘ "finden fh in Se travels 'ete. p. 211. 1. Die 
Seit” TR wicht. erh pri; ein eigues · Voir, fone 
„gern ann eine ben 5 ı RahkWandert nater den: Inder: ent» 
" Bud ab dfe. Sztten deren Stifter ihr, Prophet 
ano? war'c$ 1539). Sie ölleben and geraume Zeit 
„sniten Sr alifichen On Mpleru Habe Esche; lioaeheee 
rent Hersweng, woTliii@e.-Narthen m werden; Sie. 
befiegten alsdann Ihre 4 be, bie Afgahnen ad Megofen, . 
\ und breiteten ſo im“ Y Jahrhunbert ibte Hetrſaaft 
über den größten Theil von Panjab, und neh weiter 
Iigem Banges zu, aus. 
1) Annnıan. V. 98. 
u Se a Iraur. is 


44 eogrerhiſcha Ari hatiſtiſche eefiht..; 


ſche Bee ?), feinen din erſten Buck 
Ariſtocratiſch: -aben bey. genaterer Unterſuchung 
„entdeckt mon, daß. ſte sber- cine Bolksregiergug 
genannt. ji: werben: verdiant. ‚Kein. Mitgkied ih⸗ 
„res Stgaats genießt, „einge. Tisels ‚oder: ‚eines. Eh⸗ 
„ren⸗Vorzugs; ihre, Haͤupter werden. blos als mie 
„litaͤriſche Haͤupter hetrachtet. In der buͤrgerli⸗ 
schen Geſellſchaft herrſcht Gleichheit Ds. Ranges 
„die. feine Chaſſe, Mic zeigp: und maͤchtig ſie uh 
„ſey, nigderrgißen. Barfz;. Die: Verfammlungen des 
„KVolks find militaͤriſch, Kedrs Mitglied giebt feine: 
1' PR RN: Bi Maloxic⸗ auſchenet 


4 


— So rein Demoeratiſch ‚aber auch dieſe Vers 
faſſung ſcheint, ſo ſiebt Wachau der ‚eignen 
Erzäblung des Schriftfiellees ‚006 ſokche Beltss 
gemeinen ober. Voiksverſainattingen nie | vordem 
waͤhrend des Drucks von außen. gbaiten wurden, 
ſeit den. Kriegen mit ‚Be: "Afgafpert.nbern nie: mehr 
zufemmenberufen ſind⸗ Ben fchrint der Res 
gel nach Eine Ariſtocrätig edageffihrt u ron, 1. ‚bie 
nr bey. gemeinfshaftlichenn Mibarftande, gegen. mach⸗ 
tige Unterdeuͤcker >30 geroiffen Zeiten — 

ie IB, ES veränderte" "| 

IE BT FEED ara: I-CHROR Zu | RC ae eu 

— — 5 m 


an De 





— — — 
c652723— 


9) Fonsszn. l. c. 











des: Verſ. Reicht: nach d. Satraticen 403: 
r ‚SBie-bem aber auch fe, fa if: fe. viel Mar, 
Cund nepewollte ich nicht zeigen,) Baß:der. Sinn 
ſar Nepublicaniſche Verfafſungen ſich nuter diefen 
Stämmen yı allen Zeiten. gefunden, web serhalten: 
babe 3)... Noch beffere Aufſchlaͤſſe daruͤber als 
unter deu: Seife finder man unter ihren Halbbruͤ⸗. 
bern, den Maratten. Ungeachtet dieſe ihre eig⸗ 
nen: Fuͤrſten oder Rajabse haben, ſo if es doch 
dire ngang gewoͤbuliche Erſcheinzug uncer ihnen, 
- FR ——— von Brami⸗ 
| | os — u. 


Be — 
aka I, = a 


+84. Bietrist feagen Wer. — meiner Loſer, Die *— der 
Zn. oben ©.306. gemachten Bemerkungen erinnern, ob unter _ 
ven Seite Monogdmie herrfht? — 94 "finde daräber 
ISA ausbehdliges :Bengnih;: ladeß ſcheint die dort: noch 
; Ahlige Gitte des Berbremaend der Wittwe nach dem Tode 
— Mannes es wahrſcheinlich zu machen. Forster p. 
Die Frage überhaupt: ob unter den Indern, Cd. i. 
42 eigentlihen Hiudus, wide Yan Mtongolek und ben 
andern Voͤlkern, bie fi dort niedergelaffen bhaben,) Poly: 
gamie herrſche? läßt ſich ſehr fhwer, und im Allgemei⸗ 
nen noch ger. nicht deantworten, denn es find. chen fo viele 
. Verseife dagegen, ald.hafür. Man muß daraus (lichen, 
Daß es nicht in allen. Gegenden, und bev. allen Saften, 
gleich fen; weil manche die Bitte der Voldgamie vieleicht 
von andern angenonmmen faben; Nach ba Berktite eis. 
‚ned neuen Meifenden -df. Allg. geogr. Ephem. Now, 
1804.) ift Monogamie eins der Grundgeſetze der Religion 
gramas, das auch allgemein von den Hindus beobachtet 
witd, außer daß eine Unterabtpeilung der Caſte der Dras . 
minen ſich davon Irene Mut. — 


Be Re 


\ 
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nenfamtlen, Ach der: Oberherrſchaft bemtächtige, 
und die mengrchiſche Fom⸗ in eine Oligarchiſche 
oder Ariſtotratiſche amſchmilzi). Denn vbgleich 
jene Länder’ die eigentlühen Sitze der Krieger: Eas’ 
ſte ſind, ſo haben ſicht doch auch Braminen hier 


allenthalben, To wie. über das Übrige Indien, vers 


breitet; und ſelbſt der ktiegeriſche Geiſt des Hanpts 
ſtamms bie ſich ihrer hier, ſo wie auch der Ea— 
ſten Her Ackerbauer and. Kauſleute, bemärhtigt. 
Dee Character des noͤrdlichen Inders iſt nicht 
„wie der des ſuͤdlichen. In Panjab iſt auch der 
„Landmann Krieger, und der Bramine ergreift 
„ohne! Bedenken das Schwerdi. Nie“ geht nan 
„ohne Bewaffnung aus feinem Haufe, der Kaufe 
„mann und der Arbeiter, menn er auch nur we⸗ 
5 nige Meilen geht, iſt wid geruͤſtet, und in ei⸗ 
„nigen Gegenden traͤgt der Aandmann ſelbſt duch. 
nm berm Ackerbau den ne u ur 


Diefelben Erſcheinumgen zeigen fi — in Ki 
xanders Zeiten! Auch damals waren hier nicht 
nur, wie oben gezeigt iſt, allenthalben Braminen 
verbreitet, ſondern fie. hatten auch ihre eignen 
Städte‘, in denen r mit eben der Hartnaͤckigkeit 
er als 


— a 


. 
3, yr 
. - u 


4) Sprengel'o Geſchlchte ae ©; 102. 10% 
3) FonsTEn travel⸗ in ber: Sort 
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als die Bawohner Beh abeigen Landes, gegen vil 
Angriffe vis "Wfacedoktfchen Eroberers ſich ver 
hewigren 6). ind ich balte ed ſelbſt aus zwey 
AUrſachen für hochſt waheſcheilich, daß bie Häups 
ter Jener- Staaten fo wie ben den jeßigen Marat⸗ 
ten, wenn auch nicht ganz, doch großentheils J 
Braminen waren. Erſtlich: klaͤrt ſich alsdann 
vie ſonderbare Sage ‘anf, "daß dieſe Repußticanis 
ſchen Verfaſſungen ein Werk des Dionyfus oder 
Bacchus ſeyn. Denn ſowobl die Vorſtellung 
des Indbiſchen Barchus bey den Griechen, als auch 
meßrere‘ Punetk feiner Mycholbgie, ſcheinen es 
Aanßer Zwerſel zu ſetzen, daß er feinem andern’ ale 
Dem: Brama der Inder Teinen Urfprung m vers 
dantken : habe‘; und‘ fo kaun es nice bnfeälhden‘ 
wenn biejenige Caſte, welche die Aue abiuß fee | 
Eultud Harte, "indem Hr ſich "ale Urheberin der 
Eultür überhaupt anſah, auch beſonders als Siif⸗ 
terin Der polleifchen Cuitur betrachtet feyn wollte. 
Zwehtens: Noch wahrſcheinlichet aber wird jene! 
Vermathung dadurch, "daß die Braminen Alt An⸗ 
ſtifter der Unruhen ausdruͤcklich genannt werde 
welche dort gegen Mlefander angefponneh Kr Hi 
den 7 > Denn was bitte fie, da man ihrer Res 


Ajgion 
— 


a 
7) Annman. Vi, 16. Zee — a us) 
u wo Gey.’: "03% 
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ligian nicht zu nahe trat, dazn andezo Teiche Der 
wegen Fönuen, als Ciferfucht. Aber den Verluſt 
ibres Antheils om der Regierung? — fi aber 
diefe Vermuthung geguimder, fo haben wir hier 
“einen. neuen Beweis, wie ähnlich ſich die Verfaſ⸗ 
ſungen und bie Gitten der Voͤlker des oͤſtlichen 
an iens, ungeachtet fo» vieler Revolutionen die fe 
erlitten haben, dennoch in.ben — aa 
—— RN Ändt. Ä 


Ben dieſen Voltern. — ich — helere 
Ge, daß durch Wiepanders Zug. über Indien qufe 
geht... Erſt feinem Nachfolger Solms Nicator 
war es norbehalten, bis zu den Ufern des. Ba 
ges u. dringen, — von jeher deu. eigenslichen 
Hauptfigen der Indiſchen Eultur und Religion, — 
Mur durch die Gage erhiefe Alexander Nachricht 
von dem mächtigen Reiche der Prafier in dem, jet⸗ 
zigen Bengalen und Oude, und feiner. Haupt⸗ 
ſtadt Palibothra, in der Naͤhe des jetzigen Dar 
na, die nachmals häufig. als Hauptſtadt von: ganz 
Indien betrachtet ward 8). Der Ruf von dee 
Wen. ine — und — ſchreckte das 

vie 


x . 


. 8) — Ind. Op. p. 278. — Weber bie Zage von Pas 
Umbothre, (Matelputher) fehe man meine Abhand⸗ 
fung de Graeeorum nositia Indine, {A 'deR Gommentt, 
„Boa Goatt. Vol.X. ꝙ; · 189 
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nie beſtegte ¶ Marrbontfehe · Heer dermaßen, daß 


-£6 wider den Willen feines Anfuͤhrers den Ruͤck⸗ 


uug antrat; und für fo übertrieben auch Alexan⸗ 
der anfangs. jene Berichte bielt ſo zeigte fh doch 


bald nach feinen Zeiten, daß Be nichts weniger 


«ie Amgegrimdet geweſen waden. J 
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| Bweöter Abſchutit, 
Innere Berfaffung des Berfierieiee . 





J. gemeine Hiſtoriſche Entwidelung derſelben. 


E⸗ iſt eine der erſten Bemerkungen, die ſich dem 
Forſcher der Perſiſchen Geſchichte von ſelber auf⸗ 
dringt, daß die innere Verfaſſung ihres Reichs 
nicht auf einmal entftanden ſey, Tondern fich erft 
allmaͤblig gebildet habe. Dan brauche nur bie 
Berichte der Griechen von der vormaligen rohen es 
bensart der Mation mit. ihren fpätern Girten und - 
» Einrichtungen zu vergleichen, um ſich davon ‚über: 
zeugt zu halten. Es ift daher eine der erfien und 
-wichtigften Unterfuchungen, dem Gange diefer Bil: 
dung im, Ganzen nachzufpüren , und diejenigen - 
Puncte im voraus feftzufegen , wodurch — ge⸗ 
leitet ward. 


Wer waren die Perſer? | Wie war ihre 
urſprungliche Lebensart, und ihre Verfaſſung, als 
Er bie —— von — an fd riſſen? Dieb 
15775 ; find 
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find‘ bie: erſten Fragen, die eine. genaue und Ber 
ſtimmte Antwort erfordern, wen’ — Auf⸗ 
— Ei Er —— 


— fruͤhern Wohnſttze — ſich mit Pr 
verläffigfeit angeben. Es ift nur Eime Stimme 
‚darüber im Alterthum, daß fie ein Bergvolk 
waren, Wwelches Die rauhen und gebirgigeen Ger 
genden“ der- Landfhaft Fars, oder des eigent 
lichen’ Perftens, inne hatte. Die Perfer”; 
füge Hetoͤdot *1Y, "bewohnten urfpränglich eine kleine 
„und unfruchtbare gibirgichte Landſchaft. Es war 
‚„ibnen il“ Chrud ‚Zeiten det ' Vorfehlag gerbän;; 
„dieſelbe Hang zu verlaffen, und fie mit fruchtba⸗ 
„ren Ländern zu vertauſchen. Allein Eyrus ver) 
3 binderre dieß; indem er wohl wußte, daß fü | 
„dadurch ibren friegerifchen Much verlieren wärs 
‚‚den.” -Daffelbe verfihere Arrhian, aus Altern 
Gefchichefehrelberh. . “Die Perfer, mit denen Eu 
„rus Aſi ĩen eroberte”, heiße es bey ihm 4), “mas 
„ren ein Varftiges Volk, und die Bewohner eis 
„nes rauben und aͤrmlichen Landes.” Hoch wiche 
üger aber und lehrreicher iſt das Zeugniß eines 
gleichjehigen Schefiſtelere ihres Reichs, des "Par 

to. 
"n Hunop,, ix 208. 
2) Annmıan. V., 4. 
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10. „Die Perſer“, ſagt er *), “warn urſpruͤng⸗ 
„lich ein Hirtenwelf, Bewohner einer reihen Ge⸗ 
„gend, welche harte und dauerhafte Leute erzeugte, 
„die im Stande waren, Kälte und Nachtwachen 
„zum ertragen; und, menn- es ſeyn .. zu 

mörle zu ziehen.” —— — 


Aus dieſen Berichten der Scrififeler if es 

is erwieſen, daß die Perſer vor dem Anfange 
ihrer Herrſchaft ein Nomadiſches Bergvolt 
waren. Und wie ſehr auch immer durch die Mens 
ge von Sagen ihre erfien- Unternehmungen. verftelle 
amd ausgeſchmuͤckt ſeyn mögen, fo if es. doch das 
mais. für den Kenner der Aſiatiſchen Geſchichte nicht 
mehr zweifelhaft, aus welchem Geſichtspunkt er 
jene ‚ganze Revolution besrachten muß. . Es war 
"eine der. gewöhnlichen Begebenheiten in jenem 
zu. wodurch, wie bereits oben gezeigt if, 

— — dort zu entſtehen pflegen. 


Nach der Sur. aller größern Romabifchen 
Wkter theiften füch die Perfer in mehrere Hor⸗ 
den oder Stämme; vom denen uns zen. 
- er: ulüche Nachricht: üufgerinee bat *), . 


waren 


$) Praro de III. Op. II., 2.695. = überhaupt eine 
claſſiſche Stelle für die frühere ve — 
9 Hanon. I., 235 
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waren cderen peben; die⸗ſich in’ feinem: Zeitalter 
— ige Rang ſowohl, alt u ze — 
at, ph — 


er — — *— —— ben — — 
ſargaden, den vornehmſten unter allenz den der 
Maraphier und Maſpier. Drey andre Staͤm⸗ 
me wmieben Ackerbau; die Panthialaeer, Des 
ruſier ide Germanier. Vier Stämme aber, 
die Daer, Murder, Dropiker und Saga 
sieh: age mach damals als Nomadiſche Horden 
heram; die aber auch zugleich, befonders: die" letz⸗ 

tern, mi6 tapfere Reuterſchaaren gewoͤbnlich in 
den Perſiſchen Heeren zu erſcheinen pflegen. Die 
größe. ſalzige Steppe, welche Perſten von Mes 
bien treunt, bot dieſen Romaden nicht werdger: 
als, das ſadliche Perſien reiche und ‚große Erin: 
rar, wenn ſie es für gut ſanden ibre Gebirge 
in — — Nie: nn an — 
— FREE fe Berffäe. &s- 
ſchichte gehn aus dieſen Nachrichten des Schrift 
fiellers won -ifelber. hervor. Grſt lich: Man; vers 
bange «dei der ale. maͤre bie ganze Perfifge 
Nation ein :fch durchaus gleiches und gleich. cute 
tivirtee Ball. gemeſen. Mur sin; :Theil derſelben 

war. hertſchender Theil, rur dae ſar erreichte. eine: 
BE — | gewiffe 


Ts nat eng: 


geniſſe Ausbuidung/ durch ihre Vekanutfchafe mit 
den: uͤnſten «bes: Ftiedens und Des: mes; ? die 


übrigen blieben Barbaren wie vorher, und naßs 


men an der Verfeinerung ihrer $andsleute wenig 
eder: gar keinen Antheil, Unſene Perſſcht Ge 
ſchichte iſt daher auch. keinesweges Geſchichte 
des ganzen Bells, ſondern nur. Der. edlern 
Stämme, vieleicht. blos, oder: doch worzugsweiſe 
des Stamms der Paf argaden... Er bildete den 


geſammten Hof, oder das Heftager, . des. Könis 


ges; und es laͤßt ſech beynabe Apee Marnakıne 
zeigen, Daß Alles, was groß und voruchmantes 
den Werfen war, aus ihm genommun ward. — 
Wenn mon aus dieſem Geſichtspanet Xeuephons 


Rachrichten von den Perſern in der Cyhropaedie bes 


— 


rrachtet, beſenders feine Berichte von ber Tas 


tionalerziehung, die fd wie er fie ſchilbert wohl⸗ 


bey einem - einzelnen "Stamm, aber unmöglich bey 


A gina ganzen großen Natien eingerichtet ſeyn konn⸗ 
te, ſo erſcheint ſchon vieles, ſouſt ſehr auffallen: 
Br im einem — — Ei | 


an Ä 
—— PR (äße — zum vore 
aus gar nicht anders erwarten, als daß Sin :den- 
Derfern.. urſrraͤnglich Alks am: Dramm und. 
Stammperfäffung eng. :&o' wie:die Staͤm⸗ 
rs ober. — edel waren, ſo herrſchie 
as 
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auch wieder: eine Raugorduung in bei Fandiien. 
Die redelſte Familie des edelſten Gramm war die 
der. Ach aemeniden, die eigentlich bertfchende Zar 
milie, aus der Die "Könige der Perſer allein ges! 
neuen warden 5). Unter den mehrſten Noma⸗ 
denvoͤlkern des mittleren und füdlichen Aftens, uns 
ter Arabern wie unter Mogolen, fand und finder 
fih noch jeßt diefer höhere und geringere Adel 
der Stämme, der mwahrfcheinlich aus dem Stolz 
der kriegeriſchen Horden entſteht, Dem die uͤbri⸗ 
gen gleichſam ſtitſchweigend huldigen muͤſſen. Un⸗ 
serfcheiben ſich ſolche Staͤmme alsdann zugleich 
durch eine derſchiedene Lebensart, fo iſt dies ber 
Geund yu der Caſteneintheilung, die eben deshalb 
bey. mehrern Woͤller des Orients einheimifch war.’ 
Mad ver Analogie anpeer Mfarifcher Bälser zu‘ 
Schließen; zeichte dieſe Raugordnung bey ben Pers 
fern ſchon uͤber bie ‚Zeiten ihres Reichs Binauf Sy; _ 
“ and war vielleicht auch ſchon vorher‘ mie einet Are 
von -Oberhesrfchaft verbunden; allein die Ge⸗ 
ſchichu em uns darceie — keine Machricht auf⸗ 
bewabit. 


| 5 Hanop.1.o, Ex nennt fie Geire, eribus, er 


. So findet men die soldne Horde’ unter DdeR Eat.’ 
mycken; und .fo artet Alte Gtammberrihaftwuteb dem ’ 
Mosolen auch bey ihrer Nomadiſchen Lebmsart Got in 
den volligſten Deipotischus aus. Dallas Mosel. Bil 
sr ©. 185. 


46 Zunere Merfoffing 
Aewaßet.‘ Wie dem aber auch fern mag, ſo üſe 


es für den Forſcher der Gefihichee ber Werfaſ⸗ 
u. eines Nomadenvolks, - das zu feſten Wohn⸗ 
ſiten fortgeht, umd herrſchendes Volt wird, notb- 
wendig einer der erſten Geſichtspuncte, unverwande 
darauf Acht zu geben, wie aus jener bloßen 
Stammverfaſſung ſich‘ allmäblig eine 
ae yoga — 2.. 


So — — oder PEN 


fiches aber.and AR: Eupirung der Derfe m 


die Meder. denen. fe bisher ttibutait waren, : 


und für ſech felbft- haben kann, fo, ward fe * 
| durch ‚ihre Folgen eine große Begebenbeit, und 


eben. deshalb durch die ‚Tradition noch meße- vers 
größertgemd. auf mannigfaltige Weiſe ausgeſchmuͤckt. 


"Die. Saqgen von der Kindheit und Jugend thres 


Urhebers det Carua, und un der Meranlaffung 
zu der Revolution, die er bewirkte, huͤllen ſich, 
gleich denen des Dfingisihen, in ein fabelbaf⸗ 


tes Dunkel, das man vergeblich aufzubellen ſtrebt; 
und deſſen Aufklaͤrung, wenn ſie auch gelaͤnge, 


doch vermuthlich am Ende ſich wenig belohnen 
würde. Ein Zufall bat .on.ienen Voͤlkerſtuͤrmen 
oft den größten Antheil. Eine geringe Veran⸗ 
laſſung veicht gewoͤhnlich hin, unter dieſen ſtets 


| gertttuten und frieggewohnten ‚Horde, inen Auf· 


= fand 
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Rand zu erregen,’ der aus mancherley Urſachen 
fehnell ſich vergrößert, und gleich dem Schneebaft, 
dee zur Lavine anwaͤchſt, und Felſenſtuͤcke und 
Bäume zerfchmertere, ganzen Reichen und Matios 
sen den Untergang bringt, ER 


Merfwürdig ift aus dieſer fruͤhſten Geſchichte 
nur der Umftand, den Herodot uns aufgezeichnet 
hat, daß Cyrus vor dem Anfange der Revolution - 
ſich zum Oberhaupte oder Feldherrn aller 
Derfifhen Stämme von ihnen wählen Tief. 
Er ‚bewirkte diefes . Durch eine Liſt; amd erreichte 
feinen Zweck auf eine aͤhnliche Weife, wie Dfins 
Hischan unter den Mongolen, ehe er feine Laufbahn 
als Eroberer antrat. Die Art. aber, wie er das 
ben verfuße, ſchildert unverkennbar den Character ' 
eines rohen Volks, das nur durch finnliche Bes 
weife zu gewinnen war 7). 


| Als 


7) “Als die verſammelten Staͤmme“, erzaͤhlt Henonor IT, 
126., “ihn auf fein Vorgeben, ber Mediſche Rönfg habe 
„ihn zum Oberfeldberru ernannt, als ſolchen anerkannten, 

‚ „beftelte er fie auf den folgenden Tag auf ein mit. Die 
„ſteln bewachſenes geld, mit Sicheln verfeben. Ns fie 
„nun erfchienen, ließ er fie den ganzen Tag arbeiten,” 
„und das Feld reinigen Wie fie aber das Geſchaͤft vol 

„Iendet hatten,  beftellte er fie auf den andern Tag, 
“ reichlich getleidet, wieder. Unterdeſſen trieb er alle 


Zeeren's Ideen ul. Dd ,„ ‚Minden 
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Als allgemeines Oberhaupt dee Perfifchen . 
Stämme nahm Cyrus jegt erſt den Mahmen oder 


- Titel am, unter dem er ſtets in der Gefchichte 
vorkommt, und. der die Sonne bedeutet 8); denn 
ſein eigentlicher Nahme war Agradarus 2). Es 
iſt gewöhnliche Sitte des Orients, daß der Fuͤrſt 


\' 


feinen Geburtsnahmien mit einem Beynahmen oder 
NE vertauſcht, der mehr, Titel als eis 


genb 
F „Rinder und Echaafheerden feines Vaters zuſammen, 
„ſchlachtete, und ließ zuruͤſten, um das Heer der Perſer zu 


„bewirchen. Auch ſchafte er Wein und Zugemuͤſe herbey. 


„As nun am andern Tage ‚bie Perfeg kamen, lich er 
„ſie ſich auf die Wieſe lagern; und bewirthete ſie. Wie ſie 
„aber von der Mahlzeit aufſtanden, frug fie Cyrus, wann 
„es ihnen befier gefallen hätte, - geftern oder heute? ie 
„antworteten, was man leicht deuten kann; denn geſtern 
„bitten fie harte Arbeit gehabt, heute aber vollauf. 
„Hierauf nahm Cyrus das Wort, entdeckte ifuen fein 
„Vorhaben, und ſprach: Gebet ihr Perſer, ſo ift «st 
„Wenn ihr. mir glaubt, fo habt ihr nicht nur diefes, 
„ ſondern noch ‚viel anderes Gutes; folgt ihr mir aber 
„nicht, fo habt ihr unzählige Arbeiten, wie die geftrige. 
"„EBolgt mir alfo, und macht euch frey! Ich felber Beffe 


nen mit Hülfe der Goͤtter dazu gu verhelfen; md id 


x 


: 8) Crzs. ap, Pror. in Artaxıanxe Op. I. p. 1012. In Darf | 


„slanbe, daß ihr nicht weniger. brav, als die Meder, 
„fepd!” — . Mau vergleihe bamit die Erzaͤhlung von 
Dſingischans Erhebung zum Großherrn der Mongolen bey 
‚Lacnoıx Hift. de Genghizkan p. 77. 5 


heißt Khor die Sonne. ©. oben S. 260. 


9) Sfnan. p. 1060, nach der —— werteſeraus des Pal⸗ 


merius. 
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gentliher Nahme if. So Hieß Dfingischan vor 
‚feinee Thronbeſtimmung Temugin !). Go ift es 
auch bereits oben bemerkt, daß dieß auch ſpaͤ⸗ 
serhin . beftändige Sitte der Perfifchen Könige 

blieb 2), \ 


Der Gang der Eroberungen des Cyrus ift 
bereits oben auseinandergefegt. Er beſiegte die 
ſaͤmmtlichen Voͤlker des damals befannten Afiens; 
und die Richtung des Hauptſturms gieng, wie 
bey allen großen Nomadenzuͤgen, von Oſten nach 
Weſten. Sein Heer beſtand nach Aſiatiſcher Sitte 
großentheils aus Renterey, die beſiegten Voͤlker⸗ 
ſchaften mußten es aber ſtets vergroͤßern; — eine 
Sitte, die auch nachmals bey den Perfern üblich 
blieb; — und fo glich diefer Krieg getviffermaaßen 
einer DVölferwanderung, indem die mehrſten Nas 
tionen, Menigftens anf eine Zeitlang, aus ihren 
Wohnfigen geriflen, und oft gänzlich verpflanzt 
wurden. Belagerungen von Städten waren die 
Unterneßmungen die man immer am meiften 
fürchtere,, weil man in dieſer Kunft am unwiſ—⸗ 
fendften war; und hätte die Liſt niche die Gewalt 
ef ‚ fo mwürbe das fee Babylon wabrſchein⸗ | 

lich 
) — Hiſt. de — p- 7. 
a) ©. oben S. 1604. 
| Dd a 
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lich auf immer dem Sieger ein Ziel heſht haben. 

Man wußte dazu noch kein anderes Mittel, ‚ ls J 
als daß man einen Damm um die Mauern zog, 
der ihrer Hobe ai fam, und von dem man. ke 
beſtuͤrmte 2). = ; 


Aber mehr als die Kriegszuͤge des Cyrus 
verdienen hier die erſten Einrichtungen, welche 
er ſowohl zu der Verwaltung als zu der Be⸗ 
hauptung der eroberten Laͤnder traf unſre Auf⸗ 
— 


So Se uns auch die Gefchichte davon ſagt, 
fo fage fie doch gerade das, mas man erwarten 
kann. Denn dieſe Veranſtaltungen ſind ſo einfach, 
daß ſie bey erobernden Voͤlkern der Art nicht wohl 
verſchieden ſeyn koͤnnen; fie waren bey den Pers 
fern unter Cyrus völlig diefelben, wie bey den 
Mogolen unter Dſi ingischan. In den beſiegten 
Laͤndern wurden Armeen zuruͤckgelaſſen, an deren 


Sdpitze Feldherrn ſtehn, die ſie in der Unterwuͤr⸗ 


figkeit erhalten, und ihren Beſitz ſichern muͤſſen. 
Dieſen zur Seite aber ſtehn koͤnigliche Einneh—⸗ 
mer; welche die zu erlegenden Tribute erheben, 
und dem Koͤnige uͤberſchicken. Von beyden ver⸗ 

| * | fchies 


2) Hanon. I. 263, 
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ſchieden find aber noch die Befehlshaber über 
Die Befaßungen in den Städten, deren 
man füch befonders zu verfichern. fucht, weil ihre 
- Eroberung jters für Nomaden mit fo großen Schwie⸗ 
rigeeiten: verbunden ift *).- Es find dieß gerade 
diefelbigen Einrichtungen, die von dem 'erften gro⸗ 
ßen Mogolifchen Eroberer gemacht wurden, ale 
er Ag eben jenen Ländern, die Cyrus überfcehwenms 
EM aaiaae ——— 


Die zu — Tribute waren bey den 
Perſern anfangs nicht einmal regelmaͤßig beſtimmt. 
Das ganze eroberte Land nebſt ſeinen Einwohnern 
wird als voͤlliges Eigenthum der Sieger betrach⸗ 
tet, in dem fie daher, nah Gefallen nehmen koͤn⸗ 
nen, mas ihnen gefällt 5). Die von den Eins 
wohnern eingerriebenen Summen heißen daher Ge: 
fchenfe 6), und es ift gewiß eine falfche Vor—⸗ 
ftellung, wenn man darin einen Beweis von ber 


Milde und Gelindigkeit des Siegers finden will. 


‚Die 


4) Man febe die- Einrichtungen des Cyrus in Lybien; 
wo Mazares Feldherr, Tabalus Befehlshaber in Sar⸗ 


- 


bes, und ber trenlofe Yactyas Schatzeinnehmer war. He- 


non. 1. 153. 156. und vergleiche damit die des Dfingischane- 
. „ Lacnoıx hifl, de —— pP: 276 ı6. 
" 5) Hexop. IX. 126. 
G6) Hanon. II. 5 


DD; N 


⸗ 
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Die häartnädige Gegenwehr der mehrſten ‚griechis 
ſchen Städte in Vorderaſien gegen die Feldherrn 
des Cyrus, und ihre Verzweiflung, melde fie zw 
dem Entſchluß einer gänzlihen Auswanderung auf 
ihrem Vaterlande brachte, den einige wirklich aus⸗ 
fuͤbrten, find wohl hinreichende Beweiſe vom Ges 
gentheil 7). Allerdings aber hänge bey unbeftimms 
ten, und blos willführlich erhobenen Abgaben Alles 
. von dem. Character des Herrſchers ab; und Die 
dem Cyrus beygelegee Milde, erklaͤrt fich leicht 
durch die Härte und den Drud feines Nachfolgers. 


Zu der Behauptung der Herrfchafe üben 
die befiegeen Nationen bediente man ſich mehreren 
Mittel; und es iſt gewiß der Mühe werth, dieſe 
zum Theil ſehr fonderbaren Erfindungen, welche 
der Defporifmus fchon in feiner Kindheit zur Unter⸗ 
druͤckung der — machte, genauer kennen 
zu lernen. 


re Das * und naturlichſte derſelben war 
die fortdauernde Unterhaltung ſtehender 
Armeen in den beſiegten Ländern, die theils aus 
Horden des erobernden Volks, theils, befonders 
ſpaͤterhin, aus Mierhteuppen beflanden. Cine mis 
litairiſche Oberherrſchaft ward alfo dadurch als 

| lent⸗ 


7) Hæenop. J. 164. 
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lenthalben gegruͤndet, und zwar auf Koſten der er⸗ 
oberten Länder; welche, mie unten gezeigte werben. 
wird, ihre Sieger völlig unterhalten mußten. 


Ein zweytes, nicht weniger gewöhnliches , 
Mittel waren die gewaltfamen VBerpflans 
zungen der Völker, melde, einmal beſiegt, 
ſich wieder aufgelehnt hatten. Die Beweiſe kom⸗ 
men bereits vor der Perſiſchen Periode vor, und 
ſind ſchon aus der Juͤdiſchen Geſchichte, durch 
die beruͤhmte Wegfuͤhrung der Nation ins Baby⸗ 
loniſche Eril, bekannt. Unter den Perſern dauerte 
aber dieſe Sitte nicht nur fort, ſondern ward 
noch allgemeiner. Faſt unter allen Regierungen 
trifft man Beyſpiele davon; und fößt zumeilen mie 
ten im innerften Aflen auf die Ueberreſte von Voͤl⸗ 
Perfchaften, die aus Europa oder Africa gewaltſam 
dahin verfege waren 2). Traf dieß Loos Inſula⸗ 
ner, fo pflegte man wohl auf der Inſel eine 
X reibjagd der Einwohner anzuftellen. Das Heer 

| | bildete 

8) 94 zweifle niht, daß — die beruͤhmte Solonte von 

Aegpyptern, die Herodot bey Colchis fah, ihren Urfprung _ 

einer ſolchen Verpflanzung , vielleiht durch Nebucadne⸗ 

zar, oder einen. andern Aſiatiſchen Defpoten, der in 

Aegypten einfiel, zu verbanfen batte, Heron, IE 104, 

205 So wurde auh nad der Eroberung von Aegypten 


"durch Cambpſes eine Eolonie von 6000 Uegyptern nach 
Suſa zefabn. Czas. Perf. cap.g. 


Dd 4 
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bildete alsdann an dem einen Ende eine $inie, 
Die in der ganzen Breite der Inſel bis zu dem an⸗ 
bern Ende ſich fortbewegte, und Alles, was eine 
menſchliche Geftalt harte, vor fih ber trieb, um 
hinter fih eine Wuͤſte zu laſſen °) — “Es ik 
„das KEigenthümliche des Deſpotismus“, fagt 
Montesquien, daß er den Baum umhaut, um 
feine Zrüchte zu genießen” 1). Die gewöhnlich 
ſten Wohnfge, die ſolchen Erfulanten angewiefen 
wurden, waren bie Inſeln des Perfifhen 
Meerbufens, und des Indiſchen Meers. 
Dan harte Beyſpiele, do ganze Wölferfchaften. 
aus Arihänglichkeit an ihre Vaterland, aus ihren 
neuen Wohnfigen unter hunderte Gefahren wieder. 
entflohen waren; und gab ihnen daher lieber -folz 
. de, wo Flucht unmöglih war 2). Die dahin 
verpflanzten Mationen, (die vvaozascı des Hei 
rodots,) bildeten alsdann gemeinfchaftlich . gleich: 
fam ein neues Boll, das ale ſolches in den Deus 
ſiſchen a erfcheint 3), | 
Ein - 
9) Die Sriechen nennen bieß ſehr treffend Fayyvacsın, 


.' mir einem Netze ausfiſchen. Henov, VI. zı. ck 
 Bnisson. p. 781. ic. — 
1) Monrzsquieu Eſprit de loix IV. 9 
2) Se die Paeoner Henon. V. 98. 
V Heron. VII, 80. .ch Basson. p.58., Doch konnten 
biefe Juſeln erſt unter Darius Stahl und fpdterdin 
Day 
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Ein drittes, faſt noch "auffallenderes, Mirtel 
zu dieſem Endzweck, waren die Geſetze zur 
Verbreitung eines vorgefhriebenen ent 
nervenden Luxus, unter mächtigen und Frieges 
rifchen Voͤlkern. Die. Lyder mußten auf Befehl 
des Cyrus ihre Waffen abliefern, in weiche Ges 
waͤnder ſich Fleiden, und ihre Jugend im Trinken 
und Spielen unterrichten +), So wurden fie bald 
aus dem tapferften Wolfe Aſiens das weibifchfte, 
ein Schickſal, das binnen Kurzem auch die Sie: 


ger ſelbſt, ohne gegebenen Befehl, mit den Bes 
ſiegten theilten. 


* 
r 


Dieß find die — zu dem — 
des Perſiſchen Reichs bey ſeinem erſten Urſprunge. 
„ Allein die rohen Sieger nahmen ſehr bald vieles 
« von ben Sitten, der Lebensart, und felbſt der 
Religion der Beſtegten an; und folgten auch hier⸗ 
in. dem Beyſpiel anderer Voͤlker, die mir ihnen 
‘in einer Aalen Lage el und auf einer gleis 


— 


dm gebraucht werden, weil die verſer erſt — in 
den Beſitz derſelben kamen. Heron. IV. 44. 

4) Heron, I. 155. Doch muß es zugleich bemerkt werben, 
daß Cyrus dieß Mittel anf fremde Eingebung, nemiih 
auf den Kath des Croͤſus, ergriff; ber dadurch fein Voll 
von der gewaltſamen Verpflanzung rettete. 


IE 


— 


= 


’ 
I 
N 
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Ä hen Stufe ber Cultur ſtanden. Sie wurden in 


den Kuͤnſten des Luxus und der Weichlichkeit die 
Schuͤler der Meder, der Babylonier und Inder, 
fo wie die Mogolen, die. ſich China unterwar⸗ 
fen, die Schüler der Chinefen. Es iſt bereits, 
oben Bemerft, daß Nomadiſche Völker, eben meil, 


Fe Bein beſtimmtes Vaterland haben, und weil, 
. Begierde nach Wohlleben und finnlihen Genuß. 


der Sporn zu ihren Eroberungen iR, am erflen 
zu folchen. Beränderungen geneigt find; allein die, 
Perfer zeigten Bien eine fo auffallende Gelehrig: 
keit, daß ſchon Herodor die Bemerkung nicht enes 


gieng, es fey Fein Volt auf der Welt fo bereir, 


fremde Sitten anzunehmen, : als fie ); und daß 


ſelbſt ſchon Cyrus, wie oben erinnert ©), fie durch 


Mationalinſtitute an ihren väterlichen Boden heften 
mußte, weil er die nachtheiligen Folgen einer ‚ganze, 
lichen Verlaſſung defielben wohl uͤberſah. 


Sowohl aus den griechiſchen als aus den jüs 
Difchen Nachrichten ift es} Mar, daß die Meder, 


das bis dahin herrſchende Volk, die erfien und 


vorzuͤglichſten Lehrer der Perfer, nicht nur in den | 


Sitten und ra ihres Privarlebens, ‚ fons 
bern 


5) Hanon, J. 1386. 
6) ©. oben ©, 271. 
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: } 
dern auch in ihren oͤſſentlichen Einrichtungen, wur⸗ 
den. Das neu entflandene Meich heißt gewoͤhn⸗ 
lih ein MedifhsPerfifhes Reich, Das Ges 
feg der Meder und Perfer wird bey den jür 
difchen Schrififtellern beftändig gemeinſchaftlich ge 
nannt 7), und fo. gewiß es auch iſt, daß die 
Perfer eigentlih herr ſchendes Volk waren, fo 
gewiß. ift es doch auch, daß die Wieder als bas 
erſte nach ihnen im Range: angefehen wurden. 
Wenn aber hier von Medern die Rebe ift, fo 
"darf man nicht vergeſſen, daß zu ihrem Deich 
auch das culrivirtere Aftliche Aſten gehörte, und 
daß befonderss Bactrien ein Hauptland deſſelben 
ausmachte. Mediſche Eultur heiße daher, wie 
bereits bey einer andern Gelegenheit gezeige tft, 
foviel als überhaupt Eultur des oͤſtlichen Afis - 
ens; und die Erdrterungen über Perfepolis ‚haben 
es bereits gezeigt, wie groß an betfelben der Ans, 
eheil von Bactrien war. | 


Daß die ganze Einrichtung des Hofes, . 
und befonders des Harems des Königs und der 
Großen, fo wie Kleidung und Privarleben übers 
haupt, nach dem Mediſchen copire wurde, iſt kei⸗ 
nem sa unterworfen; aber damit war auch 


zugleich 
7) eſther I, 13. 19. Dau. 6, 8. und oͤſterer. 


— 


- 
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zugleich die Amahme der Hof: und Staatsre⸗ 
ligion dieſes Volks, und des ganzen politifch 
religiöfen Ceremoniels, Das fie vorfchrieb, 
verbunden. Die Caſte, oder der Orden der Mas 
gier, dem die Aufbewahrung berfelben unter ißs 
nen durch Zoroaſter anvertraut geworben war, 
ein uefprünglih Medifher Stamm), ward 
jegt Perfifche Prieftercafte, und befam den An, 
theil an der Regierung, den fie als ſolche ers 
halten konnte. Ich werde es in dem naͤchſt fol⸗ 
genden Abſchnitte verſuchen, den Geiſt dieſer reli⸗ 
giöfen Geſetzgebung darzuſtellen, und zugleich meine 
eben, gemachte Behauptung rechtfertigen, welche. fie 
gegen die gewöhnlihe Meynung über die Zeiten 
des Urfprungs der Perfifchen Herrſchaft hinaufruͤckt. 
Nur fen es mir erlaube, Bier meine Lefer im vors 
aus auf die Unrichtigfeit der Vorſtellung aufmerkfam 
zu machen, als haͤtte die ganze Perfifche Nation 
ſogleich Medifche tebensart und Medifchen Cultus 
angenommen. Schon aus dem obigen muß. es erz. 
Gellen, und die "Folge wird es noch deutlicher mas 
hen, daß diefe Veränderung nur blos mie einem 
Theile der Nation, mit dem herrſchenden Stam⸗ 
me, vorgieng; und auch ſelbſt bey dieſem würde 
es ſchon die Natur der Sache lehren, wenn auch 
nicht 


9) Hanop. I. 201. 
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nicht ausdrückliche Zeugniffe es beftätigren, daß die 
Sieger . ihre alten Dieinungen, Sitten und Ges 
wohnheiten, Leinesweges auf einmal oder gänzlich 
ablegten, fondern daß vielmehr ein Gemifch von 
Medifcher und Perfifher Sitte entſtehen mußte, 
Das auch in der Folge unverkennbar bleibe *). - 


Die Einrichtung, die Cyrus vor feinem Tode 
wegen der Nachfolge traf, ift merfwärdig, und 
ganz in.dem Geifte der oroßen Afiatifchen Erobe⸗ 
rer. Er theilte fein Reich in den Oſten und We⸗ 
ſten zwifchen feine zwey Söhne, doch fo daß der 
Yüngere, der Bactrien und die angrenzenden Laͤn⸗ 
ber erhielt, zwar nicht tributairer, aber doch abs 
bängiger Fürft von dem älteren Bruder war 2). 


Unter Eambnfes, feinem Sohn und Nach⸗ 
folger, ſcheint Die Perfifche Verfaſſung in ihrem 
Innern. ſich nicht weiter fortgebildet zu haben; 
Er war Eroberer wie fein Vater, und -unterwarf 
ſich nach dem einftimmigen Berichte von Herodot 


3) Die Erflärungen: der Alterthämer von Verfepolig werden 
davon ſchon hinreichende Beweiſe enthalten. Man febe aber 
— Jugleich die Bemerkungen von N. D. Bienker im Ans 
Hang zum Zendaveſta IL. IH. G. 13. ıc, R 
2) Orzs. Perf. 9. Der jüngere Bruder, den Herodot 
Smerbis nennt, heißt dep ihm Tanporarées. 


⸗ 
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und Cteſias, Aeghpten. Allein in der Schilde 
zung feines‘ Characters bey Herodot muß man 
vieles auf Rechnung Des Haſſes der Aegyhptiſchen 
Prieſter fchreiben, Die es ihmn nicht verzeihen konu⸗ 
sen, dag er ihr Auſehen geſtuͤrzt hatte, und die 
ihn Deshalb für wahnfinnig und epileptiſch erflärs 
sn. Bey Cteſias erſcheint er in einem Weniger 
gebäffigen Licht ?), aufer daß die Ermordung 
. feines Bruders , den er im. Verdacht der Empös 
sung haette, ihn einer Grauſamkeit zeibt, die bey 
den Regierungswechfeln in den Aſiatiſchen Reichen 
beynabe gewöhnliche Sitte iſt. Die ununterbrodhes 
nen Kriegszuͤge, die er fo wie fein Water in ents 
fernte Gegenden unternahm, und die daraus ers 
folgende beftändige Abweſenbeit aus dem väterlis 
chen ande, konnten die Fortſchritte der Kultur 
der Marion wenig befördern. Indeß beweißt fos 
wohl. die Anlage dee Perfiichen Haupiſtaͤdte, als 
auch die ſchon Damals angenommene Mediſche Hof: 
erziehung, daß auch in den Gitten, wenigftens 
Bes herrſcheuden Stammes, sine große Veraͤnde⸗ 

zung vorgegangen war *) 
Die 


9) Ceus. ER 
M Diele Bemerkung If vertrefkid von Plato ausgeführt. 
Er ſetzt Die Urſache von den Bersätiungen, bie unter und 


—— Ei) nn: — Ren a 
2. Son 
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Die Begebenpeiten zunachſt⸗ nach dem Tode 
des Cambyſes, die doppelte Revolution unter dem 
ſfiſchen Smerdis, und Darius dem Sohn bes Hy. 


ſtaſpis, find aber hoͤchſt ER 


Die erſte iſt bereits eine Revolution die: in 
dem Serail eingeleitet: war. Man betrachtet fie 
gewoͤhnlich als einen Verſuch der Magier ſich 


der hoͤchſten Gewalt zu bemaͤchtigen, weil der 
AUſurpator zu. dieſer Prieſtercaſte gehoͤrte. Allein 


fie harte nach dem ausdruͤcklichen Zeugniß der 
glaubwuͤrdigſten Schriftkeller einen. hoͤbern Zweck, 


nemlich die Wiederherſtellung der Meſdi⸗ 


erloſchen war, ſo glaubte man dadurch den Grund 


ſchen Herrſchaft ). Die Magier waren, wie 


schon erinnert, - ein Mediſcher Stamm; - und da 
‚mit Cambnfes der Stamm des Cyrus eigentlich 


zu 


ſchon unter Cyrus, durch die Amahme ber Mebifchen 
Hofſitte, die Erziehung des Thronerben in die Haͤnde der 
Weiber und Verſchnittenen in dem — BEEO MON ſey. 
 Pıaro Op. II. p:695. ' 


5) Eambufes, fagt Plate, “warb wegen _ Sowelgeren uns “ 
„Unvernunft. von den Medern durh den Eunucen ber ' 
„Herrſchaft beraubt, bis Darius fie den Perſern wieher 

„ ficherte.“ PLASo lo — “Gollen wir, Me wir Perſer 
„find, und von einem Meder beherrihen laſſen 7’; fagt 
Gobryas zu den andern Verſchwornen. Hænop. III. 75. 

Beſonders vergleiche man die nn Rebe De m 
| bey Hanon.. Iih.65. Eee — 
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zu einer neuen Dynaſtie zu legen. Die ———— 
gen, welche daraus entſtanden, waren ſo groß, 
daß man fie durch ganz Aſien fühlte 6). Allein 
es ift befannt, daß die Ermordung des falfchen 
“ Smerdis durch die fieben vornefmen. Perfer, uns 
ter. denen fich der nachmalige König Darius Hoſta⸗ 
— befand, dieſen m vereitelte 7), x 


- 


Die eſchichte dieſer — ‚fo wie 
fie bey Herodot ſich findet, hat für den Forſcher 
der Perſiſchen Verfaſſung eben fo viel Befremden⸗ 
bes als Merfwürdiges. Die Berarpfhlagung, 
welche die Verſchwornen nad vollbrachter - That 
über die künftige Verfaſſung des Perfifchen Reichs 
anftellten, in der Die Frage, ob man eine Mos 
narchie, eine Ariſtoeratie, oder eine Demoeratie er⸗ 


richten wollte? abgehandelt wurde, iſt eine fo 
| Ä fremde 


6) Uxnop. IH. 126. Er hatte auf brey Jahre alle Ab⸗ 
aaben erlaffen, die nachher wieder entrihtet werden muß⸗ 
ten. Hero», III, 97. 

u; » Wie fehr ein Unternehmen wie das ber Magier in dem 
Geiſt der großen Aflatiſchen Reiche ik, zeigt Die vortreff⸗ 
liche und hoͤchtt lehrreiche Erzählung einer vor wenig Jab⸗ 
zen verfüchten Revolution in China, wo ein Paar Bonzen 
es unternahmen ‚die jetzige Dynaſtie gu fiärzen, und eine 

andere gu erheben. Ein ‚wahres Gegenkük zu der Ers 

»  säblung Herodots! ‘Man. fehe Sente Archiv für die 

.  aeuehe AIR Bl, S. 386 tXxX. 
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eve Erfcheinung in Aſten, daß —— Gele 
chen ‚bereite zu. Herodots Zeiten fie ubleugneten *). 
Dennoch aber behauptet der Schriftſteller a us⸗ 
druͤcklich fie ſey gehalten worden, und dieſe ber 
flimmte Behauptung macht es unmöglich anzuneh⸗ 
men, daß fie.eine bloße Fiction von’ ihm fey 9). 
Vielmehr har fie gewiß einen Biftorifchen Grund, 
- Daß fie .aber nicht. fo gehalten worden, fondern 
daß die Wahrheit vielmehr. in ein griechifches Ges 

wand gehüfle ward, wird fiir jeden, der nur eis 
we nige Kenntniß des Drients - bat, eine ausgemachte 

Sache bleiben. Hätte dee Gefchichtfchreiber "hier 
feine Duelle genannt, fo koͤnnten wir vielleicht 
beſtimmter urtheilen. Go ift es aber blos eine 
wabrſcheinliche Vermuthung, die ſich nach "dee 
Aunalogie anderer Voͤlker, die eine aͤhnliche Ver⸗ 


faſſung mit den Perſern hatten, aufſtellen laͤßt. 


Unter ſolchen Voͤlkern ſind Zuſammenkuͤnfte und 
Beratbſchlagungen zwiſchen den Stamm: oder 


.Zamilienhäuptern über die Ernennung "eines 


Drachfoigers eine nicht ungewdͤhnliche Erſcheinung 2) 


Nach 


9 Hexop. 111. go. 


9) Haron. 1. c. und er vieberdolt noch bieſe Verfiche · 


zung VI. 43. 
) Man febe daruͤber bie Erzibinn⸗ von der tZuſammenkunft 
der Stammhaͤnpter der Mogolen, und ihre Werathſchla⸗ 
zeeren's Ideen Ch. J. Be ‚sung 
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Nach allem aber was wir von den fieben Ber 
ſchwornen wiſſen, ſcheinen ſie entweder ſolche Haͤup⸗ 
ter der, Stämme, die die Perſiſche Nation aus⸗ 
machten, oder quch der Familien der Pafargaden, 
gemmefen zu ſeyn. Sie gehörten nach dem eins 
flimmigen Zeugniß. der Schriftſteller des Alter⸗ 
thums zu den vornehmften Perſern; Darius 
war ſogar der Sohn des Statthalters der Land⸗ 
ſchaft Perſien, und aus dem Stamm der Achae⸗ 
meniden 2). hr Anſehen war fo groß, daß fie 
es. wagen durften‘ geradezu zum Könige zu ges 
ben, ohhe von den. Seibwächtern aufgehalten zu 
werden, Alles diefes ſcheint es außer Zweifel zu 
fegen, daß fie die Stammhaͤupter der Perfer was 
ren. War aber diefes der Fall, fo klaͤrt es fih 
Teiche auf, wie eine Ariſtocratie dieſer Art, bie 
aus den Häuptern der Stämme beftand, vorges 
ſchlagen werden konnte. Der Entwurf zu einer 
Democratie ſcheint aber alsdann nach eben dieſen 
Grundſaͤhtzen nichts anders als einen Vorrang des 
herrfchenden Stamms, wie der goldnen Horde 
bey. den Mogolen, zu bezeichnen. Dieſe Vorſtel⸗ 
| — lungs⸗ 
gung bey ber Wahl des Mangn: Chan des sten 
Nachfolgers des Dfingischan 9.1250, Hif. des Tartares 


p. 377. 16 
2) Heron. IM. 70. ef. vir 11. aus welter Stelle man fließt, 


‚dab die Samille des Darius nur ein andrer Zweig der 
Achaemeniden war, 











des. Perfifchen Bei 435 


Inngsart, wenn es au unmöglich bleibt fie ftreng 
zu erweiſen, ſcheint wenigſtens die einzige, welche 
dem Geiſt des Orients angemeſſen iſt. 


Die Regierung des Darius Hyſtaſpis iſt fuͤr 
den Geſchichtforſcher der Verfaſſung des Perſiſchen 
Reichs unſtreitig die wichtigſte. Dieſem Koͤnige 
verdankte es eigentlich ſeine innere Organiſation, 
da es bisher nur einen unfoͤrmlichen Laͤnderhaufen 
ansgemacht hatte. Unter ihm trat der Zeitpunct 
ein, der bey. einem Nomadiſchen Wolke, das 
Stifter eines großen Staats wird, früher oder 
fpäter einmal eintreten muß, mo bloße Stamms 
verfaffung mit einer Staatsverfaflung vertaufche wird, 
ohne daß deshalb die Spuren der erften erlöfchen. 
Darirus war zwar felber, niche weniger als Che 
us und Cambyſes, aus der herrſchenden Fami⸗ 
lie der Achaemeniden, aber er hielt es dennoch 
fuͤr nöthig, feinen Thron durch die Heyrath mit 
einer Tochter des Cyrus zu ſichern 2). Die Mas 
tion Hieng einmal an diefer Familie; und fo wer 
nig auch in den, Afi atiſchen Reichen die Erſtgeburt 
| bie Nachfolge geradezu zu beflimmen pflegt, fo alls 
gemein ‚angenommen iſt doch die Idee, Daß dies 
selbe bey ber ———— bleibt. 

| | Die 
— 3) Hanon, VII. a. c&, 111, 88. 
— Eeꝛ2 
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Die — welche ſich Darius um Die 
innere Organiſation des Perſiſchen Reichs erwarb, 
waren von mehr als Einer Art. Erſtlich iſt es 
unleugbar, daß unter ihm der Aufenhalt der 
Perſiſchen Könige mehr an einem gewiſſen Dre firiet 
furde, und alfo ein Hauptſchritt zu dem Leber: 
gang des herrfchenden Stammes vom Nomadenle⸗ 
ben zu feften Wohnfigen geſchah, obgleich, mie 
die Zolge lehren wird, das Privarleben der Pers 
ſiſchen Könige auch noch nachher ‘immer einen Ans 
ſtrich von jenem behielt. Cyrus und Cambyſes 
waren faft unaufhörlih mit Kriegen befchäftige, 
und von ihrem Vaterlande entfernt; aber ob Da⸗ 
eins gleich nicht weniger Eroberer war, fo erfcheine 
doch feit feinen. Zeiten Suſa als gewöhnliche Res 
fiveng, wenn man auch den dortigen Aufenthalt 
zuweilen mit dem in Babylon und Ecbatana ver: 
tauſchte; ünd ein Theil der Monumente von Pers 

fepolis verdanft nach den’ obigen Auftlarungen ihm 
| feine Enrftepung. J 


F Allein der Hauprferit zu der innern n Drgani 

fation des Reichs geſchab ohne Zweifel durch die 
von ihm veranſtaltete Eintheilung deſſelben 
in Satrapieen. Eine genaue Provinzeneinthei⸗ 
Mg iſt das erſte Erforderniß bey allen Staaten 
von pen ARE welche Regierungsform fie 

| = Ä E - 
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euch haben mögen; in befpotifchen Reichen aber 
iM fie das einjige Mittel, den Defpotismus von 
oben herunter zu organiſiren, und ihm dadurch 
feine Feftigfeie zu geben. Wie mangelhaft auch 
immer jene Eintheilung des Darius ſeyn mochte, 
wenn fie Auch nicht ſowohl eine eigentliche geogra⸗ 
pbiſche, als vielmehr eine Wölfereintheilung war 2), 
fo war doch immer damit fehon fehr viel gemon: 
nen. Die regelmäßige Ernennung von Statthal⸗ 
sern Wär eine nothwendige Folge davon, fo wie 
eine "regelmäßigere Beſtimmung ber Tribute die _ 
Veranlaffung dazu ward 2). Jenes gründete ei: 
gentlich zuerft ein feſtes Civilgouvernement, das 
um deſto ſchneller ſich ausbilden mußte, da es, 
wie die Folge jeigen wird, von ber Diliaigemal 
PR: gersemmt ward, 


Die fange — des Darius reichte Gin; 
die von ihm: angefangenen ‘Entwürfe zur‘ Reife zu 
bringen; deim unter feinem Nachfolger Kerris ers 
feheine das Perfifche Reich ſchon in feinem Innern 
als ein gebildetes Reich. Leider! beſchaͤftigt ſich 
| Herodot großentheils nur mit der Erzaͤhlung der 
— un —— und die Auszige ans dem 

en 
4) Man iebe” sen e. 175. 


2 Hınon. Im, 9 er | 
Cez3 - 
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Cteſtas find nirgends fo dürftig, als gerade bey 
der Gefchichte diefer Regierung. Uber man fies 
bet dennoch aus dieſen Erzählungen, daß, fo wie 
unter diefen Fürſten die innere Organiſation bes 
Reichs eutftand, auch fehon unter ifnen der Saas 
me zu den Mißbräuhen ausgeſtreut ward, die 
ihm in dem letzten Jahrhundert feiner Exiſtenz 
den Untergang vorbereiteten. 


Bereits unter Darius fingen die großen 
Heeregzuͤge nach Europa au, aus denen fich 
faft ausſchließend alle die Folgen entwickelten, die 
dee Perſiſchen Herrſchaft verderblich wurden. Es 
war wicht. allein die ungeheure Anſtrengung, 

er dee unermeßliche Aufwand, welche diefe Zuͤ⸗ 
ge nach der ganzen Einrichtung derſelben srforders 
ten, wodurch das Perfifche Reich norhwendig an 
Menſchen erfchöpft und in feinem Junern ‚ges 
ſchwaͤcht werden mußte; fondern da man bey Die 
fen Kreußzügen ‚bald mit feinem Schaden einfaß, 
daß man mie jenen, in einen fremden. Welttheil 
gerriebenen, DBölferfchaaren, wentg gegen eine Ras 
tion ausrichtete, Die außer ihrem Heldenmuth und 
Patriotismus zugleich milicärifche Difciplin unter 
Eh hatte, und, angetrieben durch den erflen 
glücklichen Erfolg, ſelbſt angreifend zu Werke gieng, 
fo erjeugte dieß eine "Beränderung in dem Kriegs 
ee. wefen 


nö 
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weſen der Perſer, die bey einem erobernden 
Volke, das ſich in der Nothwendigkeit ſah, durch 
Gewalt feine errungene Oberherrſchaft zu behaup⸗ 
ten, bald die auffallendſten Folgen haben mußte, 
indem fie demſelben feinen kriegeriſchen Character 
raubte, und es defio fchnellee in die Ueppigkeit 
und MWeichlichkeit verfinfen ‚machte, welche nachs 
ber bey ihm zu einem faft unglaublichen. Grade 
ftieg ©). Noch in dem Kriegesheere des Xerxes 
erſcheinen die Perſer als das tapferſte Volk in 
ber Armee; aber gleich nach ihm verlohren fie 
-biefen Vorzug , da es Gewohnheit ward, das 
Fyaupteorps der Armee aus Miethtruppen zus 
fanmenzufegen, wozu man vorzugsweiſe Griechen 
nahm, obgleich auch. die Momadifchen Völker des 
‚mittleren Afiens oft als Perfifde Söldner dien⸗ 
ten. Bereits in Xenophons Zeitalter Höre man 
‚daher von diefem Feldherrn das Geſtaͤndniff,/ dab 
ihre eigenen Truppen faft gar nicht zu drauchen 
ſeyn, und ſeine eigene Geſchichte lehrt, daß da⸗ 
mals bereits es gar nicht bezweifelt ward, daß 
BERN Haͤlſsoditer in den Baar air den- 

Aus 


6) Man ſehe die Vergleichung der Sitten der Derfer feiner 
. Zeit mit denen ber alten, bey — am Ende ber 
nn 


' * 
Ee 4. .. 
. nn > 0 x 
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Ausſchlag geben mußten”). Dee Einfluß, den 
diefe Sitte auf die Verderbniß des Characters 
beyder Nationen, und auf die Weltgeſchichte über: 
haupt gehabt het, ift von den Geſchicheſchreibern 
sch nicht gehörig entwickelt. Schaaren von Diens 
fen, die fein weiteres Iutereſſe als das des 
Eigeunutzes Tennen, und ohne "Bedenken fi bios 
dem Meifibierenden verkaufen , müflen bald in 
Raͤuberhorden ausarten, ben denen die Erhaltung 
der Difeiplfin, wie KXenopbons eigenes Beyſpiel 
geist, zu einer Unmoͤglichkeit wird. Auch giebt 
es feine Gewohnheit, wodurch bey der Leichtigkeit 
eine Armee zufonımen zu bringen, Die. Menge ber 
Kriege mehr befördert würde; und bey der noth⸗ 
wendig entſtehenden allgemeinen Unficherheit , pfle⸗ 
gen niche felten. die Zeiten zunächft nach dem Krie⸗ 
ge uoch trauriger als die Kriege felber zu ſeyn. 
Die Abfchaffung dieſer Sitte ift eine der guten 
Zolgen unferer flehenden Armeen, und bey allem 
Mißbrauche, der mir diefen getrieben werden mag, 
wird der Freund der Menfchheit und der Auffläs 

rung doch gewiß den Umſtand nicht überfehen, daß 
die Vertauſchung derfelben mit jener früßern Eins 
richtung nothiwendig das Merderben- des moralis 
ſchen Characters der Nationen, und. zugleich mit 


2%) Xanorm. Anabal. Op. p. arꝛ. 
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ihr die Barbarey des ‚Mittelalters wieber — 
fuͤhren Dan. 


Eine andre Urſache der inmern —— 
des Perſiſchen Staats iſt in der Widerſpenſtig⸗ 
keit und Empoͤrung der Satrapen zu ſuchen. 
Man hatte zwar durch die Trennung der Civil⸗ 
und Militär s Gewalt dieſem vorzubeugen gefucht, 
allein der zu große Umfang dee Garrapieen mußte 
auf der andern Seite. hier wieder fchlimm machen, 
was. man auf der einen gut zu machen gefucht 
harte. Das Bedürfniß der Vertheilung im viele, 
und eben deshalb ſchwache, Statthalterſchaften, 
waͤchſt im gleichen Verhaͤltniß mit dem Umfange 


jedes großen deſpotiſchen Reichs, wenn man den 


ſonſt unvermeidlichen Empoͤrungen und Uſurpatio⸗ 
nen maͤchtiger Satrapen zuvorkommen will; allein 
die Perſiſchen Koͤnige begiengen die Thorbeit, die 
Statthalterſchaften nicht nur nicht zu verkleinern, 
ſondern ſogar mehrere Einem zu übertragen, bes 
fonders wenn der Satrap unmittelbar aus dem koͤ⸗ 
niglichen Haufe, und ein Bruder oder naher Ders 
wandter des —— war Aber weit entfernt 
Er Dadurch 

8) & war ed ber dem jängern Eoras, Anabaf. I. Op. p. 


245: Man findet ein anderes Bepipiel bey Kenopken 
Hif, Gr. Op. P. 40. 
E e 5 | 
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Dadurch den Mebellionen vorzubeugen, wurden fie 
vielmehr, wie die Gefchichte des jüngern. Cyrus 
lehrt, dadurch befördert, und zwar um fo viel 
mehr, da es auch häufig Sitte ward, die Gas 
trapen zu Feldherrn zu ernennen, und die Civil⸗ 
und Militärs Gewalt in ihrer. Perfon zu vereinigen. 
Diefe Empörungen der Satrapen fingen zu: 
erft am unter Netarerses I., dem Nachfolger des 
Xerxes, und Enkel des Darius 2). Sie wurs 
den befördert durch die Verhaͤltniſſe, in welchen 
Die Perfer mit den Griechen und Aegyptern ſtan⸗ 
den, und die Länder des weftlichen Afiens, Vor⸗ 
derafien fowohl als Syrien, waren der gewöhns 
liche Schauplag derfelben. Es Hielt bey dem eig 
‚gewwurzelten Haß der Aegypter, und den politifchen 
Factionen und Bürgerfriegen die Griechenland jers 
ruͤtteten, nicht ſchwer ſich bald ‚Gier bald dort Uus 
terſtuͤtzung zu verſchaffen ?). Dieſe entfernten Pro⸗ 
pinzen wurden daher gewiſſermaaßen Hauptprovin⸗ 
u | | jen 


..9) Man ſehe Cræsias Perf. ‚Cap.23. Faſt Niemand bat 
mehr dazu beugetragen ald Megabyaus, ber. Satrap 
von Gprien, der eines "der erfien Bepſpiele davon gab; 

c. mad, ungeachtet feiner abwechſelnden Schidfale, noch nad 
feinem Tode eine Parthey hatte, die ber Koͤniglichen Ge⸗ 
walt gefäbrlih werben mußte. Cxes. Cap. 22. ⁊c.. 

1) In die letzte Hälfte des Perſiſchen Reichs fällt der Pelo⸗ 
ponneſiſche Krieg, durch den ber Partheygeiſt in Griechen⸗ 

. Ind anf immer ſeine Rahrung erhielt, 


J 
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zen des Merfifchen Reichs, und Hauptgegenſtand 
der Perfifhen Politif. Allein ungeachtet aller 
Vorkehrungen die man traf, nahm das Uebel doc 
mebr zu als ab; befonders ſeit der Empörung 
des jüngern Chrus. Mit ibm harten fih meh⸗ 
zere Satrapen von Niederaſien vereinigt, und dieß 
leitete zu Buͤndniſſen derfelben unter einander, 
‚wovon in der folgenden Perfifchen Gefchichte wies 
derholte "Benfpiele vorkommen 2). ‚Wie hätte ohne - 
dieſen Parthengeift der Satrapen der GSpattanis 
Sche Feldherr Agefilaus es wagen dürfen, mit eis 
ner. Handvoll feiner Miebürger der ganzen Pers 
fifhen Mache Hohn zu fprehen, und den Throm 
Des großen Königs in Afien zu erfchüttern ? 


Aullein nicht weniger verderblich ward endlich 
diefem Reiche das ungeheure Sittenverderbuiß 
Des Hofes, oder vielmehr des Serails. Der 

Einfluß der Verſchnittenen, der regierenden 

Königin, vorzüglich aber der Königin Mut 

ger, entfchied Hier allein. Man muß in der. Hofs 

Gefchichte des Cteſias die Charactere und Gewalt⸗ 

thärigkeiten einer Amytis, Amiſtris, ‚vorzüglich 

aber einer Paryfatis gelefen haben, um fih vou 
dem, was eine Regierung aus dem Gerail heißt, | 
einen . 


2) Man febe Dion, XV. XVI. 
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einen anfchaufichen Begriff zu machen. Die Bes - 


friedigung perſdulicher teidenfchaften, ber Rache 
-und des Haffes nicht weniger als der Wolluſt und 
Eitelfeit, wird hier das Triebrad des Ganzen; 
Leidenſchaften, die deſto fchrecflicher toben, je bes 
fehränfter ihr Wirfungsfreis feyn muß. - Untek 
alfen Perfifchen Königen feheint fein einziger, (viels 


leicht Cambyſes ausgenonmen,) einen eigentr- 


lichen Hang. zu Braufamfeiten, vermöge feines 
perfönlichen Characters, gehabt ju haben; aflein 
Die Ausbruͤche der Beiberrahe und des Weiber⸗ 
haffes waren darum’ nicht‘ minder ſchrecklich; und 
nicht ohne Schantern lieft man die Erzählungen 
der fuͤrchterlichen Hinrichtungen, die mit den aus: 
gefuchteften Martern auf ihre Veranftaltung voll: 
zogen wurden, fo bald fie dazu vom Könige bie 
; — erſchlichen — ’). 


Dur diefe Urſachen zufammengenommen bes 
reitete ſich die Perſiſche Monarchie in dem zwey: 
ten Jabrhundert ihrer Eriftenz felber ihren Uns 
tergang vor. Gie folgte darin dem Benfpiel als 
fer großen defpotifchen Staaten, die fih zuerſt ik 
ſich — auflöfen, und bann bey einem Stoß von 

az eg 


- 9) Man versleide die Erzählungen be Heron. IX. 209 
213. mit denen bes Crusıas Perl. 42. oto. 
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außen in Truͤmmer zufammenftüegen. Wir find 
bie Zeitgenoffen- eines. Reichs, das fich «in . eier 
aͤhnlichen „tage befindet; vieleicht bedarf es nicht 
einmal einer dreyfachen Schladt, um uns an 
ben Ufern des Helleſponts ein &hnliches : Schaufpief 
zu zeigen, als Alexander am Granicus, bey Iſ⸗ 
ſus und Arbelo, feinem Zeitalter bereitete, 


I. Rechte uud Gewalt: des Köniss, Beſchtaͤnkungen dar 
‚Boroafters Beleg. Hoffiaat, Harem, Wrivatieben . 
; des Könige. 


MR Die Perfon des Königs iſt in den — 
Aſti atiſchen Reichen der Mittelpunet um. den. fi ſich 
Alles dreht. Er wird nach den Begriffen des 
Orients nicht blos als Beherrſcher, fondern piel— 
mehr als Eigent huͤmer non Land und Leuten bes 
trachtet. Auf dieſe Grundidee ſind die dortigen 
Verfaffungen- gebaut, und fie erhält nicht felten eis 
ve Ausdehnung. ., Die dem gebildeten Europaͤer, 
der in dem ungeſtoͤrten Genuſſe der buͤrgerlichen 
Freyheit, und der Rechte des. Eigenthums aufe 
ua, oder ſelbſt laͤcherlich — 4), 
| a 

“ — ein Moboie ben andern — so — fo iR. 
‚er ſtraffaͤlig; aber niet weil er dem ardera wer yet, _ 
er 7} 
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Die Perſiſchen Könige zeigen ſich dem For⸗ 
fcher des Alterthums durchaus in der Geſtalt und 
in dem Glanze, in dem die großen Deſpoten des 
Orients zu erſcheinen pflegen. Gleichwohl Hat 
man gezweifelt, ob man ſie in dieſe Claſſe fegen 
duͤrfte, und felbft mehrere der erſten Gefchichtfors 
ſcher haben fie zu befhränften Fuͤrſten gemacht 5). 
Cs fcheint aber hierbey niche fowohl wirklicher 
Widerſpruch, als vielmehr ein Mißverftändniß zum 
Grunde zu liegen, . das ſich nicht “eher heben 
läßt, als bis man ſich uͤber das, was man nicht 
nur unter Deſpotismus uͤberhaupt, ſondern 
auch von dem was man unter der Benennung 
von Orientaliſchem Deſpotismus verſteht, 
gehoͤrig verſtaͤndigt hat. Die Beantwortung die⸗ 
ſer Frage wird uns zugleich zu der Unterſuchung 
uͤber die Form der Geſetzgebungen des Orients, 
und beſonders berjenigen fuͤbren, ‚ die ben Perfern 
eigen mar. 


Durch die feit Lockes und —— 
Erſcheinung immer mehr entwickelten Grundſaͤtze 
von der EN der Gewalten hat man 
| — nt | “ zwar 


fondern — ‚weil der Schopf dem Gärten — Pallas 
Mogol. Völker. ©. 194. 

* Gatterer Verſuch einer allgemeinen. Beltge 
ſichte —— 











des Perſiſchen Reiche, 447 
zwar die Grenzlinie zwiſchen den verſchiedenen 
Staatsformen zu ziehen geſucht;“ allein ſo lange 
man noch die ſeit Ariſtoteles angenommene Grund⸗ 
eintheilung der Verfaſſungen in monarchiſche, ari⸗ 
ſtoeratiſche und demeeratiſche, beybehielt, mußten 
die Fortſchritte der politiſchen Theorieen dennoch 
immer aufgehalten werden. Das Studium derfel⸗ 
ben konnte zu feinem feſten Ziele fuͤbren, fo lange 
mon eine Unterabtheilung, die nur die Zahl 
Der Regenten, aber gar nicht das Wefen der 
Verfaſſung beftimmt, zur Hanpteincheilung 
machte. Dieſes letztere wied nur beftimme durch 
das Verbältniß, in welhem die Regie 
rung, mag fie aus Einem oder aus -Mehrern bes 
fteben, zu dem Volke ſteht. Die Verſchieden⸗ 
heit deffelben giebt allein das Princip, nach dem 
die verfchiedenen Staatsformen elaffificire werden 
muͤſſen. Nehmen wir den Ausdruck Staat in dem 
Umfange, wie er in der Gefchichte genommen wird; 
(nicht in dem engern Sinne, in welchem einige 
Theoretiker ihn genommen wiſſen wollen,) fo kann 
es dien verfchiedene Arten jedes Verhaͤltniſſes 
und alſo drey Staatsformen geben; je nach⸗ 


dem bie Maſſe des Volks im Verhaͤltniß zum Re⸗ 


genten entweder aus Knechten, oder aus Unter⸗ 
tbanen, oder aus Bürgern beſteht. Knechte nens 
men wir EN, ‚ die nicht den Beßtz ihrer pers 

ſoͤnli⸗ 
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ſonlichen Freyheit, nicht den freyen Gebtanch ih⸗ 
res Privatwillens haben: ihr Oberherr heißt De⸗ 
ſpot; und aus dieſem Verdhaͤltniß entſpringt die 
Claſſe der deſpotiſchen Verfaſſungen. Untertha⸗ 
nen nennen wir diejenigen, die zwar ihre perſoͤnli⸗ 
che Freyheit, oder dem freyen Gebrauch ihres Pri⸗ 
vatwillens, aber keinen Antheil an dem oͤffentlichen 
"Willen, die Feine bürgerliche Freybeit haben; ipe 
Oberherr heiße Selbſtherrſcher, Autoerat; und aus 
dieſem Verhaͤltniß entſpringt die Claſſe der Auto⸗ 
eratiſchen Verfaſſungen, die man gewoͤhnlich die 
unumſchraͤnkten zu nennen pflegt. - Bürger endlich 
nennen wir diejenigen, die nicht mie den freyen 
Gebrauch ihres Privatwillens, ſondern auch einen 
Antheil an dem oͤffentlichen Willen haben, oder 
der perfönlichen und der bürgerlichen Freyheit ges 
nießen. Ihr Oberherr follte eigentlich nur Magis 
ſtrat heißen, wenn er gleich oft den Titel von 
Fürft oder König fuͤbrt; und aus diefem Verhaͤlt⸗ 
niß ‚entfpringe die Elaffe der Republicanifchen 
Befaflungen; gleich viel ob die Regierung aus 
Einem oder mehreren beſteht; jo wie auch die vos 
rigen Claffen. diefe verfchiedenen Regierungsformen 
wieder zulaſſen, die bey ihnen alfo nur ui Unter: 
— erſcheinen ) 
| - Diefe 


PN Die — — Kiefer Grunditern 14 in der Bey 
la: 


— 
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- Diefe letzte Claſſe ift. es, welche diejenige 
Trennung der Gewalten, wenigſtens in einem ge⸗ 
wiſſen Grade, vorausfegt, die unter den Benen⸗ 
nungen der gefeßgebenden und ausübenden. Gewalt 
begriffen werden; ‚indem gerade jene: Theilnahme . 
an der gefeßgebenden ‚Gewalt, fen es perfönlich 
oder ‘Durch Abgeordnete, jenen Antheil an dem fs 
fenelichen Willen ausmacht. Sie reiften aber, 
mit allen ihren. unabfebbaren Folgen für die Cul⸗ 
tur und: das Gluͤck der. Menfchheit,. nur unter 
Europäifhem Himmel; deun Griechen waren 
es, die den erſten Saamen dazu ausflrenten, . wie 
unreif auch die Früchte bleiben mechten, die dieſer 
Saame unter ihnen felber trug. . Der befchränfte 
Umfang ihrer. Republiken, wo eine Stade das 
Haupt des Ganzen. war, führte fie nicht auf das 
Beduͤrfniß einen Repräfentation des Volle, die 
große ‚Erfindung der neueren Zeiten; und mie uns 
ſterblich auch immer die Verdienſte find, die 
Selon, — nicht blos. um. Athen, fondeen um die 
Menfshheit — ‚erwarb, ſo ließ er die ſen Schritt 
erſt der era zu thun übrig. 


Uebertraͤgt man aber dieſe Theorie auf ‚bie 
großen Afiarifchen Reiche, (denn von diefen iſt 
bier die Rede, nicht von einigen einzelnen Staͤd⸗ 
gen. oder kleinen EN: wie in Phönicien und 

geeren's Ihren ⁊b. .. SE. Indien, 
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Indien, die einigermaßen Ausnahmen machen 
Fonnten), fo ſiehet man bald, daß fie zu de 
hen der erſten Elaffe gehörten. In feinem berfels 
ben ‘war die gefeßgebende Gewalt jemals in den 
Händen des Volks; in Feinem derfelben ift auch 
nur die Idee davon jemals rege. geworden. Im 
Begentheil war in ihren noch die hoͤchſte richten: 


—liche Gewalt zugleich mit jenen beyden andern ik 


den Händen der Herrfcher vereinigt; und Taut dem 
Zeugniß der Gefchichte erwuchs ſelbſt in einigen 
derſelben die Koͤnigliche Herrſchaft gerade aus die⸗ 
ſer 7). Neben den Urſachen aber, die bereits in 
der Einleitung von dem Urſprunge des Aſiatiſchen 
Deſpotismus entwickelt ſind, giebt es ſchwerlich 
eine, Die denſelben fo ſehr befördern mußte, als 
grade Diefe Entſtehungsart einer Regierung. Denn 
bey. dem Mangel einer beſtimmten Civil: und 
Criniinälgefeßgebung bleibe der Willkuͤhr des Richs 
ters hier Alles überlaffen; und der Weg auf dem 
er zur Herrſchaft über die Perfonen. und Güter 
der Unterthanen gelangen kann, iſt ihm geradezu 
gebahnt. Die Bedruͤckungen, die aus dem Miß— 
brauch der richterlichen Gewalt entſtanden, wur⸗ 
deſn daber auch immer am erſten fuͤhlbar; und die 
7) Dieß erzaͤhit ausdruͤclich Herodot von den Medern, uud 
ihrem erften König Deioces. Hakob, I, 96. 97. 


Wi 
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Verſuche, die man zu Geſetzgebungen machte, be⸗ 
zogen ſich zunaͤchſt gewoͤhnlich auf die Beſchraͤn⸗ 
fung von dieſer, beſonders bey Beſtrafung .von 
Verbrechen. Selbſt ben unfern neuen Politikern 
finder man es häufig umd nicht ganz one Grund 
als Grenzlinie angegeben, wodurch fih unum⸗ 
ſchraͤnkte Manarchieen von deſpotiſchen Staaten 
ſcheiden, daß die Juſtiz unabhaͤngig von der Lan⸗ 
desregierung bleibt. — 


Diefe ſtete Vereinigung. der  verfchiedenen Ges 
walten in den. Händen. eines einzigen feßt es da⸗ 
Ger außer Zweifel, dag an eine befchränfte Mo⸗ 
narchifche Verfaffung, nach Grundſaͤtzen der Eures 
päifchen Politif, in den Afiatiſchen Reichen ganz 
und gar niche zu: denfen if. Es iſt durchaus 
Character derfelben., daß der. Beherrſcher nicht 
blos als unumfchränftes Oberhaupt, als Autor - 
erat, “fondern auch. als hoͤchſter Eigentümer 
von fand und Leuten Betrachter wird... Der 
Begriff von Bürgern.des Staats, im Eure, 
paͤiſchen Sinne, blieb daher dorten ein gänzlich . 
fremder Begriff; alle oßne Ausnahme, von dem 
hoͤchſten bis zum niedrigſten, heißen Knechte des 
Königs; und das Recht über jeden derſelben 
ſchalten und walten zu fännen, ward ibm von 
ber Nation. niemale ſtreitig gemacht. 
ER | öf 2 EBGSo 
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So. grenzenlos. aber auch dieſe Gewalt. nach 
Grundfägen Europaͤiſcher Politik genannt werden 
muß, fo ſindet fie doch ihre Beſchraͤnkungen auf 
andere Weife. Einmal liegt es fchon in der. Ma; 
tur der Dinge, daß fe in der Ausübung viel 
befchränfter als in der Theorie erfchein. Der . 
Deſpot kann unmittelber nur auf einen kleinen 
Kreis wirken; auf denjenigen, der ihm am näch⸗ 
ſten iſt. Das eiſerne Scepter der willkuͤhrlichen 
Gewalt fiel daher auch in allen jenen Reichen zus 
nachſt auf die Häupter der Großen und Mächtis 
gen; und bie Hinrichtungen von Baſſas und Gas 
teapen, auch bey dem leifeften Schein von Vers - 
dacht, find und waren immer dorten die alltägliche . 
ſten Erfcheinungen. Die Menge hingegen entzieht 
fih fchon Durch ihre Entfernung‘ vom Throne den - 
Augen der, Herrfeher; und das eigene Intereſſe der 
- teßtern macht ſtrenge Gerechtigkeit gegen fie zu eis 

ner gewöhnlichen Maxime. Der Eigennug und. bie. 
Partheylichkeit dee Satrapen und ihrer Unterbedien⸗ 
ten ſind es hingegen, die das niedere Volk zu 
Grunde richten; und daher iſt in allen. großen der 

fpotifchen ‚Reichen nihe Güte und Nachſicht, 

fondern Härte und unerbittlihe Strenge gegen Al 

les was Ungerechtigkeit heißt, der befländige Maaß⸗ 

ſtab der Guͤte oder Schlechtigkeit der Regierung. 
Wenn man ſich —— daß die. Mache der. Dis 
— | r fpoten 
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ſpoten Gutes zu thun nicht geringer ift als die, 
DBöfes zu wirken, fo Fann uns das Gemälde, das 
uns die Afiarifche Gefchichte von dem blühenden 
Wohlſtande manches jener Reiche in gewiflen Bes 
rioden Hiefere, nicht befremden ?). Das Uebel 
Wiege nur darin, daß es dem bloßen Zufall übers 
laſſen bleibt, ob ein Wärhrih wie Nadirſchah, 
‚oder eine Uchar der große, den Throm befteigen 
fol. Hätte es der Vorſehung gefallen, der Menſch⸗ 
Beie ein Drafel zu ertheilen, duch welches fters 
der Weiſeſte und Beſte zur Herrſchaft gerufen 
"würde, fo dürfte vielleicht der Philoſoph felber nicht 
erröthen, als der Vertheidiger der willfügelichen 
Gewalt aufzutreten. J 


Dieſe, in der Natur der Dinge ſelbſt gegruͤn⸗ 
dete, Beſchraͤnkung blieb indeß nicht die einzige. 
Der menſchliche Geift ſchlug zu eben diefem Zwede 
were noch einen anderen Wes ein, auf dem man, 

wenn 


8) Don febe beräber die vortreffliche Schtiberung bey Cuan- 
»ın III. p.368 Bep dem gemöhnlichen Figennuße ber 
Unterbedienten und Satrapen, find die Folgen einer ſtreu⸗ 

gen aber geredten, und einer indolenten Wegterung 

.. Im Drient unglaublich auffallend und ſchnell. Ein blofer 
RKegierungswechſel, ber einen Schwaͤchling auf ben Thron 

- ringe, reiht bin in wenig Jahren die bluͤhenbſten Pro⸗ 

vingen iu Cinöben, su maden. ef. Fonsran travels p. 150. 
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wenn auch nicht zu demſelben, doch Zu einem 
aͤhnlichen Ziele als in Europa, gelangte. Die 
Begriffe von Geſetzgebung blieben dem Orient 
nicht gänzlih fremd. Aber fie wurden anf eine 
andere Weife erzeugte und modificirt als unter Dem 
gebildeten Vöolkern Europas. Was bier die Pos 
litik und Philoſophie leiſtete, leiſtete dort, unser 
dem Druck des Deſpotismus, die Religion. 
Auf ſie wurden die Verſuche gegruͤndet, die man 
zu dee Entwerfung von Geſetzen machte; Prie— 
ſter waren nicht blos die Urheber, ſondern auch 
die Aufbewahrer und Ausleger derſelben; und auts 
ihr nahm man die Motive zu ihrer ER 


ber. ) 


Geſetzgebung und Religion find daher im 
Driene ungertrennliche Begriffe; allein eine Geſetz⸗ 
gebung diefer Art muß norhwendig ihre eigne Ge⸗ 
ftalt gewinnen. _ Da fie weder Werk der Natiom 
war,. noch ihr ihren Anıheil an der gefeggebenden 
Gewalt für die Zukunft einräumte, fo konnte fie 
ige auch nie ihre Rechte fihern; es war nur eine 
Elaffe oder Caſte, die der Priefter, die fich gegen 
den - Herrfcher in ein anderes Verhaͤltniß feßte; 
‚ und daher bar fich Peiner der Afiatifchen Geſetzge⸗ 
ber zu dem Begriff einer befchränften Monarchie, 
im — ‚Sinne de Wort, jemals. · 

hoben 
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hoben. - - "Keiner von ißnen wagte es, den Glanz 
ben an das Eigentfumsrecht der Herrſcher über 
fand und Leute umzuſtoßen, und dadurch die Une 
terthanen aus Knechten zu. Staatsbürgern zu mas 
chen; gefchweige.. daß dorten die große Lehre, die 
| Europa feloft aus dem Munde des größten feiner 
Könige hörte, daß Zürften nur die erften Diener, 
des Staats feyn, aufgeftelle worden wäre. Viel—⸗ 
mehr: werden wir hier im Allgemeinen auf folgende 
— gefuͤhrt: 

Einmal: Die —— des Orients 
waren zunaͤchſt Verſuche, die Roheit der Voͤlker 
zu mildern, indem man ben herrſchenden Laſtern 
entgegen arbeitete, und Daher zugleich die Strafen 
der Verbrechen feftfegte. Sie enthalten alfo nur 
Befchränfungen der tichterlichen Gewalt; aber 
man ann nicht fagen, daß durch fie eine eigentli⸗ 
che Staatsvorfaſſung, in fo fern. diefelbe die Rechte 
bes Regenten, und feine Verhältniffe zu der Na: 
tion als DMation, betrachtet, beftimmen fol, -eins, 
gefüßre wäre. — Allein fo wobhlthaͤtig auch je: 
ne dadurch wurden, daß fie. dem willführlichen 
Verfahren der niedern Richter die Hände Banden, 
fo finden wir doch in der Gefchichte der Aſiati⸗ 
fhen. Herefcher der Benfpiele von: Grauſamkeiten. 
und willkuͤhrlichen Hinrichtungen ſo viele, daß bey 

Sn öf4 ihnen 
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ihnen 'nue der perfönliche Character die "Enifchei: 
dung geben mußte, in wie fern fie jenen Vor⸗ 
fchriften geborchen wollten oder nit. Der Glau⸗ 


be ift’ die einzige Sanction, welche Priefter ihren 


Befehlen geben koͤnnen, und diefe Sanction bleibt 
‚immer fehr ungewiß, weil dabey Alles auf die 
 Perfon des Glaubenden — | 


Zwentens: Als politifch refigiöfe seſhee 
bungen ſind die Geſetzgebungen des Orients, wie 
ſchon das Beyſpiel der Moſaiſchen lehrt, ſtets an 
ein religioͤſes Ceremoniel geknuͤpft. Die Religionen 
beſtehen daher weniger in Lehren, als in Gebraͤu⸗ 
chen; und die Beobachtung dieſer Gebraͤuche, — 
die ſchon deswegen hoͤchſt wichtig war, weil ſie m 
gewiſſe Formen band, — wird als Religionspflicht 
‚Betrachter, die durch Erziehung eingefchärft wird, 
und, da man zu der Weobachtung derfelben zus 
naͤchſt nur durch moralifche Beweggründe zwingen 
konnte, den Prieſtern zugleich einen großen Eins 
fluß auf die Bildung der Charactere der Könige 
verſchafft. Go muß man alfo jene Gefeßgebung 
zunächit als ein religiöfes Hofceremoniel betrachten, 
Das aber auch den Prieftern notbwendig einen Ans 
sheil an der Megierung geben mußte, weil es fie 
zu den erſten Hofbedienten machte; und eben da⸗ 
— wiederum unter nen eine Rangordnung 

| gräns 





des Perfifchen Reichs. 487 
gruͤndete, die mannigfaltige Abſtufungen hatte. 
Ibre Hierarchie erſetzte gewiſſermaaßen Die gekraͤnk⸗ 
ten Rechte der Nation; und an die Stelle der 
Depräfentanten des Volks traten bie ERROR 
. NRepraſentanten der Gottheit. 


Dieſe allgemeinen Bemerkungen mußten vors 
angefchickt werden, um uns den Weg zu der Un: 
terſuchung über die Perfifhe Verfaffung und 
Gefeggebung ju bahnen. Die verfchieden bes 
beantwortete Frage, in wie fern die Perfifchen Herrs 
fcher befchränfte oder unbefchränfte Fürften gewe⸗ 
fen ſeyn, wird ſich jegt leichter beantworten laſſen, 
und der Unterſuchung über Zoroafters Lehre und 
Geſetz, die unter den Perfern herrfchten, ift da: 
durch vorgearbeiter. Ich habe fchon an ein Paar 
‚andern Stellen meine tefer im voraus auf dieſe 
Unterfuhung verwiefen, die ſchon an fich felbft ihr 
‚großes Intereſſe hat, da fie eine Religion betrifft, 
die, fo wie Muhameds Lehre, Aber einen großen 
Theil der Erde fich verbreitete, und mehrere Jahr⸗ 
Gunderte berrfchend blieb. Auch waren feine Vers 
folgungen und Revolutionen, polieifche 'und relis 
giöfe, im Stande fie gänzlich zu vertilgen. . Ihre 
Anhänger zogen die Zluche dem Abfall vor: und 
fuchten in den Wüften von Kirman und Hindoftan 
seine Freyſtatt ‚für. ih und ihre ‚heiligen Schriften· 

& 5 Es 
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Es war unferm Zeitalter aufbewahrt, daß diefel: 
ben aus dem Dunkel bervorgezogen und Europa 
wiedergefchenft wurden; wir find feirdem in der. 
Kenntniß des Drients um ein Werrächtliches weis 
ter gerückt; und wir Dürfen jeßt um fo viel zus 
verläffiger fprechen, da wenig Leberbleifel des Al: 
terchums fo fcharfe - Prüfungen haben aushalten 
muͤſſen, als die Bücher des Zendavefia. Die 
fe Prüfungen find zu ihrem Vortheil ausgefallen: 
Die Aechtheit der Haupsfchriften, vorzüglich des 
Vendidat und des Izeſchne, als alter Pers 
fifher Religionsſchriften, iſt gegenwärtig erwies 
fen, und überhaupt kann man ihre Eritif in fo fern 
als beendige anfehen, daß wir hinreichend wiſſen, 
wo wir jedes einzelne "Buch des Zendavefta bins 
ftellen follen °). 

Aber 


} 


* wenn gleich ein Auslander ſich den Ruhm — die 
heiligen Schriften ber Perſer nach Europa gebracht und 
"aus Licht gezogen zu haben, fo koͤnnen wir doch mit Recht 
fogen, daß deuntſche Gelehrte fie erit wahrhaft critiſch 
gepruͤft haben. Die unbedeutenden Critiken einiger Eng⸗ 
laͤnder reihten dazu fo wenig bin, ald Anguetils eig: 
ne Abhandlungen, der in einigen Hauptpuncten gleich eis 
nen falfhen Weg einſchlug. Durch die Unterfuchungen vom 
Meiners und Bleufer ward diefe dunkele Materie erſt ig 
ihr wahres Licht geſetzt; denn ohne bie Angriffe des Era 
ſtern würden wir keine fo vortrefflihe Critik der Bücher 
des Zendaveſta erhalten haben, als wir in an dem 
Werke des Lebtern beſihen. 


/ 
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- Aber "über eine andere, . vorläufig auszuma⸗ 
ende, Frage, das Zeitalter nehmlich und das 
Reich, wann und in welchem Zoroafter ale 
Reformator auftrat, find Die Meinungen noch ger 
theilt. — Faͤllt feine Geſetzgebung in die Zeiten 
bes Perfifchen, oder vielmehr des frabern Mes 
bifchen Reichs? Ward feine Lehre alfo mur vom 
den Perſern angenommen, oder entfland fie unter 
ifnen? Man fieht leicht , Daß dieſe Unterſuchung 
nicht nur für den Alterthumsforſcher überhaupt, 
ſondern auch befonbers für den Perfifchen Geſchicht⸗ 
forfcher von der größten Erbeblihkeit iſt. 


Die faſt allgemein angenommene Meinung, 
die ſchon vormals Hyde"), und nach ihm der 
Herausgeber des Zendaveſta felber vertheidigte 2), 
macht ibn zum Zeitgenoflen des Darius Hyftas 
ſpis, umd verfegt alfo feine Reform in bas Per⸗ 
ſi ſche Reich; eine andere Meinung ruͤckt ſie wei⸗ 
ter binauf in die Mediſche Dynaſtie, und findet 
es am wahrſcheinlichſten, daß ſie in die Regie⸗ 
rung von - Cyhaxares dem Een etwa 70 Jahre 
vor Cyrus, * 3). F 

| & 

+) Hraz — rel. vet. Perſ. p. 305. 312 — 335. | | 
2) Bendavefta von Rleufer, Anhang T., 1. ⁊c. cf. S. 327. ꝛe. 

3) Dieſe Meinung findet man vortrefflich auseinandergeſetzt 

in der ae des Hrn..Pxof. Tychſen De zeligionum 


Aoroa- 


= ‚innere Berfäfuig- 


So vielen Beyfall auch bie erſte Behauptung 
gefunden hat, ſo wuͤrde es doch unerklaͤrlich ſeyn, 
"wie man fie babe aufftellen koͤnnen, wenn die früs 
hern Unterfucher nicht gleich anfangs einen falfchen 
. Meg eingefehlagen wären. Man verglich die chros 
wologifchen Angaben der fpätern griechiſchen Schrifts 
ſteller; man rechnete ‚heraus, daß dieſe auf vie 
Periode des Darius paffen; und man glaubte den 
ſicherſten Beweis in dem Nahmen des Königs 


Suſtaſp oder Huftafpis zu finden, an den 


Soroafter feine Lehren zu richten pflege. - Allein 
viel natürlicher waͤre es doch getwefen, ohne eine 
folche vorläufige Hypotheſe die Zeit und Ortbeſtim⸗ 
mungen ans Zoroafters Schriften ſelbſt zu 
entlehnen, und nach den Reſultaten, die ſich aus 
dieſen ergeben, die ſehr ſchwankenden Angaben der 
Griechen nachher zu prüfen, ohne ſich dabey durch 
den Nahmen Guſtaſ p blenden zu laſſen, der ein 
nicht ungewoͤhnlicher Nahme, oder vielmehr Titel, 
des. alten Orients ift, und alfo an und für ſich 
gar nichts beiveifen kann; ja den auch, wie man 
jetzt aus den Perſepolitaniſchen Inſchriften fießt, 
| Darius als ae eigenen Namen gar nicht führte. 


Schläge 


v 


"Zoroaftricarura apud — gentes vefligiis; in Com- 
"ment. Soc. >. Vol XI. Pas etc. 
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Schlaͤgt man diefen Weg eim, Fämmert man 
ſich nicht um die Angaben fpdterer Schriftſteller, 
Kudire man den . Zendavefta blos aus. fich feldft, 
fo muß jene Meinung fogleich über den. Haufen 
fallen. Denn er enthält, außer dem Nahmen .dea 
Guſtaſp, fchlechterdings nichte, was diefelbe be⸗ 


günftigen koͤnnte; wohl aber die: — 
Data, wodurch fie BE wird *). 


Zorsafter iſt gar nicht ſparſam mit Machrich | 
ten über feine .Perfon fo wenig, als Aber die käns 
der und das Keich, welches der erſte Schauplatz 
feiner Reform war. . Er lehrt uns durch Die Deuts 
lichſten geographiſchen Angaben, daß fein Waters 
land das noͤrdliche Medien, Mderbidfihan, ober . 
die Gegend zwifchen den Flüffen Eur, oder Cyrus, 
and Araxes geweſen fen, die fih beyde vereint 
ins Caſpiſche Meer ergießen. Hier trat er zuerſt 
als. Reformator und Geſetzgeber auf; allein er 
blieb Hier nicht, ſondern gieng über das Eafpifche 
Meer in die demfelben öftlich gelegenen Laͤnder, 
nach PERS dem. Wopnfige des. Königes Bus 


ſtaſp/ 


N 


88. N ſich Intel, - daß. bier.mur vom. ben äͤlteſten 
Siriften des Zendavefta, vorzüglich dem Vendidat uud 
Jzeſchne, bie Rede feyn Tann; nicht aber von dem 
Bundeheſch, der erfk ein ſpaͤterer na * — 
Veriode ber Saſſaniden il. F 


— 


ı 
/ 


5) Zendavella B. II, &,299. a0, 
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ſtaſp, ber if mie Bewunderung hörte, und fein 


Geſetz ammahm. DBactra ward daher jegt der 
Haupıfig feiner neuen Lehre, von wo aus fie füch 
unter Guftafps Beguͤnſtigung über ran verbreis 
te. | 

Das Reich alfo, in dem Zoroafter als Ges - 
feßgeber auftrat, erfcheint in feinen eigenen Schrife 
ven als ein- Medifh s Bactrifhes Reid. — 
Aber konnte nicht auch vielleicht das Perfifche als 
ein folches gefchildere werden, da .die eben genanns 
ten Laͤnder Hauptprovinzen defielben waren? Konns 
ge nicht vieleicht Darius Hyſtaſpis, wenn auch 
nicht. auf immer, doch auf eine Zeitlang, feinen 
Wohnſitz zu Baectra aufgefchlagen: haben ? 


Unmöglih! Dem Zoroafter felbft bat uns 
dan Umfang und die Theile jenes Reichs fo genau 
Befchrieben, daß jene Hypotheſe von felbft über den 
Haufen faͤllt. Der Anfang feines Vendidat ents 


haͤlt .ein Verzeichniß der Provinzen und wichtig: 
“ fin. Städte deſſelben; und diefe, für den Hiſto⸗ 
riker unfchäßbare, Urkunde ift fo klar und fo voll⸗ 


fländig, daß fie gar feinen Zweifel übrig läßt °). 
Die ſaͤmmtlichen Hauptprovinzen und Hauptörter, 
u ſech s⸗ 





* 
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ſechszehn am ber Zahl, kommen unter ihren 
Orientaliſchen Benennungen vor; nur ein paar 
derſelben ſind zweifelhaft. Wir lernen daraus, 
daß außer Aderbidſchan, an der Weſtſeite des 
Caſpiſchen Meers, alle die Laͤnder an der Oſtſeite 
deſſelben, Bis zu dem noͤrdlichen Indien, dieß letz⸗ 
gere mit eingeſchloſſen, unter dem Scepter des Koͤ⸗ 
nigs Guſtaſp ſtanden, an deſſen Hofe er lebte. 
Das ſaͤmmtliche Choraſan kommt hier nach ſei⸗ 
nen einzelnen Theilen vor. Bactrien und Gog 
Diana, Aria oder Sehiſtan, Cabul, Ares 
Sage, die Grenzländer ‚vom. Indien, endlich La⸗ 
bore in Panjab, oder dem Noͤrdlichen Indien, 
mehrere andre, werden der Reihe nach erwaͤhnt. 
Nur kein Wort von den eigentlichen Hauptlaͤndern 
des Perſiſchen Reichs, von Perfis und Suſia—⸗ 
na; fein Wort von den dortigen. Hauptſtaͤdten, 
Perfepolis, Sufa, oder Babylon; melde 
doch die gewöhnlichen Sige der Perfifchen: Könige, 
and namentlich auch. des Darius Hyſtaſpis, was 
ren! Und dennoch haͤtte Zoroaſter ımter diefem 
König ‚gelebt? Für diefes Reich fein Geſetz ent⸗ 
worfen ? ' Hätte die wichtigften Länder ‚und Städte 
deſſelben, wo er es eingeführt haben wollte, genannt 
und befchrieben; nur gerade jene Hauptländer. und 
jene Hauptſtaͤdte nicht; er, ber body am Hofe Des 
Könige | IM. Es ‚Heißt nicht nur alle hiſtoriſche 

Proba⸗ 
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Probabilitit leugnen, es heißt Zoroaſter in We⸗ 
derſpruch mit ſich ſelber beingen, TUR ua AU 
u a — 


| Aber’ die Ehronotsgifgen. Angaben der Grie 
den, die. ihn in dieß Zeitalter fegen? — Ange⸗ 
nommen, fie wären auch viel zuverlaͤſſiger als fie - 
seirflih find, fo beweifen fie. doch nichts gegen 
unleugbare - Data, ans Zorsafters Schriften ſel⸗ 
ber gefchöpft, fobald Die Aechtheit von diefen hin⸗ 
zeichend dargethan iſt. Aber gluͤcklicherweiſe ver⸗ 
hält es ſich ganz anders. Erſt die Schriftſteller 
des dritten, vierten und der folgenden Jahrhunderte, 
ſprechen von einem: Zorgafter unter der Regierung 
des Darius KHyflafpis; Dagegen giebt es . feinen 
einzigen unter den gleichzeitigen Schriftfteb 
leen, Die doch nur allein als vollgültige Zeugen 
bier auftreten koͤnnen, ben dem ſich auch nur eme 
Spur .jenee Behauptung fände. Kein Herodot, 
kein Cteſias, Tein Xenophon, die doch fo oft der 
Derfifchen. Magier erwähnen, von denen die bey 
den erſtern fogar die durch ſie unternommene, aber 
mißlungene, Revolution unter Smerdis, und die - 
folgende. Regierungsgefchichte des Darius Hyſta- 
ſpis ‚befchreiben, willen etwas won :eineim Zoroas - 
fir, der damals. aufgerreten wäre. Selbſt Pla⸗ 
10, ber. erſte unter den Griechen, der Zoroaſter 

nennt, 
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‚nenne, ſpricht von ihm als einem viel Altern Weis 
fen, und daſſelbe beftätigten auch die Angaben des 
Hermippus und Eudorus, die uns Plinius aus 
ihren verfohenen Werken erhalten hat ©). 
Wir dürfen es.alfo aus diefen Gründen als 
ertwiefen annehmen, daß Zoroafters Reform nicht 
in die Zeiten des Darius Hyſtaſpis falle, fondern 
vielmehr, (mas von felber folgt,- da fie noch viels 
weniger jünger feyn Eann,) über die Periode der 
Derfifchen Dynaſtie hinaufgehe. Aber in welche 
Zeiten fälle fie denn? — Dieß iſt eine von ber 
erften gänzlich verfchiedene, und viel ſchwerer zu 
beanttwortende, Frage. Zoroafter felber ſagt uns 
nur in die Periode des Medifh Bactrifchen Reichs 
unter die Regierung des Königs Guſtaſp aus der 
Dynaſtie der Keaniden ”). Man bat es durch 
die Mergleihung mehrerer Nachrichten wahrfcheins 
lich gemacht, daß er. BR ber Medifche Fürft - 
Evers 


6) Man febe die Sammlung und; Benrtheilung 3 Nach⸗ 
richten griechiſcher Schriftſteller von Zoroaſter in Kleuker's 
Anhang zum Zendaveſta IT. 1IT. G. 90. ꝛe. Sch über 
ebe bier die andern Beweiſe, die bereits in der oben ans 
geführten Abhandlung meines Sreundes, des Hr. Prof 
Tychſen, mit großem Scharffinn auseinandergefegt find, 
7) Zendavelta I. S. 142. 


veerene Ideen urn. SE Ss . 


t 
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Chyaxares der erſte ſey, ber nach Heroͤdot etwa 
100 Jahre vor Darius Hyſtaſpis in Medien 
herrfchte 8). Wahrſcheinlich if dieſe Meinung 
allerdings, ob ſie ſich gleich nie zur voͤlligen Ge⸗ 
wißheit wird erheben laſſen. Das Mediſche Reich 
umfaßte die oͤſtlichen Laͤnder, welche in Zoroaſters 
Verzeichniſſe angefuͤhrt werden; Bactrien war eine 
der Hauptprovinzen deſſelben, und die Hauptſtadt 
konnte ſehr wohl der: Sig der Mediſchen Koͤnige 
ſeyn; Zoroaſters Schriften ſind ſelbſt in der Alt⸗ 
Mediſchen Sprache geſchrieben; der Orden dee 
Magier. war hier zu Haufe; und eine Menge ans 
derer Beweiſe kommen zufammen, jene Angabe zu 
Heftätigen, die wenigftens Die einzige ift, wenn mie 
Soroafter nicht in eine Periode hinaufruͤcken wols 
den, die gänzlich außerhalb den re der be; 
Bannten. Geſchichte liegt ?). 


Dieſe 


3) Dieſe Meinung ward zuerſt aufgeſtellt von Foucher, der 
aber einen doppelten Zordaſter aunahm. Man findet ſeine 
Abhandlungen uͤberſetzt im Anhang zum Zendaveſta 
1. B. II. ©.51. ꝛic. Der zwevte Zoroaſter, den er in 
die veriode des Darius Hyoſtaſpis ſetzte, verdankt feine 
Exiſtenz blos den Zeugniſſen ſpaͤterer uncritiſcher Schrift⸗ 
ſteller. 

9) Man fehe die eben qugefuͤhrte Abhandlung des Hru. 
Prof. Tychſen; in der die hler nr ——— Be⸗ 
weiſe weiteg ausgefährt find, ’ 


ji 
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Diefe Bemerkungen mußten vorangefchickt wer⸗ 
ben, wenn wir es wagen wollten, die Aufldfung 
der Hauptfragen, .die eigentlich bier allein in Bes 
' wacht kommen, zu verfuhen, — was war 30 
roaſters Lehre unter den Medern? Und 
was ward ſie unter den — 
"Nike ofne. — gehe ich an die Beant⸗ 
wortung derſelben; nicht ſowohl weil Ke in ſich 
ſelbſt mie großen Schwierigkeiten verbunden iſtz 
ſondern vielmehr weil ich. es empfinde, wie Schwer 
es hält, meine Leſer vorher auf Denjehigen Punct 
zu führen, von dem man nothwendig diefe Ges 
feßgebung uͤberſehen muß, wenn man fie in ihrem 
wahren und vollen Lichte erblicken will. - Zoroaſter 
irat mitten. in Afien auf, in einem Lande, deſſen 
Verfaſſung, deſſen Religion, deſſen Sitten völlig 
verſchieden von den unſrigen ſind. Gleichwohl 
ward ſeine Lehre, ſo wie die Lehre jedes Refor⸗ 
mators, durch Zeitumſtaͤnde veranlaßt, und bezog 
ſich auf dieſe. Wollen wir ihn daher Billig und 
zugleich richtig beurtheilen, ſo muͤſſen wir ihn in 
feinem Kreiſe ſehen. Wir muͤſſen vergeſſen 
daß wie Europaͤer find; und auf einige Zeit uns 
ſre reiferen Kenntniffe zugleich mit unfern Vorur⸗ 
eheilen ablegen. Es ift Fein Einwurf gegen Zos 
roaſters Geſehe, wenn uns — darin ſonder⸗ 
— . sa: bar, 
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bar, vielleicht -felbft, ungereime, vorfommt; es. ift 
vielmehr ein Beweis fiir die Aechtheit derfelben; 
weil ſich bey einer Gefeggebung aus fo fernen Zeis 

ten. und fo fernen ändern eine ſolche Erfcheinung 
fehon im vorans vermuthen läßt. Iſt es etwa 
anders in der Moſaiſchen Legislatur? Haben nicht 
fo manche der weifeften Verordnungen in ihr Dem 
unmwiflenden Wigling Stoff zum Spott gegeben, die 
in dem mildeſten Lichte erfcheinen, ſo bald man ih⸗ 
ren Zweck und ihren Zuſammenhang uͤberſieht? — 


Zoroaſter zeigt ſich in vielen Stellen ſeiner 
Schriften als der Unterthan eines großen deſpoti⸗ 
ſchen Reiche, wie man fie in Aſien zu ſehen ges 
wohnt ift I), Mehr als der Europäer empfand 
er die Bortheile und die Uebel, die mit der Civi⸗ 
liſation unter diefer Form der Regierung verbun⸗ 
den find. Dee Werd des Ackerbaues und der 

übrige Künfte des Friedens, die nur unter dem 
Schuß der bürgerlichen Geſellſchaft gedeihen, Fonn, 
te ihm niche entgehen; dieß mußte für ihn fo vie 
auffallender feyn, da er an den benachbarten her⸗ 
nmirrenden Horden, deren raͤuberiſche Einfälle fein 
Vaterland beuntuhigten, das Grgentheil vor Aus 
\ gen 


1) Man ſehe die erften Fargards des Vendidat im Zend⸗ 
avefta II. S. 300. ıc. und allenthalben in ben Büchern 
Jeſcht⸗Sades und Zzeſchne. 
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gen hatte. Allein nicht weniger druͤckend zeigten 
fih ihm die Uebel, welche die gewöhnlichen Bes 
gleiter des Drientalifchen Defporismus find. Bes 
druͤckungen von Sateapen und Unterfarapen, Uep⸗ 
pigfeit und geſunkene Meoralität, Krankheiten und 
Phyſiſche Leiden anderer Urt, die er felber aufs 
zähle und beklagt 2), hatten ſich eingefchlichen, 


und erregten in ibm den Wunſch nach der Ruͤck⸗ 


Febr beſſerer und gluͤcklicherer Zeiten, die er durch 
feine Reformen herbeyzufuͤhren fuchte. 


Das Bild, das ſich der Aſiate von dieſen 
entwirfe, if nicht dafielbe, das fich der Europäer 
macht. Von Jugend auf gebeugt unter das Joch 
‚der umnumfehränften Gewalt, vermag er es nicht, 
von diefem Glauben fi frey zu machen. Allein 
er enefchädige ſich dafür auf eine andre Weiſe. Cr 
bildee ch ein Ideal des Defpotismus, ein 
Ideal eines Meichs, in dem der - unumfchränfte 
Beherrſcher nicht der Tyrann, fondern der Vater 
feiner Unterthanen iſt; wo jeher Stand, wo jedes 
Individuum feinen ihn angemwiefenen MWirfungss 
kreis bat, den es ausfüllt, ohne ihn zu überfchreis 
* wo die Kuͤnſte des Friedens, wo Ackerbau, 

Bieh⸗ 
2) Zendavefia B. I, ©.73. 118. 1c. 
Gg 3 
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Viehzucht und Handel gedeihen, vo Reichthum und 
Neberſtuß ſich verbreiten, und wie von einer ſeeg⸗ 
nenden Gottheit durch die man des alu 

ausgefireut werden. | ı an 


Das Bild eines folchen Reichs und eines fol 
hen Fürften .liege fon bey. der Eyropädie zum 
Grunde. ‚Allein der Glaube daran. erhielt fich in 
Aſien unabändenlich durch. alle Jahrhunderte; er iſt 
gleichfam der Mirtelpunc, um den fi die Ga; 
gen des Orients drehen, und er lebt auch durch 
und durch in Zoroafters Gefegen. Das Zeitalter 
des frühern Beherrſchers von Iran ?), des gro 
Gen Dſſemſchid ift ifm das goldene Zeitalter feiner 
Patien. .. “Dfienfchid der Vater der Völker, det 
„glaͤnzendſte der Sterblichen, welchen .die Sonne 
„ſah. Unter ihm farben die Thiere nicht, an 
„Waffer ) und. Fruchtbaͤumen und Gefchöpfen 
„der Nahrung war Fein. Mangel, Unter dem 
„Glanze feiner Regierung war . nicht Froſt, nicht 
„Hitze, nicht Tod, nicht zuͤgelloſe teibenfihuften, | 


„die 


3) Iran, der Orientaliſche Nahme der Länder von Ober 
afien bis zum Indus, ift aud ber Nehme des Reihe, 
in dem Boroafter lebte. Es Heißt in der —.. 
Eriene ©. oben ©.228. 

4) Vorrath des Waſſers deutet bey Foroafter * auf rei⸗ 

chen Ackerbau, weil die Fruchtbarkeit des Bodens vom 
der VBewaͤſſerung abhängt. 








des Perſiſchen Reichs. 471 


„die Werke der Dews. Die Menſchen ſchienen 
„funfzehnjaͤhrig °), Die Kinder wuchſen auf, fa 
„lange Dfjemfchid. regierte, der Vater der Voͤl— 
„fer 2, 


\ x 


Die Gerbepfäßrung eines, ähnlichen — 
Zeitalters war der Zweck der Geſetzgebung des. 
Zoroafters; allein er gruͤndete dieſe nach der‘ Sit⸗ 
te des Drients anf eine Religion, deren zahlrei⸗ 
he Gebräuche fih auf gewiffe Lehren bezogen, 
die mit feinen politifchen Ideen * innigſte ver⸗ 

\ webt' 


) D. i fie genoffen einer ewigen Jugend, Die Jahre der 
Pubertät treten in jenen warmen. Ländern früher ein. _ 
6) Zendar. I. S. 14. Dfiemfhit wird überhaupt als der 
Stifter der bürgerlihen ‚ Verfaflung, durch Einführung, 
Des Ackerbaues, geſchildert. Man febe den fchönen My⸗ 
thus im Vendidat. Send: Avefta B. II. 8 305 16 — 
Ein neuerer Scriftfieler bar es wahrſcheiulich gemacht, 
daß unter jenem Nahmen der Achaeme nes der Grie⸗ 
hen, zu dem die Nachfolger des Cyrus ihr Geſchlecht 
binaufführten, verborgen fy. ©. Wabl allgemeine. 
Befhreib. des Perfifhen Reichs G.209. Ich ges 
ftebe, daß diefe Meinung fehr viel Wahrfcheinlihes für 
mih hat. Außer der Nabmensäpnitchkeit, die unverkenn: 
bar fheint, wenn man die griehifhe Endigung (enes) 
und das Perſiſche Epitheton Schid wegſtreicht, iſt es gang 
im Geiſt des Orients, daß die neue Donaftie, bie mit 
Cyrus anfing, ihr Geſchlecht, von ber fruͤhern Med 
ſchen, die von Dſjemſchid abſtammte, herleitete. 


Gg 4 
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webt ſind; und die man nothwendig in ungetrenn⸗ 
tee Gemeinſchaft betrachten muß, wenn man nicht 
Die eine oder Die andere entſtellen will. 


Zoroaſters Philoſophie gieng von denjenigen 
-  Zorfchungen aus, von denen die Philofopbie in der 

“ Kindheit der Völker gewöhnlich auszugehen pflegt, 
weil fie duch ihr Gefühl am mehrfien und lebhaf, 
seften Daran erinnert werden, von Specnlarios 


. nen über die Enıfiebung des Uebels, das 


in fo mancherlen Geftalten die Menfchheit drüdt. 
Es kann uns gleichgültig feyn, ob er der Schöpfer 
der Philofoppeme war, die er darüber aufftellte, 
oder ob’ er bereits Ältere Traditionen des Orients 
nußte. Genug er nahm hier gleich einen fo ho⸗ 
hen Standpunet, daß von dieſem herunter alle 
Dunkelheit verſchwand oder wenigftens zu verfchwins 
ben ſchien, fo lange Bein metaphyſiſcher Nebel die 
Ausfiche verfinſterte. Die tehre von einem gus 
ten und einem böfen Princip, den Quellen 
alles Guten und alles Uebels, iſt der Grundſtein, 





- auf dem das ganze Gebäude feiner Philofophie fos | | 


‚wohl als feiner Politik errichtet iſt. 


| Allein diefe erfte Idee erhielt bey ihm gleich 

diejenige Richtung, die fie bey dem Manne er: 

balten ninfte ‚ ber. ale Geſetzgeber auftrat. Es 
Ä giebt 
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giebt ein Reich des Lichts, und ein Reich der 
Finſternißz in jenem herrſcht Ormuzd, der 
Urheber und Verbreiter alles Guten; in dieſem 
Ahriman, der Quell alles Uebels, des Morali— 
fihen nicht weniger als des Phyſiſchen. Um den 
Thron Ormuzd fichen die fieben Amſchaſpands, 
die Fuͤrſten des Lichts, unter denen er felber der 
erfie if. Ihnen find untergeordner die Izeds, 
die Senien von Allem was gut ift, von welcher 
Art es auch fen. Auf gleiche Weiſe ift das Reich 
der Finſterniß unter Ahriman organifist. Gein 
Thron wird umgeben von den oberften fieben Dews, 
den Fürften des Boͤſen; und eine zahlloſe Menge 
niederer Dews ſtehen unter ihnen, wie die Izeds 
unter den Amſchaſpands. In unaufhoͤrlichem Streite 
unter einander find Ormuzds und Ahrimans Rei— 
he; aber einft wird Ahriman beflege; das Reich 
der Zinfterniß Göre gänzlich auf; Ormuzds Herr: 
fhaft wird allgemein verbreitee, und nur ein 
| Reich des Lichts wird übrig feyu, das Alles ums 
faßt 7). Ä 
So wie dieſe Ideale offenbar nach den Ver⸗ 
faſſungen copirt waren, bie den Afiatifchen Mo⸗ 
ee —— nar⸗ 


2) Zendavefa I. S. 4. ı. 
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narchieen eigen find, fo wurden auch umgefehre 


wiederum die Bilder von jenen auf diefe ange: 
wandt; aber alles ſichtbar modiſicirt nach dem for 
cal und Zeitumfländen, wo und unter welchen der 
Gefeßgeber auftrat. Er lebte in emem Staat, 
der an der Grenze des Neomädenlandes 
fag ®), wo die DBorzüge der bürgerlichen Herr: 
fhaft, im Eontraft init der tebensart herumziehens 
der räuberifcher Horden, die durch ihre fleten Eins 
fälle eben damals fein Vaterland unaufhoͤrlich bes 
unruhigten, ihm unmittelbar vor die Augen ge: 
rückt waren. Er fab daher jene Reiche des Lichts 
und der Finfterniß auf der Erde gleichfam verwirfs 
licht; Iran, das Medifch: Bacrrifche Reich un⸗ 
ter Guftafps Scepter ifi ibm das Bild von Or⸗ 
muzds Reich; der König felber das Bild von ihm; 
Turan das nördliche Nomadenland, -wo Afras 
fiab herrſcht, das Bild von dem Reiche ber 
Finfterniß unter der Herrſchaft Ahrimans. Diefe, 
urfprünglich an fich verfchiedenen, Ideen find den⸗ 
no fo in einander verwebt, daß, wenn fie auch) 
nicht eigentlich verwechfelt, doch die Mebenbegriffe 
von dem einen auf das andere ‚übertragen werden. 
So wie Turan in Norden liege, fo wird auch 
Abrimans Reich nah Morden verfegt; von Daher 

— kom⸗ 


8) Man vergleiche oben S. 70 7. 











7. debPerfifchen Neichs. 473 


fommen die Dews, die vielerley Unheil nach Zus 
ran gebracht haben, und noch immer bringen. So 
wie Turans Bewohner ferner ein unfteres Leben 
führen, wnd durch ſtete Streifzüge Schaden anrichs 
ten, fo färeifen auch die Dews, aus dem Reiche 
der Finſterniß von Norden her allenthalben herum, 
und ſuchen, wo ſie Unheil verurſachen koͤnnen. 
Aber ſo wie Ahriman dereinſt beſtegt, und ſein 
Reich vernichtet werden wird, ſo wird auch die 
Macht des Fuͤrſten der Turanier gebrochen werden; 
Zoroaſters Wort wird herreſchen, und das goldne 
Zeitalter Dhemſchids ——— 9), 


Dieß find die Hauptbegriffe, um welche das 
Syſiem Zoroaſters ſich dreht. Allein er blieb nicht, 
blos bey diefen allgemeinen Begriffen ſtehen ‚ fon 
been ‘fie wurden auf einzelne Gattungen von We⸗ 
fen übertragen. Alles was eriftiet gehoͤrt entwe⸗ 
der zu Ormuzds oder Abrimans Reich; vernänf: 
tige und 'unvernünftige, lebendige und lebloſe We⸗ 
- fen. Es giebt reine Menfchen, reine Thiere, reis 
ne Gewaͤchſe, — alle Ormuzds Gefchöpfe, — 
‚ and wiederum unteine Menfchen, unreine Thiere, 

unreine Gewächfe, unter der Herrſchaft der Dews, 
die zu Ahrimans Meiche gehören. 
| | Unrein 


9) Zendavefta B, I, ’ ©. 216, und 166, 
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- Unrein (Kharfeſters) find ale Menſchen, 
die Zoroafters Gefeß durch Gedanken, durch Worte 
oder That verachten, afle giftigen und ſchaͤdlichen 
Thiere oder Inſecten, (die in den Gränzländern 
Mediens viel häufiger und gefährlicher als in En⸗ 
ropa find;) alle Pflanzen und Gewaͤchſe diefer 
Art. In dem Meich hingegen, wo diefes Geſetz 
herrſcht, fol alles rein, ſoll alles heilig fen; 
daher erfirecft ſich das Gefeg auch nicht blos auf 
Menfhen, fondern auch auf die thieriſche und 
Ieblofe Schöpfung. Es if die Pflicht des Or⸗ 
mugdverehrers, (des Mazdejesnans,) alles was 
in dee Natur rein und heilig ift, zu pflegen und 
zu fördern, denn alles dieß ift Gefchöpf Ormuzds; 
fo wie der Haß, den er Ahriman und feiner Welt 
gefehworen bat, es ihm zur Pflihe macht, die 
unreinen Thiere zu vertreiben und auszurotten. 
Auf .diefen Grundpfeilern ſtuͤhzte Zoroafter feine 
BGeſetze zur Beförderung der phyfifchen 
Eultur des Landes duch Aderbau, Bich, 
zucht, und Gaͤrtnerey, die er faſt auf jeder 
Seite wiederholt, weil er den Sinn dafür feinen 
Schülern nicht tief genug einprägen zu koͤnnen 
glaubte 1). — 


In 


1) Zendaveſia B. I., ©.16, x. - 
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In der innern Organiſation ſeines Staats 
Bleibe Zoroaſter ganz dem Ideal des Deſpotismus 
getreu, das dem Orient eigen iſt. Das Ganze 
ruht auf einer Eintheilung in vier Staͤnde oder 
Caſten, die der Prieſter, der Krieger, der 
Ackerleute, und der Gewerbetreibenden je⸗ 
der Art 2). Sie folgen zwar in der angegebenen 
Ordnung, aber obgleich die dee Ackerleute die drit⸗ 
te iſt, ſo unterlaͤßt der Geſetzgeber doch nicht, 
ſie bey jeder Gelegenheit zu erheben. Sie ziehen 
den Gegen aus der Erde, ihre Hand: führe den 
goldnen Dolch Dſſemſchids, mir dem er den Boden 
fpaltete, und die Schaͤtze des Leberfluffes heraus 
309 2). — Uebrigens aber wird dieſe Caftens 
eintheilung nicht erft als eine Anordnung oder Er⸗ 
findung Zoroafters gefchildere! fie war fchon aus 
den. Zeiten Dfjemfchids; . der ER behielt 
| u: nur it bey, wos er 


Die Regierung if geformt nach der Hierar⸗ 
Hie in Drmuzd Reich. Es giebt Auffeher der 
Straaßen, Auffeber der Städte, Auffe 
ber der Provinyen, und das Haupt der Haup . 
ser endlich if der König. Als Diener Ormupde 
follen 
8) Zeudares I., ©1141: - .. 
3) Zendavefla II, &,305. ot 


* 


478 Innere Berfaffung 
follen ie ale gut und gerecht ſeyn; vorzäglich aber 


der König. Er ift die Seele des Ganzen, von 


Dem Alles abhängt, um.den fi Alles dreht. Ex 
Eann gebieten was er will, und feine ‘Befehle 
And unwiderruflich; aber Ormuzds Lehre fol 
ihn hindern nichts zu befehlen, als was gut und 
gerecht ifi *). 


Dieß Find bie Hauptzäge aus dem Bilde des 
Meichs, das Zoroafeer entwirft. Ein Ideal eines 
Defpotifhen Reihe, wie es für den Orient paßt. 
Er verband damit Borfchriften, durch welche die 
moralifche Cultur feines Volks befördert werden 
follte. Es entgieng feinem Blick nicht, daß auf 
dieſe, befonders auf baͤus liche Tugenden, die 


öffentliche. Verfaſſung geftügt feyn muͤſſe. Daher 


. feine Gefege zur Beförderung der Ehen; feine obs 


preifungen der Fruchtbarkeit; und fein Eifer ges, 


gen die unnanürlihen Laſter, die in den Laͤn⸗ 
bern, wo er auftrat, im Schwange giengen ), 
Aber zu dem Gedanken der Einführung der Mos 
nogamie wagte er fich nicht zu erheben; entweder 
weil biefer ibm — fremd blieb; oder weil ſein 

Volk 


4) Zendaveſia I., 6,72. ⁊c. 


3) Man 3% bie — Verſchtiſten im Wendibat, 
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Veit zu ſehr an die gegenſeitige Site gewoͤhnt 
war, als daß ſie J koͤnnen —— werden. 


Die Aufbewabtung ſeiner Geſetzgebung war 


einer Prieſtercaſte, oder einem Prieſterſtamme, 


anvertraut. Dieſe Prieſtercaſte, die Magier ©) 
unter den Medern, waren urſpruͤnglich einer der 
Staͤmme dieſes Volks, dem die Erhaltung der 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, die unter ihnen ſich 
fanden, und die Ausuͤbung der heiligen Gebräuche 
überlaſſen war, Als ein eigner Stamm der 
Meder, werden fie ausdrücdlich von Herodot er⸗ 
wähne 7), und diefe Sitte des Drients,. die auch 
fhon aus der jüdifhen Verfaſſung bekannt ift, 


wird den Leſern durch die Aufffärungen, Die im 


. folgenden Theile über die Aegyptiſche Prieftercafte 
- gegeben werden, noch deutlicher fern. Zoroaſters 
Reform follte zunaͤchſt diefe Magier felber betref⸗ 
fen., Er war nach den Vorſtellungen, die er. fels 
ber giebe, nur der Wie derherſteller des Worts, 
das -einft Ormuzd ſchon unter Dſſemſchid offenbart 


hatte; allein jene Lehre war emeftellt; eine falfche 


und truͤgeriſche Magie, ein Werk der Dews, 
beun 
6) Der Nahme Magier kommt aus dem Pehlvi; Mas 


oder Mog heißt in biefer Sprache uͤberhaupt ein Prie⸗ 
fter. Zenda veſia; Anhang UI, ©. 1% 


D Hanon. I. 101. 


- . 
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hatte fich eingefchlichen; dieſe ſollte vertilgt, und 
Ormuzds reines Geſetz wieder hergeftelle werden *). 
Er fchrieb das erfte und vornehmfte feiner "Bücher, 
den Vendidat, in einer Zeit, wo feine Lehre 
noch niche geflege hatte, aber bereits anfieng zu 
fiegen; wo die falfchen Magier, die Verehrer der 
Dews, fü ch ihm widerſetzten; daher der Fluch, 


den er gegen ſie ausſpricht, und die Verwuͤnſchun⸗ 


‚gen, mit denen er fie häufig ‚belege:?), Mir wife 
fen aus der Folge der Gefchichte,- daß feine Re: 
form durchdrang, wenn. es uns gleich an Nach⸗ 
richten fehle, den‘ Gang derſelben im — zu 


verfolgen. | | 


Zoroaſter war, alſo nicht der Stifter ſondern 
nur der Reformator der Magier; und die innere 
Einrichtung ihrer Caſte, wenn fie gleich auch nadhs 
ber fich weiter mag ausgebilder haben, wird ihm 
wenigftens zugefchrieben. ‘Die drey Ordnungen der 
Herbeds (Lehrlinge), Mobeds (Meifter) und 
Deftur Mobeds (vollendere Meifter), worin 
fie fich theilten, kommen bereits in feinen Werken 
vor 1). Ihnen liegt allein die Beobachtung ber 
heiligen Gebräuche od; fie allein haben die heili⸗ 

= gen: 
8) Zondavoßa I. ©, 43. —F 

9) Zendaveſia II. 171. und öfters. u er 
1) Zeudavefta II. ©, 261, u a 
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gen. Geberformeln oder titurgien, mit denen man 
Ormuzd verehrer, und kennen die Ceremonien, bie 
man bey Geber und Opfern beobachtet; dieß iſt 
ihre Wiſſenſchaft, ihr Studium; alſo kann man 
auch nur durch fie Gebete und Opfer darbringen 2). 
Dadarch alfo wurden fie die einzigen Mitteleperfos 
nen zwifchen der Gottheit und dem Menſchen; nur 
‚ihnen offenbart Ormuzd feinen Willen; nur fie 
Ba in die Zufunfe, und enthuͤllen fie dem, der 

bey ihnen darnach ſoeſchet. | 


Auf dieſem Grunde war bey den Medern, ſo 
wie bey andern Nationen des Orients, das Ans 
fehen der Prieftercafte gebaut. Der allgemein dort 
eingeführte Glaube an Vorperfagungen , beſonders 
aus. Conſtellationen, die eben daher allgemein be⸗ 
obachtete Sitte, keine Unternehmung von einiger 
Wichtigkeit ohne den Rath derer zu beginnen, die 
davon die Kenntniß beſitzen, und das blinde Ver⸗ 
ttauen was man dieſen zu ſchenken pflege, vers 
ſchafften ihr nicht nur den entſchiedenſten Einfluß 
auf alle Privarverhäteniffe, fondern auch befonders 
auf alle öffentliche Unternehmungen. Es gehörte 
u Zoroaſters Zeiten io wie jege zu ber Prachs 
* | 


3) Henon, 1. 13%, er 
geeren's Idem Rh, 1. 56 
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nicht weniger als zu den Beduͤrfniſſen der Aſiati⸗ 
(chen Höfe, daB Wahrfager, Weife, Priefter, Die 
VPerſon des Zürften umgaben, und feine Rathge⸗ 
ber waren. . Woher jener Glaube enıftand, und 
faft ſtets unter derfelben Form ſich im Orient ſo 
weit verbreitet, und durch alle Jahrhunderte er⸗ 
halten hat, koͤnnen wir andern zu unterſuchen uͤber⸗ 
laſſen; allein der unermeßlich wichtige Einſluß, 
Ben er — zu dem Grade getrieben — auf. Peis 
varleben amd öffentliche Verfaſſung base, ift «in; 
Gegenftand, der die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit 
son. jedem Forſcher der Gitten und ber —— 
der — erfoedert. F 


Wenn man diefe Begriffe gefaßt — und es 
zugleich als erwieſen annehmen darf, daß Zorea⸗ 
feers Lehre bereits in die Periode der Mediſchen 
Dynaſtie faͤlt, fo kann es auch gar nichts befrem⸗ 
dendes für uns haben, wenn wir finden, daß Dies 
felbe ben dem: Urfpeunge des Perfiichen Reiche 
auch von der neuen Dynaſtie angenommen ward. 
Waͤre fie auch, was wir weder behaupten noch 
laͤngnen koͤnnen, bis dabin den Perfern völlig un⸗ 
bekannt geblieben, fo lag es ſchon ganz in ber Nas 
tue dee Dinge, daß fie jetzt bey ihnen eingeführt 
ward, fo bald ihre Fürften, wie es unläugbar 
ift, das Mevifche a annahmen. 

— Dieß 


— 
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Dieß ward durch jene Politiſche Religion beſtimmt, 
nad war alſo davon unzertrennlich. Die Weiſen 

und Magier machten den vornehmſten Theil des 
Hofes aus; ſie umgaben die Perſon des Koͤnigs; 
und waren als Wahrſager und Zeichendeuter ihm 
nmnentbehrlich. Ohnedem war bier von Feiner Ein⸗ 
fügeung der Lehre unter dem Wolfe die Res 
de, (dem dieſe Lehre blieb ja Eigenthum der Prits 
ftercafte, blieb ihre Wiſſenſchaſt;) fondern blos 
won der Linführung des Cultus und gewiffer Ges 
bräuche, die man Durch bie Priefter verrichten ließ. 


Ich hoffe nach diefen Bemerkungen bie weyte 
Feage: wann und in wie fern von den Pers 
fern Zoronfters Lehre fen angenoinmen werben, und 
welchen Einfing dieß anf ihre Werfaffung gebabe 
babe? etwas beflimniter. beantworten. zu Nrtwen.- 


Ss ift Ptät aus der Geſchichte, daß die Mes 
diſche Prieftercafte fogleich Bey dem Urſprunge ih⸗ 
us Reiche, unter Eyrus, bey den Perfern Bitte 
gang fand. Die Magier werben nicht nur bey 
Herodot und Crefias gleich unter den: erfien Perfi⸗ 
ion. Bücher ale Derrsape ange 2), ſon⸗ 

; Ä dein 
u In der Geſchichte des falfchen Emerbis. 
ı 5» 
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dern das ausdrciche Zeugniß Renopbons in der; 


Ccgyropaͤdie, (das durch, einen Bepfaß des. Geſchicht⸗ 


ſchreibers hiſtoriſches Gewicht erhaͤlt ) iſt bier 
entſcheidend. Nachdem er die Einrichtung des. Pers 
ſiſchen Hofes. nach dem Muſter des Mediſchen be⸗ 
ſchrieben hatte, ſeht er hinzu *): “„Auch wurden 
„damals zuerſt von Cyrus die Magier angeſtellt, 
„um, bey Anbrud des Tages die heiligen Hym—⸗ 
„nen. zu fingen, (die Jzeds), und denjenigen 

„Goͤttern tägliche Opfer zu: bringen, welchen. nach 
ihrem Geſetz geopfert werden mußte. Dieſe, dar . 
„mals gemachte, Einrichtung dauert auch noch 
„sieht bey Dem jedesmaligen Könige fort. Die 
übrigen Perſer aber abmten gleichfalls darin dem 
Könige nach; indem fie glaubten, fie. würden 
„badurch glaͤcklicher werden, menn fie. die One 
„fO wie der Kiei⸗ en | 


Di⸗ erſte Folge davon wer‘ Er bie Eiafah⸗ 
PER eines gewiſſen religioͤſen Ceremoniels an dem 
Perßſchen Hofes. Daraus. aber folge nicht, daß 
die Perger ihre vaͤterlichen Sitten und Gebräuche 
anf einmal gaͤnzlich abgelegt haͤtten; und gleichſam 
völlig Meder :gemarden wären. Vielmehr entſtand 
en: Gemiſch von ihren früßeen und neuangenom⸗ 

maenen 
4) XEnorn, Cyrop, WIR Op. 9.204 
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"inenen ehren und Gebräuden. Das Gefetz der . 
Perſer wird daher ſtets neben dem der Meder 
"genannt; ihre väterlichen Götter bleiben ihnen hei⸗ 
dig, mie fie es vorber gewefen waren S); und 
bereits Herodor bemerkt Werfchiedenheiten, die ſich 
in den Ceremonien der Perfer ımd Magier finden 
follten 6), Es kann daher auch nichts Befrem⸗ 
dendes haben, wenn wir feine gänzliche Ueberein⸗ 
ſtimmung zwifchen den Vorſchriften des Zendaves 
fta, und ‘den Perfifchen. Gewohnheiten Anden; viels 
mehr ift dieß gerade ein Beweis für die Acches 
beit des erſteren. | 


Eben fo "wenig mird man ans Kenopbong 
Worten die Folge jiehen , dag die ganze Perfis 
ſche Nation fogleih den Magifhen Cultus aus 
genommen babe. "Die gänzlich verfchiebene Lebens⸗ 
- art der Perfifhen Stämme ſcheint dieß ſchon hin, 
‚reichend zu widerlegen; ohnedem ift es bereits oben 
bemerkt ") und ‚wird bald nach weiter ausgeführt 
‚werden, - 


3) Die Isol warpuos werben oft bey ihnen erwähnt; wan 
findet die Stellen gefammelt bey Baıssow. de reg. Per- 
.. far. imperio p.547. i 
. 6) Nemlich bey dem Verfahren mit den — — 

die Magier vor der Beſtattung von einem Hunde aber 
Vogel anfrefien liefen, Henon. I. > 

ji ne. oben 6,413. 
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werden, daß unter Aenophons Perfern nur Die 
lern Stämme, vielleicht blos bie Pafargaden , 
zu verfichen fen. Roch viehweniger aber wurde 
Zoroafters Lehre ſogleich als allgemeine Meichsres 
‚Tigion in den befiegten Ländern eingeführt. Denn 
ungeachtet fie in einem hoben Grade den Geift der 
Intoleranz athmet, fo finden wir doch nicht, Daß 
fe wie Muhammeds Gefeg duch Feuer und 
Schwerdt wäre fortgepflanze worden. Ibr Urbe⸗ 
ber war nicht felber Krieger und Eroberer; und 
die Fuͤrſten, die fie annahmen, betrachteten es 
nicht als Religionspflicht, fuͤr die Verbreitung 
age mit Gewalt der Waffen zu forgen. 


Vielmeht af die Annahme des Mediſchen 
Cultus zunaͤchſt den Hof. Die Caſte der Magier 
machte je tzt als Prieſter, als Wahrſager, als 
Rathgeber des Königs, einen weſentlichen Theil 
deſſelben aus; fie gehörten su feinen vornehinſten 
Bedienten; und waren nebſt den Eunuchen und 
Weibern ſeiner Perfon "am naͤchſten. Es ward 
Haupttheil der Erziehung des Koͤnigs, in der Lehre 
der Magier unterrichtet ju werden ®), ein Vor⸗ 
zug, der außer dem Könige nur ſehr wenigen, 


außer⸗ 


8) Cro. % divin. I. 25 und andere qiellen 177 Baipon. 
PP 50% 
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außerordentlich beguͤnſtigten, Perfohnen zu Theit 
werd °). Dieſe Lehre der Magier, mit Perfis 
Shen Begriffen vermifcht, heißt daher das Ge: 


Sch der Perfer und Meder; und umfaßte bie 


Kenntniß aller der heiligen Gebräuche, Vorſchrif⸗ 
sen und Gewohnpeiten, die fih nicht ‚nur unmie 
selbar auf die Verehrung her Götter, fondern:auf 
Das ganze Privarleben jedes Ormuzddieners bejor 


gen; auf die Pflichten, die er als folcher zu be 


obachten hat, und die Strafen, die auf bie Ue 
Dertretung derſelben gefegt find; fo. wie die Mo 
faifche Religion Alles diefes dem Jehovaverehrer 
vorfchrieb. Je weitlänftiger und mannigfaltiger aber 
dieß Ritual ward, deſto mehr mußten auch der 


zweifelhaften Fälle fommen, wo man des Rathes 
der Magier bedurfte, den man daher. auch niche 
zu vernachläffigen pflegte, . Aus der Vergleichung 


mehrerer. Stellen ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 
aus ihnen das Kollegium der Königlichen 


Ricchter beſtand, das: bereits. in den Zeiten bes 


a vorkenmt u: Der Begriff einer ve 
u ligioͤ⸗ 


9) So dem Themiſtoeles, der ſich am — Hofe fe 
hielt. Pruranen, in Tazmıst. Op. I; p,126 
3) Dean vergleibe Eſther J., 13. mit — HL, zı. 
VII, 194. Die andern fie betreffenden Stellen findet 
u . bey Baron, pP 5. | 
= 98964 


De 
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Tigiöfen Cefepgebung, fo wie wir ifm fo eben er⸗ 
Priefier zugleich Richter iR; und die einzelnen 
Zölle, von denen man uns meldet, daß fie dem 
Tribunal vorgelegt wurden, find von der Art, 
Daß fie jene Vermurpung befktigen ‚mäfen. Ce 
befiand diefer Gerichtshof aus Männern, die durch 
ihre Weisheit nicht weniger als ihre Gerechtigkeit 
berühmte waren. Sie befleideten ihre Stellen auf 
Lebenszeit, wenn fie ſich nicht etwa eine Ungerech, 
tigkeit zw Schulden kommen liefen. In einem 
ſolchen Falle aber wurden fie nicht blos mit Stren⸗ 
ge, fendern oft ſelbſt mir einer Graufamfeit, bes 
handelt, die nur der Defpotismus anszufinden und 
aus zuͤben im Stande iſt 2). Auch fehle es niche 
an Beyfpielen, daß die Könige, wenn fie fie 
‚gleich um Rath zu fragen pflegen, doch an. ihren 
Ausſpruch nicht geradezu gebunden waren. Denn 
‚als Cambyſes fie befrug, ob es mach den Geſetzen 
erlaube fey, feine Schweſter zu heyratbhen? und 
fe. wohl wußten, daß er fie einmal heyrathen 
| wollte, 
er Ereusigen; weil er aber 
fand, daB er dem koͤniglichen Haufe doch mehr. genüst 
als geſchadet babe, ließ er ihn noch lebendig wieder vom 
Krenze abnehmen. — Einen anbern lieh Cambyſes binrich⸗ 
ten, und feine Haut über den Stuhl fyanhen, auf dem 
fein Gohn und Nafolger richten mußte. Hsnon. VI, 

294. 


‘ 
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wollte, anttvorteten fie, es gebe zwar fein Ge: 
feß, daß diefes befoͤhle; aber es fen ein Geſetz 
vorhanden, daß der König der Perfer thun 
koͤnne, was ihm beliebe ?). Ungeachtet der 
ſcheinbaren Beſchraͤnkungen alſo durch die Abſon⸗ 
derung der richterlichen Gewalt von der des Herr⸗ 
ſchers 2), beweiſet doch gerade der Ausſpruch die⸗ 
ſes hohen Tribunals, daß die Macht dieſer Fuͤr⸗ 
ſten fo unbeſchraͤnkt geweſen ſey, als ſie es von 
irgend einem — des Orients ſeyn konnte. 


| Auch die — welche mehrere der beruͤhmte⸗ 
ſten neuern Scheiftfteller aufgeſtellt haben, daß die 
ganze Perfifche. VBerfaffung nach der Hierachie in 
Drmuzds Reiche organiſirt gewefen fen, wird nad 
‚den bisherigen Bemerkungen wenigſtens großer Be⸗ 
ſchraͤnkungen bedürfen. Man beruft ſich zu dem 
‚Ende auf die fieben Fuͤrſten, die um den Thron 
‚des Könige , wie Die Amſchaſpands um Ormuzds | 
OR ang fe wie a andre geringere Aehn⸗ 

lichfeis 


3) Hanon. II. S1.. 


a) Das. Bedürfniß einer ſolchen Trennung hat der. Orten⸗ 
öfter empfunden; auch in dem Tuͤrkiſchen Reiche ſteht ber 
Cadi (Michter) nicht unter bem- Paſchah. Aber indem den⸗ 

noch alle Criminal⸗ und Poligens Juftiz in den. Händen des 

Herrſchers und feiner Beamten bleibt, iſt damit wenis 


ass w 
Ss Zu 


/ 
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lichkeiten 5). Allein hoͤchſtens laͤßt ach dieſe Ben 
gleihung nur auf die Organiſation Des Hofes, 


| aber nicht auf die des ganzen Reichs ‚ausdehnen. 


Da die. Magier rien wichtigen . Theil von. jenem 
ausmachen, fo kamn es ſehr wohl fenn, daß Dies 
fes auf Die ganze Einrichtung deſſelben zurückwirkte, 
Henn man aber das Bild, das Zeroafter von der 
Verfaſſung des Reichs im dem er lebte entwirft, 
mis dem bes Perßſchen Reichs vergleicht, fo fürs 
det. man. zwar diejenige Aehnlichkeit, die große des 


= ſpotiſche Monarchieen immer mit einander gemein 


haben werden, — einen Herrſcher, deſſen Befeple 


unwiderruflich find — eine Provinzeintheilung — 
eine Satrapenregierung; — aber auf der andern 
Seite auch große und auffallende Verſchiedenheiten. 
Die allgemeine Caſteneintheilung, auf die Zo⸗ 
roaſters Geſetzgebung gebaut iſt, wurde bey den 
Perſern nie ausgebildet, ungeachtet durch die ver⸗ 
ſchiedene Lebensart der Staͤmme der Grund dazu 
gelegt war. Wir finden. zwar bey ihnen Stämme 
der Edlen, oder der — und Staͤmme der 

Acker⸗ 


5 Die Zahl ſie den kommt ber deu Yerfern (et bey allen 
ihren öffentligen Juſtituten vor, wo eine Mebrbeit er: 
fosderlih war, Es war daher ſehr wabrſcheinlich bay ih⸗ 
nen nach einem alten Aberglauben eine beilige Zahl. Et: 
was aͤhnllihes findet man auch bey andern Wfietifchen 
Voͤlkerſchaften, 3.8. bey den Mogolen, beuen bie Zahl 
Neume deilig iſt. Palus Mosol. Voͤlt. 8.198. 
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| Ackerleute; aber feine Caſte der Gewerbtreibender, 
die unter einem blos erobernden Volke ſchweelich 
entſtehen konnte; und auch bey ‚jenen Stämmen 
iſt es miche ausgemacht, daß ihre Beſchaͤftigungen 
PR an den — gebunden waren. u 


Zieht man dieſe, und andere — Ver⸗ 
ſchie denheiten, in Betracht, die ſchon von andern 
erläutert find, welche zwiſchen Zoroafters Geſetz, 
wie wir es in den Baͤchern des Zendaveſta finden, 
und den Perſiſchen Einrichtungen ſich zeigen, fo 
beftätigten fie offenbar die oben gemachte Bemer⸗ 
fung, daß Zoroaſter Fein Zeitgenoſſe jenes Reichs 
war, fondern ‚daß feine Lehre zwar wahl mit der 
Prieftercafte ‚ deren Aufbewahrung fie anvertraut 
war, im Allgemeinen bey den Werfen Eingang fand, 
‚aber nicht nach allen Worfchriften und nach ihrem 
"ganzen Umfange von ihnen in Ausabung gebrade | 


| Die meitern Machrichten, welche ih Aber 
die Hofbedienten und den Hofſtaat der Perſiſchen 
| Herrſcher erhalten haben, ſey es mir erlaubt unkte 
einige allgemeine Bemerkungen zufammen zu fafs 
fen, die ſich auf Renophons Berichte im achten 
Buche ber Cyropadie beziehen; welchen die wie⸗ 
derholten Verſicherungen des Schriftſtellers, da 


e⸗s 
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es noch zu ſein en Zeiten ſo ſey, vliges Bifteri 
ſches Gewicht geben *). 


Erfilih: Rab der Sitte aller großen Des 
fpoten des Orients befiand der Mof und das Ge 
folge des Königs nicht blos aus Hofbedienten, ſon⸗ 
dern zugleich ans einem zahlreichen Heer, mehr 


rentheils Reuterey, welches feine Perfon umsab, 


uud zu feiner Begleitung gehörte. Dieſe Keuter 


ſchaaren waren bey 10000 abgerheilt, nad den 


Völferfchaften aus Denen fie genommen waren 7). 
Die VBornehmften unter ihnen waren die Perfer; 
umd es folgten bie übrigen mach einer gewiſſen 


Rangordnung. Zu ihnen gehörten die zahlreichen 
Leibwachen, welche die Thore des Pallaſtes beſetz⸗ 


ten, und deren mancherley Arten ſchon oben bey 


‚ber Erlaͤuterung von Perſepolis angefuͤhrt find. 


Wenn man die Beſchreibungen der Hoflaͤger bey 
Den Deuperfifhen Königen, oder den Mogolifchen 
in Hindoftan und Ehina damit vergleicht, fo ſiehet 


‚man daß die neuere Pracht des Deienes völlig 
‚Diefelbe geblieben die ‘fie in- Cyrus "Zeiten 
war 9. 


Zwe i⸗ 


6 Xemors. Cyrop. Op. p. 202 — 216. 


 MXanorn.1.c.p.215. Uuf biePerfer folgten die Meder ; baum 


bie Urmenier; die Horcenier; bie Eabufier uud die Gacer. 
8) Cuannım. IV, p.370 etc. Banniun Voyage aux Indes 


". HM page 
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Zweytens: Es 1ag-in der Matur der Dinge, 
daß, fo mie der :turms der Perfer flieg, auch bie, 
Zahl der Hofbedienten ſich mehrte, zumal da es 
der Wohlſtand bey ihnen erforderte, daß zu jeder, 
auch der kleinſten, Verrichtung eigene Leute ange⸗ 
ſtellt IR mußten ). 


Da ale diefe Menfchen fteye Bekoͤſtigung 
hatten, fo fpeißten ‘von dem Tifche des Königs, 
nach Erefias Bericht, täglich 15000 Menfchen 12); 
und Blos-um das Bert des Königs zu machen, 
ward, tie Xenopbon fage, eine große Schaar 
son Leuten - erfordert 2). Unter Diefen niedern 
Hofbedienten herrſchte eine aͤhnliche Einrichtung wie 
bey den Armeen, fie waren nach Zehen und Hun⸗ 
derten -eingerheitt 2). Die hoͤbern waren aber: 
nicht weniger in großer Anzahl. Sie heißen übers: 
Gaupt die Freunde, die Verwandte, die, 
Knechte des Königs, ein Titel. der in allen de⸗ 
ſpotiſchen Staaten einen hohen Rang zu geben‘ 
pflegt. 3% halte es aber für überfläffig mich hier 
bey 
9 Kunorg. le e. P-20Q f 
Fe: Cres. ap. Athen. IV. p.146. me man and eine Menge 
: anderer Nachrichten über den Luxus der verſiſchen Könige 


. label. 
2) Xenorm. p. Au. —— 


$) XEnorH. p. 203. * 


bey dem Eimelnen weiter anfpubakten,. da die Er⸗ 
Plärung ‚dee Alterchaͤmer von. Perfepslis davon 
ſchou ein Deugliches Bild gegeben haben wird *), 


Endlich: Sowobhl aus der Analogie andrer 
Möller des Drients, als auch aus der Zuſammen⸗ 
ſtellung der Nachrichten der Alten, ift es hoͤchſt 
wahrfegeinftch, daß der Hof der Perſiſchen Herr⸗ 

ſcher fig urfpränglich aus dem Stamm oder der 
Horde bildete, welcher. herrſchender Stamm ward; 
Dem der Paſargaden; und vorzüglich der Fa⸗ 
wilie der Achaemeniden. Die böhern -Hofbes 
Dienten,, führen eben daher den Nahmen der Vers 
wandten bes Königs; und faſt auf jedem: 
Blatt der Perffchen Geſchichte fommen Beyſpiele 
vor, daß Alles was groß und mächtig unter ih⸗ 
en war, wo nicht zu dieſer Familie doch zu jes 
no Stamm gehöre. Die Schaar der niedern 
Sofbebienten aber bare ſich nach Xenophons Zeug. 
6 allmaͤhlig aus dem En Gefolge te 
bildet ꝰ J). | 


Selbſt der Nabme — bezeichnet, 
nach der oben gegebenen Erklaͤrung, ua Bee 
* | ger 
Eine Menge Yeber gehirier Girten Fade mer gef 
let bey Baısson. p. 279. os, 
> A FEHorn Op 
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ger des Stammes 0); und ob fich gleich nicht min 
Gewißheit beftimmen läßt, in wie fern die übris 
gen edlen Stämme in ber Folge mit zu demfels 
ben gehörten, fe ift es doch offenbar, daß jener 
Bets den wichtigften Theil ausmacht. Dem Fora - 

fiber des Derfifchen Alterthums muß aber übers 
haupt die fchon oben bemerkte. Vermuthung immen 
wahrfcheinlicher werden, daß mehrere der griechis 
(den Schrififtieller unter dem Mahmen der Perfer 
nicht von der ganzen Nation, fondern nur, oder 
wenigftens zunaͤchſt, von. dem herrfchenden Stamm 
der Pafargaden reden. Worzüglich aber. muß, 
wie bereits oben im Allgemeinen erinnert, dieſe 
Bemerkung auf Xenophons Cyropaͤdie angewande 
werben. Die Nachrichten, die er gleich zu Anfange 
über die Erziehung und die übrigen Einrichtungen 
und Lebensart der Perfer giebe, koͤnnen ſich wide 
auf die ganze Nation, fondern nur auf. den herr⸗ 
fehenden Stamm oder das KHoflager des Koͤnigs 
bezießen; wie ſchon die localen Beſtimmungen bes 
weifen, die ee hinzufüge. Geht man von Diefem 
Grundfag aus, fo erſcheint Alles in; einem andern 
‚ Lichte, und man wird, nicht mehr amzunehmen brau⸗ 
chen, daß jene Schilderung nichts weiter als ein 
blofer Roman ſey. Es % die Schilderung ber. 
Eezie⸗ 


6) ©. oben ©, 266, 
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Erziehung und der Sebeusweiße, die, dem Her 
fommen gemäß, von dem edlern Theile der Mas 
sion, der zu dem Hofe des Königs gehörte, beos 
Bachtet werden mußte; und jene fireng vorgefehries 
bene tebensweife paßt “ganz für die Höfe des 
Drients, wo alles nach einem firengen Ceremoniel 
eingerichtee if. Es ift alfo nicht ein Gemaͤhlde 
der Nationalerziehung und Matismalfitte, fondern 
der Hoferziehung und des Hofteremoniels. Je 
fireriger diefes an allen deſpotiſchen, befonders aber 
an allen Afarifchen, Höfen zu feım pflegt, deſto 
nothwendiger ift es, ſchon von Jugend auf Dazu 
gebifdet zu werden’). ° 


Die Einrichtung des Harems der Perfifchen 
Könige iſt gänzlich diefelbe, wie fie noch gegenwärs 
tig unter Voͤllern von. Aſiatiſchem Urſprunge ſich 
ſindet. Es ward bevoͤlkert aus den verſchiedenen 
Bun des — und die a und die 


‚ ganze 


M Daß dleſe Vorſtellungsart die: richtige ik; wird chem 
 einleuchten, der den Aufang der Epropaͤdie mit dem -Stem’ 
Buche vergleicht. Tenophon ſagt hier ausdruͤcklich, daß 
die Verſiſche Hoferziehung zwar noch fortdauere, aber 
durch den eingeriſſenen Luxus ſehr verdorben fev. Op. p. 
‚240. — Wenn Zenophon außerdem die ganze Anzahl der 
Yerfer nur auf 12000 fept; (Op. p.7.) fo iſt es auch 
wohl fhon daraus klar, daß er nur von m herrſchen⸗ 
* Stamme redet. 
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ganze innere Policey war Verſchnittenen über⸗ 
- tagen, die lange ſchon vor dem Urſerunge der Pew 
ſiſchen Monarchie an den Häfen der Mediſchen Kb 
tige eingefübre waren, weil die Gerrfchende Bitte 
ver Polygamie ſie zum Beduͤrfniß machte. Gier, 
nebft den Weibern, umgaben daher zunächft bie 
Derfon des Königs; und verſchafften ſich dadurch 
leicht einen Einfluß, dee bey ſchwachen Fuͤrſten, die 
nicht im Stande waren, fi von ihnen frey zu mat 
chen, nothwendig In eine Art von WBormundfchuft 
wasarten mußte, die ihnen das Auder der Megier 
enng in bie Hände gab; und fie zuletzt fogar zu 
Herren des Threnes machte, den Lan * Will⸗ 
tabe beſehtan. 


Das Juxere jeuer Ghpnaereen if uns "am trefs 
ſendſten in der Geſchichte der Eſther geſchildert, 
und einen tiefen Blick in daſſelbe laͤßt uns auch 
Herodot, durch die Erjaͤhlung einer Hof⸗Intrigue 
wer der Regierung des Xerxes, werfen ®), 
Es war in zwey Gemäcer oder Gebäude ger 
tbeile, indem man aus dem erſten, daß die neuen 
Artömmlinge enthielt „ erſt nach den genoſſenen 
| Gunftbezrugungen des Königs in das zweyte übere 


gieng 


. P.Hanen. IX. — ia, 
‚genen JR I 


498 . Janere Vemſeſung 


gieng 9), Die grenzenlofe Ueppigkeit, die endlich 
in ein laͤſtiges Ceremoniel auszuarten pflegt, legs 
als folches auch ſelbſt den Begierden der unum— 
fchränften Defpoten Zügel an... Es. fehle viel daß 
gegenwärtig der Groß⸗Sultan fich. den Gegenftand 
ferner Wünfche nach bloßer Neigung wählen bürfe 
te; und nach dem Perfifchen Hofetiquette ward ein 
volles Jahr Vorbereitung durch den Gebrauch koͤſt⸗ 
licher Specerenen und Wohlgerüche erfordert, bis 
die anfommende Schönheit für den. Genuß .des. Des 
ſpoten gehörig zubereitet war 1). Dafür mußte 
aber auch.die Zahl der Benfchläferinnen groß: ger 
nug feon um an jedem Tage ein neues Opfer in 
Bereitſchaft zu haben 2). Der Haß und der Ber: 
folgungsgeift , die ſtets in gleichem Verhaͤltniß zu 
‚wachfen pflegen, als der Spielraum der: keidens 
ſchaften beengt ift, erſtiegen auch in dem Perfi: 
ſchen Harem einen Grad, der alle, Einbildung zu 
a ſcheint. As es der Amiſtris, der 
| Gemaßs 


u. Eıruan U. 12 — 14. 
9» Estman |. c. Jede genoß feine — — gewoͤhn⸗ 
. Mb nur einmal, wenn fie nicht ausdrädlig auf neue ge⸗ 
rufen warb. 
2) Darius Hyoſtaſpis hatte 360 Bepyſchlaͤferiunen. Ihre Zahl 
mußte nemlich ben Tagen im Jahr, nah Verkiher Hof⸗ 
fitte, glei feyn. Dion. II. p.220. — Eine Menge 
Andrer Nachrichten Aber die Einrichtung des Harems in 
ie man sefammeit bey Bau, p. 163. etc. 
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Gemahlin des Xerxes, endlich glaͤckte, die Arta⸗ 


ynte, ihre Schwiegerin und vermeinte Nebenbuh⸗ 


lerin, in ihre Gewalt zu bekommen, ließ ſie ſie 
auf eine fo ſchreckliche Art mißhandeln und vers 


ſtuͤmmeln, daß ich felhft bie Erzählung davon meis 


sen Leſern nicht vorlegen mag ?). 


« 


Bon den bloßen Benfchläferinmen der Känige 
waren aber die. rechtmäßigen Gemahplinnen gar 
febr verfchieden ; ein Unterfihied, der nach Perfis 
fher Sitte auch bey den niedern Ständen Statt 
fand 2), Weil ben ifmen alles an. Stammvers 
faflung Bing, fo wurden die Gemahlinnen aus der 
Familie des Cyrus oder des Achaemenes genom⸗ 
men 5); obgleich das Beyſpiel der Eſther zu bes 
weifen Tcheint, daß ‚auch bloße Benfchläferinnen 
zu dem ange der Königinnen - erboben wurden. 


Sie erhiehen alsdann die Koͤniglichen Inſignien; 
das Diadem, und den uͤbrigen Schmuck °), 


Die Lebensart der regierenden Koͤniginnen war 
aber der Regel aid — eingeſchraͤnkt, 
ale 


3) Henon. 1. e. 
4) Hanon.Ni. 156 
5) Haznon, III. 88. Oxxæs. Perl. osp. 20. 
9 Man fehe bie Otehen by Bain. 7.258. me. 
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als die der. Veyſchlaͤferinnen; und es wird als 
ein auffolleudes Beyſpiel von der Statira erzäßlt, 
daß fie über jenes laͤſtige Etiquette ſich wegſetzte, 
und öffentlich unverhuͤllt erfchien * — 


Von den Regierungen aus dem Serail iſt bie 
Ungemwißpeit der Erbfolge unzertrennlich. 
Tach Nerſiſcher Sitte ſollten zwar die unaͤchten 
Soͤhne gänzlich ausgeſchloſſen ſeyn °); allein dig 
Intriguen ihrer Muͤtter, und die Giftmiſchereyen 
der Eunuchen wußten ihnen doch oͤfters den Weg 
um, Thron zu bahnen 2). Bon ben aͤchten Kins 
dern folgte zwar ‚der, Regel nach der erſte Soßn; 
beſonders wenn. er ſchon yon dem Könige als: König 
vo. war u Alein die Wahl war dennoch 

| uwuualtich 

2 Paukrancn. in Antaxznxe Op. T. p. 1013. J— 

. 9: Henop. III. 2. 

0 So. bey. Darius Nothus und. Darkıa —— ch Ca. 
44. ARRHIAN, I.ı4 

» Henon. VIT., 2, — Wie i in allen delvotiſchen Reihen, 
"waren atgch bey Ay: Parfern die Regierungowechſel gewoͤhr⸗ 
Nlich mit Blut befleckt. Die muthmaaßlichen Kronpraͤten⸗ 
denten wurden entweder hingerichtet, oder auch wohl ge⸗ 
blendet, Heron, VII. 18. welche letztere Sitte auch in 
dem Neuperſiſchen Reich allgemein gewoͤhnlich war. Cu au- 
pin, IT. p. 89. 90. III. 297. — Jene Ungewiheit ber Erb⸗ 
folge fand ſich uͤhrigeys ah auf: diefelbe Weite bey den 
Mogolen. . Man engal, des . Tartares p 342: 
381. und "erairide. — hik. de Genghilkan 35% 
etc, ee 


J 
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zugleich dem Könige uͤberlaſſen; und ba die Ge 
mahlin Diefe gewöhnlich zu beftimmen pflegte, fü 
ward dadurch zugleich der große Einfluß der Kb; 
nigin Mutter gegründer, der bey den Perferk 
roch größer als ben den Türken war. Da bie 
Erziehung des Thronfolgers ſich großentheils in ih⸗ 
ken Händen befand; fo Fonnte es ihnen: niche fe: 
len, ihn früh in eine Abhängigkeit zu bringen F von 
der er fich nicht leicht wieder befreyen konnte. Die 
Erzäßlungen des Herodots und Cteſtas von der 
Herrſchſucht und dem Einfluffe einer Paryſatis, 
Amiftris und andrer, eugalıen die auffallendften 
——— davon. 


Eine andere gewoͤhnliche Folge bieſer Einrich 
tungen iſt die Entbehrlichkeit eines eigent⸗ 
Tihen Staatsraths. Die öffentlichen Geſchaͤfte 
werden in dem Innern des Serails unter dem Eins 
Auß der Königin Mutter, der begänftigeen Ge 
mahlin, und der Verſchnitienen verhandelt ?). 
Mur bey außerordentlichen Gelegenpeiten, wie Dep 
großen Heerzuͤgen und dergleichen, werden weitlaͤuf⸗ 
tige Berachfehlagungen angeſtellt, wozu alsdank 

bie 


2) Crus, Perl. cap.&. 20. 39 etc. Eben fo war aud die 
inrichtung {m dem neuen Perſiſchen Reiche. u] III. 


p· 296. 
Ji 3 — 
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die Satrapen, die tributairen Fürften, und die 
Befehlshaber der, Truppen eingeladen ‚werden ?). 
- Aber dieß gefchah gewöhnlich erſt, wenn die Haupts 
fache ſchon entfehieden war; und es ward nicht fo 
wohl die Frage ob? fondern vielmehr die Frage, 
wie? darin ausgemadt. Gleichwohl zeigt Die 
defporifche Form fih auch hier. Denn es war 
gefährlich, feine Meinung zu fagen; weil der, 
dee den Rath ertheilte, auch für den glücklichen 
Ausgang fliehen mußte; und die Strafe im entges 
—— Fall auf ſeinen Kopf Pe: 


Das ganze übrige Privatleben der Deräfgen 
Könige zeigte noch immer das Bild ihrer fruͤhern 
gebensart, und glih einem, auf den höchften 
Grad des Luxus geteiebenen, Romadenle 
ben. Auch felbft nach dem Uebergauge zu feften 
Wohnfigen erlofchen die Spuren davon nicht gaͤnz⸗ 
lich; man fah fie befonders in der Berwechfe 
lung des Aufenthaltes nach den beflinnmten 
Zeiten des Jahrs. So mie einft die Momadifchen 
Stammfürften mit ihren Horden, ſo zogen auch 
noch die Könige Perfiens mit ihrem KHoflager bey 
dem Wechfel der Yahrszeiten von der einen Haups 
ſtadt ihres Reichs zue andern. Die drey Haupt 
= Ä ftädte 


3) Hsnon». VII, g VII. 67. cf. Brıssom. p.4g. 
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ſtaͤdte Suſa, Babylon und Eebatana, ge 
hoffen jede jährlich das Vorrecht fie auf einige Mo⸗ 
nathe zu befigen ?). Den Früßling brachten fie 
in Ecbatana zu;. die drey Sommermonate in’ 
Suſa; und den KHerbft und Winter in Babylon. 
Diefe große. Verfchiedenheit des Climas in den 
Theilen eines fo weitläuftigen Reichs, die in 
Afien aus mancherley Urfachen noch auffallender: 
als in Europa ift, gewährt dorten einen Genuß, 
wovon man fich unter unferm Himmelsſtriche ſchwer⸗ 
lich einen Begriff bilden kann. Jene Züge ges 
ſchehen aber mit einem fo unermeßlichen Gefolge, 
Daß fie großen Heereszügen gleichen °); ımd die 
aäͤrmern Provinzen des Reichs mußten ſchon des⸗ 
halb mit der Durchreiſe verfchont bleiben, meil fie 
fonft einer Hungersnoth wuͤrden ausgeſetzt gewefen 
feyn 6). Kin: zablreiches bewaffneres Gefolge 
macht bey den Großen des Orients flets einen 
Theil. des. Hofftaats aus; bey den Königen er: 
Ä — diefes aber, wie bereits oben gejeige, zu 
einem 


4) Xenors. Cyrop. VIII. Op. p. 235, Eine Menge —— 
Stellen findet man bey Biss. mg. etc. 


5) Eine genaue Schilderung von ber innern Einrichtung der 
‚Hofläger auf diefen Zügen verdanken wir Zunorn. Cyrop. 
VIII. Op. p. 225. 


6) Dies bemerlt 3. B. Srnano von Parthien; P.783- 


Fig 
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einem foͤrmlichen Heere. Diefe Einrichtungen fh 
den ſich auch unveraͤndert bey den Herrſchern des 
neuern Aſiens wieder; und nicht ohne Verwunde⸗ 
rung lieſet man die Nachrichten, welche Eutopaͤi⸗ | 
ſche Reiſende baven aufgezeichnet haben 7). 


Ueberbleißfet jener fruͤbern Lebensart — | 
ſich nicht weniger in der Anlage der Pallaͤſte 
und Luſtſchlaͤſſer der Koͤnige. Sie waren durch⸗ 
gaͤngig mit großen Parks oder Paradieſen, nah 
Perſiſcher Are. zu ‚reden, umgeben, die gleichfam 
“ganze Landſchaften bildeten, und geräumig genng 
Waren, um Heere in ihnen zu muften, und Jag⸗ 
den anzuftellen; indem Haufen von wilden Thier 
en von mancherley Art in: ihnen gehegt wurden: 
Solche Anlagen finden ſich nie nur in den drey 
vorher erwaͤhnten Haupefläbten, fendern auch itz 


vielen andern Laͤndern Aſtens, wo die Könige iu 


verweilen pflegten, oder wo auch die Sattaxen * 
ine batten 2. 


Der 


7) Man fehe — Bennıen won ber. Reiſe des Groß⸗ 
Moguls. Voyage IT. p.318, ec. und Cuaavın uou den 
Reifen der Neu = Verfifhen Könige III. p. 393. 

9) Man vergleihe Xsunorp. in Oecon. Op. p. &a9. Piv- 
rAncen. in Antaxenxe Op. II. p. 1034. und eine Menge 
anderer Gtellen bey Brısson P.107. 1. — Bey dem 
 Mebergange u — Wohnſthhen von dem herumſtreifenden 
Leben, 
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Dee Ppllaft des Königs führte bereits ben 

ben Perfern den Nahmen des Thors oder der 
Dforte, den er noch in Conſtantinopel trägt ). 
Mach der gewöhnlichen Sitte der Afiarifchen De 
ſpoten lebten auch die Perfifehen Könige in dem 
Innern ihres Pallaftes, und zeigten ſich felten öfs 
fentlich,, indem fie zugleich den Zutritt erſchwerten. 
Die Menge der Hofbedienten, weiche ihre Gefhät: 
ee bey Hofe baren, mußte ſich daher nad) - ber 
Verfchiedenheit ihres Ranges und ihres Gtatides 
in den aͤuſern Höfen oder Worfälm, oder vor 
ben. Thoren, aufßakten; und die Ehrfurcht gegen 
der König ſchrieb bier, fo. wie noch mehr in. feiner 
Gegenwart, ein firenges Ceremoniet vor, wozu 
die Bildung bereits in ben Knabenjahren anfing, 
und im Jünglingsalter fortdauette 1). Die Zahl 
Der Hofbedienuem, dor Ceremonienmeifter, der Tra⸗ 
Santen und andter, mar niche zu - befliummen, 
Durch # sieng alles an den Koͤmg; fie tragen 


daher 


Leben, pflegen von den Haͤuptern der Nomadiſchen Hor⸗ 
den Gebäude in denjenigen Gegenden angelegt zu wer: 
den, wo bie gewöhnlihen GStandlager der Horden waren; 
die alsdann oft zu großen - Städten anwuchſen. S. rñten 
in dem aAbſqhnitt von Babplon. 


9) Der Ausdruck ai ur iſt der gewoͤbuliche iu der Eps 
topddie ch. p. 201. und oͤftret. 


3) Man ſebe oben ©. 532. und vergieihe Dan. 1. 5. ec. 
| Js. 


t 
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daher auch Titel, die ſich darauf beziehen; fie 
heißen. Die Obren des Koͤnigs, die Augen 
des Königs, u. ſ. w., denn Niemand durfte 
es wagen, unmittelbar oder ohne Erlaubniß vor 
dem Koͤnige zu erfpeinen 2), | 


Die Tafel des Koͤnigs war nicht weniger 
nach einem genau beſtimmten Ceremoniel eingerich⸗ 
‘get, das, indem es die boͤchſte Befriedigung des 
Genuffes geben follte, am Ende für Niemand Iäs 
figer als fir den Deſpoten felber werden mußte: 
Als Here und Eigenthümer des ganzen Reichs darf 
er nur das Beſte und Köftlichfle genießen, . was 
- son Speifen und Getränken gefunden werden 
Kann ?). Er trinkt Sein anderes Wafler, als 
aus dem Choafpes, das daher auf einer Menge 
Wägen in filbernen Gefäßen-auf feinen Reifen ihm 
nachgeführer ward *); das Galz auf feinem Tis 
ſche muß von dem Tempel des Jupiter Ammous 
aus. der Mitte der Africaniſchen Wuͤſte *), fein 
Wein von Spalgbon. | in — u der Weizen 

zu 
2) XKeznorn. — 1. co. — Eine Menge andrer Stellen 


findet man bey Bnuss. p. 264 — Jene Benennungen fans 
den fi aber auch bey den Mebern. Hznop. I. 114. 
3) ATHEN. p. 653. ex Dinone 
4) Heror. I. 188. 
5) Arues. II. p.67% 


6)5 Aruæn. J. p. . 


J 














« 


I 


des Perfifchen Neihe, 907 


‚zu feinem Brot aus Aeolien ſeyn7), u. ſ. w. 


Daher war es Sitte, wenn ber Perfifche Koͤnig 
durch eine Provinz 309, dag ihm das Beſte von 


‚den Früchten des Landes angeboten ward; und 
‚ganze Schaaren von Menfchen waren nach Kenes 


pbons Bericht flets dazu beſtimmt, ibm in feinem 
weiten Reiche die Pöftlichen Gerichte und Speifen 


für feinen Tiſch aufjufuchen *). 


Zu den Vergnägungen dee Perfifchen Könige 
gehören endlich noch die großen Jagden, welde 


die Hauptbeluſtigung von ihnen ausmachten, und 


als Worübungen zum Kriege ihrer am mehrſten 
würdig gehalten wurden 9). Auch diefe wurden 
gewöhnlich in dem Gefolge ganzer Armeen unters 
nommen, und waren dorten ungefehr daſſelbe, 
was in Europa unfre Luftläger find, Die Perfer 


_ waren urfpränglich nicht blos ein Hirten: fondern 
auch zugleich ein Jaͤgervolk gewefen; denn ein 
“ganzer Stamm von ihnen, die Sagarfier, die 
noch zu Herodots Zeiten als Nomaden herumzo⸗ 
gen, führte den Krieg nach Art der Jagd; in 
dem fie den Feinden, fo wie den wilden Thieren, 


im 


| 7) Srraso XV. p. 1061. 


8) Xexorm. in Aosrırz Op p. 671, 
9) Xenors. Eyrop. Op. p.5 


4 
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im Nachſetzen eine Schlinge um den Kopf war⸗ 
fen!) Das Characteriftifche dieſer Lebensart zeige 
ſich daher auch noch bey den Perfern in den Zeis 
sen ihrer hoͤheren Cultur; und die Art des Luxus 
ber dabey herrſchte, iſt wiederum ganz berfelbige, 
Der ſich bey den Mogoliſchen Fuͤrſten finder 2). 
May unterfchied Bie Jagd in..den Waradiefen, 
welche die gewoͤhnliche tieblingsbefchäftigeng ber 
Derfifchen Fuͤrſten und Großen mar ;. und die Jagd 
im Freyen, die - ale größer und ruͤhmlicher bes 
trachtet ward 3), und wozu man am liebften die 
thierreichen Gegenden des Nördlichen. RN 
oder auch Hyrcaniens waͤblte. 


8. Verweltung der Provinzen — Finanzverfaffung — Gatrapen. 


Wenn ſich die bisherigen Unterſuchungen auf 
Ben: Hof. und die Perſon des Könige bezogen, fb 
ft es Zeit, ihnen jetzt einen größern Umfang zu 
geben, und fie auch: auf die eroberten Länder oder 
Provinzen auszudehnen. Die Eintheilung derſel⸗ 
ben, ‚wie fie in ber letzten Haͤlfte des Perſiſchen 

—— 


1) Heron, VII 83 
2) Man vergleiche Buanızn. 1. 6. 
3) Xzsoru. Op. p.6: 6. 
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Reichs gemacht war, iſt zwar durch den etſten 
Abſchnitt bereits hinreichend auseinander gefftzt, 
allein es bleibt die wichtige Frage übrig, wie ihr 


‚ innere Zuftand, und die Art ihrer Ver 


Baleung war? 


Ich darf indeß hoffen, daß meine Leſer auch 
bereits dazu pielen Stoff in den obigen Abſchnitten 
werben vorgefunden haben. So bald man dm 
urſpruͤnglichen Zuftand des Volks kennt, das 


‚Stifter des Reichs’ war,“ von dem bier die Mede 


iſt, fo kann man auch nicht zweifeln, daß man 'hieg 


von ſebr rohen Borftellungen ausgehen muß; una 


die Spuren jener erſten Einrichtungen blieben, 
wenn fid, auch bie Nation verfeinerte, und die 
Verfaffung weiter ausbilder. In einem, von 


Nomaden geſtifteten, Meiche Lonnte wohl Feine 


Europäifche Verwaltung und Finanzvrrfaſſung ſich 
bilden; und dennoch ſindet man nur zu ofe, ſelba 
bey Schriftſtellern, die auf gelebrie Keomtniß ven, - 
Hrients Anfpuch wachen, daß fie ſich von ifuem 
Europäifgen Barftellungen * frey machen föhutn, 


— 
“Die Perfer” ; ſagt FR x betrachten 


Aſien als ibr, und ihres jedesmaligen Koͤniges 


ER 4), Die wenigen orte Des 


z.. ER 
4) Hznop, IX, 6 i 
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Sqriftſtellers enthaften den Hauptbegriff, auf den 
die ganze folgende Unterfuchung gebaut werden muß. 


Ein rohes eroberndes Volk ſieht die einges 
nommenen Laͤnder mit allem, was darin iſt, na⸗ 
tuͤrlich als fein Eigenthum an; und die Aſiatiſche 
Gefchichte liefert Benfpiele genug, daß man, um 


fie felber ungeflört zu beſitzen, die Einwohner 
gänzlich auszurorten ſuchte. Auch die Perfer er⸗ 
lanben ſich dieſes zuweilen, wenn man fein ans 


deres Mittel wußte, ſie unter dem Joche zu hal⸗ 
sen 5). Bey ſehr ausgedehnten Eroberungen aber 
mußte dieſes von ſelber wegfallen; und man war 


gezwungen auf Einrichtungen zu denken, um die - 


errungene Herrſchaft zu BR 


| ‚Wie dieſe Einrichtungen anfangs gemacht 
wurden, iſt bereits oben auseinandergefeßt ©). 


Man zwang bie- befiegten Voͤlker Tribute zu ents 
eichten, die anfangs willkuͤhrlich, nachmals aber, 


unter Darius nach gewiſſen Beſtimmungen ihnen 
aufgelegt wurden; und wovon Herodot das Ver⸗ 
zeichniß aufbehalten hat 7). 


ee: j Allein 
5) Man vergleiche die Verfahrungsart ber | verſer in dem | 


befiegten Jonien. Heron. VI. 32, 
6) S. oben ©. 423. 
2 Hano». III. 20. 6, . 
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- Allein fo fehägbar auch jene Urkunde des 
Schriftſtellers ift, fo fehr hat fie. doch zu falfchen 
Borftelungen Weranlaffung . gegeben. Man bes 
trachtete diefen Geldtribut als das einzige oder doch 
- das Haupteinfommen, das der König aus feinem 
Reiche 3095 man nahm an, indem man unſre Eus 
ropäifche SFinanzverfaffung vor Augen hatte, daß 
daraus eine Staartscaffe gebilder fen, aus der 
die öffentlichen Ausgaben beflritten worden wären, 
aus ber man die Armee unterfalten, die Staates 
bedienten bezahle Bärte 8) n. fe w. Aber diefe 
Vorftellungsare blieb dem Orient gänzlich fremd, 
Es gab bey den Perfern Feine Befoldungen von 
Staatsbedienten nad) Europaͤiſcher Weiſe; jene 
Tribute bildeten blos die Privarcaffe des Kös 
nigs, aus ber er feinen eigenen Aufwand beſtritt, 
oder höchftens Geſchenke machte; aber Leine Staats; 
ausgaben ‚bezahlte. | 


Sn einem durch erobernde Bolter gegruͤndeten 
deſpotiſchen Reiche iſt ſchon der Zweck des ganzen 
| | Finanz 


8) Selbſt der nenefte Schriftſteller, der und eine Gtatiftie 
von Perſien zu liefern. verfpriht, haͤngt noch an biefen 
Vorſtellungen. Wie hätte er font einen Einwurf gegen 

‚ die Glaubwuͤrdigkeit Herebots daher nehmen können, Yaf 

der Schat bes Kerres nit würde hingereicht haben, die 
von ihm angegebene Truppenzahl gu befolben ? wabl Ge⸗ 
ſchichte verſ. Cinleit. GS. 12. 
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Staanzwefens anders; natürlich alfo muß «6 8 
die innte Einrichtung ſeyn. 


Jener Zweck beſteht zunaͤchſt in nichts anderm, 
eis auf Koſten ber beſiegten Unterthanen, deren 
Laͤnder als Eigenthum der Eroberer betrachtet wer: 
den, zu leben. Unterhaltung alfo des Königs, 
des Hofes, und gewiffermaßen des ganzen herr⸗ 
ſchenden Volls. 


Das ganze Merfifche. Reich, ſagt —— 
iſt, unabhängig von den Tributen, für den Unter⸗ 
halt des Königs, und feines Heers, ober Hoflas 
gers, eingerheilt;. und jeder Diſtriet muß für 
eine gewiſſe Zeit das Seine liefen). Kine 
natürliche Folge davon aljo war, daß die Abgas 
ben der Provingen.bey weitem dem größten Theil 
nah in Früchten und Naturalien geliefert wer 
den mußten; daher jene Repartition auch in Mücks 
ſicht ſowohl auf die Fruchtbarkeit, als auf die 
vorzuͤglichſten Producte der $änder, gemacht war, 
Das Beſte nemtih, was jede Provinz erzeugt, 
gehöre dem König; und muß ihm von den Vor—⸗ 
Beben dm ae üßerurache werden); umd in 
| | dem 


— ag 
1) Xenorm, Op. poor. Wan PER STnaM. Pr 1086. 

Am in: Fosae ward en aus dee Sees 
x | ftäb: 
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dem auf dieſe Weife- aus allen Theilen des Reichs 

bie Vorraͤthe jeder Art bey dem Hoflager zuſam⸗ 

menfloffen, mußte fi) dorten nothwendig ein Luxus 

und ein Weberfluß erzeugen, der Bald die Gitten 

verderben, und jene Schwelgerey und Ueppigkeit 
herbeyfuͤhren mußte, wodurch die un fo be⸗ 
—. Be find, 


Diefe Vehöftigung erſtreckte ſich aber nicht 
blos Auf den: Hofhalt des Könige, fondern nicht 
minder auf den der Satrapen, welche jede Pros 
vinz zu erhalten‘ hatte. Ihr Hof war nach dem 
des Königs geformt, ihr Gefolge oft nicht vielwes 
‚niger zahlreich; und ifre Ueppigkeit übertraf noch 
ſelbſt ihre Einfünfte, So wie ber König feine 
Beduͤrfniſſe ans dem ganzen Meiche zog, ſo zogen 
fie fie aus allen Theilen ihrer Provinz. Die eins 
zelnen Derter derfelben waren für einzelne Beduͤrfe 
niffe beftimme; von Mafiftius, dem Satrapen 
von Babylon, erzäßle uns Herodot, daß nicht 

weniger 


ſtaͤdten, die Naturalien aber, wie Wolle, Farben, Vieh 

ac. aus den Mittelländern erhoben, So gab Medien allein 
jährlih 100600 Schaafe, 4000 Pferde ze. und eben dieß 
wird von Eilicien, Armenien und andern Ländern erzaͤhlt⸗ 
C£. Sraas. P.797. Hanop. II 90. Xxnorm. Anabafı 


Op. 7355. | 
eeren’s Ideen Th. J. . Kt NET 


— 
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weniger als vier große Flecken in Babylonien als 
fein die Fütterung feiner Indiſchen ———— zu 
beſorgen ai 2). 


e diefem aber Fam nun noch der Unterhalt 
der Königlichen Truppen, die bey großen 
Schaaren allenehalben in den Provinzen verlege 
“waren. : Auch diefen mußte, — wie in dem naͤch⸗ 
ſten Abſchnitte gezeigt werden wird, — nicht der 
Koͤnig aus der Staatscaſſe oder den erhobenen Tri⸗ 
buten, fondern bie von ihnen befeßten Länder, bes 
ſtreiten. 


Neben dieſen großen Lieferungen in Natura⸗ 

lien wurden nun aber die Geldabgaben oder viel⸗ 
mehr die Tribute an ungemuͤnztem Golde und Sil⸗ 
ber, entrichtet, von Denen uns Herodot das be⸗ 
kannte Verzeichniß erhalten har?) Wie dieſe 
“erhoben wurden, ob als Kopffteuer oder Vermoͤ⸗ 
gensfteuer ‚ oder auf welch” eine andere Weiſe, 
fagt uns der Gefchichtfchreiber nicht; fie betrugen 
aber nach feiner Angabe jährlih 14500 Talente, 
oder. zwifchen 15 bis 16 Millionen. Thaler unfes 
res Geldes... Das auf diefe Weiſe eingefommene 
Gold und Silber, (nur die Inder bezaßkten ib⸗ 
Ze ZZ i ven 


2) Hanon, |, c. 
? 
3) Hanop. III. 20. ic. 
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ten Tribut in Golde,) ward eingefehmofgen in 
Barren aufbewahrt, von denen der König, fo vos 
es die Beduͤrfniſſe erforderten ‚ „etwas abfchlagen 
ließ 4), | 


Daß indeß jene, von Herodot angegebene, 

Summe nicht immer diefelbe blieb, laͤßt ſich leicht 
erachten. Die großen Heerzüge, welche die Pers 
fer, befonders unter Xerpes, unternahmen, erfor⸗ 
derten großen Aufwand, und verurfachten eine Er⸗ 
höhung ' der Tribute, wie ausdrücklich berichtet 
wird 5). Wie überden das Halten der Mierbs 
truppen bey den perfern allgemeine Sitte warb, - 
‚mußte 


- 


4) Heron. IT. 06. — Die Yerfer hatten vor. Darind Apr 
ftafpis noch fein Selb, wewigitens keines, bas von ihnen 

ſelber geprägt war. Darius prägte zuerſt Die Daricos, 
aber eigentlih nur als Gedähtnigmänge; Hanon. IV, 
166. ans dem feinfteu Golde. nf dleſelbe Weiſe ward 
das Gold auch nur in dem Neuperſiſchen Reiche unter den 
Sophis ausgepraͤgt. CuAnpix II. p. 2127. Da aber bie 
Darici nachmals gangbare Muͤnze wurden, beſondes ſeit⸗ 
dem man die Miethtruppen darin bezahlte, ſo muß ihre 
Menge doch viel groͤßer geworden ſeyn. Gleichwohl ſagt 
doch Strabo, daß das gemänzte Geld bey den Perſern 
immer nur in mäßigem Vorrath vorhanden gemefen fen, 
weit fie mehr auf golbenes Geraͤthe als auf Mänzen ges 
halten hätten. SraABo p. 1068 


5 Hanoo. VII. 7. Braun Lc 


Ka 
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mußte auch davon eine Vermehrung jener Fuflagen 
eine nothwendige Folge ſeyn. 


Auſſerdem waten die Summen, welche die 
Satrapen ſelber aus den Provinzen zogen, unter 
jener Angabe wahrſcheinlich nicht mitbegriffen. Der 
Satrap von Babylon allein. hatte täglich über. eine 
Attiſche Medimne voll GSilbergeld Einkünfte 6), 
welches nach einem mäßigen Ueberſchlag über eine 
halbe Million Reichsthaler jährlich ausmachen muß⸗ 
te; da die ganze an den König zu enerichtende Sums 
‚me von Babylon nur ungefähr das doppelte betrug. 
Diefe Abgaben erſtreckten ſich uͤber das ganze 
Reich, blos Perſis ſelber ausgenommen ®); 
denn die Befreyung von Tributen war ein natuͤr⸗ 
licher I bes — Volle, 


Zu biefen Hauptquellen ber öffentlichen € Eins 
Fünfte fommen noch andere, die theils. in dem Eis 
genthuͤmlichen des Landes, theils in dee Are der 
Verfaſſung, ihren Grund ‚hatten. Ä 


F Zu den erſten gehoͤrten die Einkuͤnfte, die 
von der Bewaͤſſerung gezogen wurden, - Perfien 


6) Herod, —J. 192. .? { ii 2 an -; ia a 
| 7) Hinov. III. 97. j 
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in ein ſehr trockenes Land, und die Fruchtbarkeit 
haͤngt daher auch bey dem ſchoͤnſten Clima von 
der groͤßeren oder geringeren Bewaͤſſerung ab. In 
Altern und neuern Zeigen nutzten die Herrſcher die: 
ſes, um Abgaben von den Unterthanen zu erzwin: 
gen 9); wovon Herodot ein merfwürdiges Beyſpiel 
erzaͤhlt. Einer der fruchtbarften Theile des Lan⸗ 
des ward von einem Fluß, dem Aces, in fünf. 
verfchiedenen Armen, die durch die Gebirge bereins 
famen, durchfchnitten. In diefen Gebirgen legten 
die Perfifchen - Könige große Schleufenwerke an, 
fo daß die Bewäflerung dadurd) in ihrer Macht 
ſtand. Diefe Anlagen nußten fie, um von dem 
anwohnenden Voͤlkerſchaften Geld zu erpreſſen; das 
in dem uͤbrigen ibut nicht mitbegriffen war * 


4 
Le 1 


Ein — Regal , deſſen gleichfalls — 
Herodot erwaͤhnt, war die Fiſcherey in dem 
Canal, der den See Moeris mit dem Nil 
verband. In den ſechs Monathen, in denen 
das Waſſer in den See ſtroͤmte, betrugen die Ein⸗ 
kuͤnfte davon taͤglich ein Talent; in den 6 übrigen 
20 Minen ” 


Zu 
8) Man ſehe die Berichte — bey ——— II. p. 346. 
9) Heron. HT. 7 
I) Heros. II. 149: - 


— 


Sf > 


L ⸗ 
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Zu diefen , Einnahmen famen ferner die von 


eingezogenen Guͤtern, bey den Hinrichtungen 


der Satrapen und Großen; weil: bey den Perfern, 


wie in allen. befpotifchen Staaten, Verluſt des. 


Vermögens mie der tebensftrafe verbunden war 2), 


Aber vielleicht mehr als alles biefes betrugen 
die freywilligen Geſchenke, welhe man dem 
Könige machte, Mach der allgemeinen Sitte des 


Orients fann feiner vor dem Hoͤbern, vielmeniger . 


vor dem König, ohne Geſchenk erſcheinen. Die 
Großen des Hofes, fo wie die Satrapen, fuchten 


ſich dadurch die Gunſt des Koͤniges zu verfchaffen 


- oder zu erhalten s befonders aber floffen an gewiffen 
Feyertagen, und zwar bey den. Perfern vor allen 
an dem Geburtstage des Könige, ihm aus 


dem ganzen Reiche folche Gefchenke zu ?). Dieſe. 


beftehen gewöhnlich nicht in Gelde, fondern in Sel- 
‚ tenbeiten und Koftbarfeiten jeder Art; wie man fie 
auf den Reliefs von Perfepolis abgebilder fieht. 
Welche Schäge mußten aus dem ungeheuren Pers 
ſiſchen Reich an einem ‚einzigen la — auf⸗ 
gehäuft werben! 


Diefe 


9 


) En Bepſplel davon fiudet man a ber Hinrichtung bes 
Droetes Heron. IL 1228, —. 


9) Pıar. Op. II, pin 
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"Diefe. Einrichtung ber öffentlihen Einkünfte 
muß ſchon im voraus zeigen, daß die Urt der 
———— nicht — fremdartig ſein koͤnne. 


Es iſt bereits oben bemerkt „daß man Pr 
gänzlih die Idee von öffentlichen Caffen fahren 
loffen muß, aus der die Staatsbedienten regelmäs 
Big ihre Befoldung ziehen; dieſe blieben dem alten 
Perſien ſo fremd als dem neuen. 


Alle die Ausgaben, welche wir Staatsaus: 
gaben nennen wuͤrden, wie die Erhaltung der Ars 
meen u. ſ. w. werden gar nicht von dem „Könige 
aus feinem Schatze beſtritten, fondern fie find 
ſchon in den Provinzen ‚berichtige, noch ehe, die 
Einkünfte feinem Schage zuflofien. Dieſer Schag 
bleibe bloße Privatcaſſe für feinen perſoͤnlichen 
Gebrauch. Er ertheilt daraus die Geſchenke, die 
er geben will, (wiewohl nie an gemuͤnztem Gelde, 
ſondern an Goldſtangen oder goldenem Geraͤthe *);) 
ſelbſt der Aufwand des Hofes, oder des Hofla⸗ 
gers, wird nicht daraus gut gemacht. Vielmehr 
giebt es dazu eine doppelte Verfahrungsart. 

Die 
4) Hxson. III. 130. 
str 
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+ Die ganze Claſſe von Menſchen, die als nies 
dere Hofbedienten, (wie Trabanten, Leibwächter 
u. fs w.), nach unſern Sitten bier ihren Sold 
befommen würden, erhalten ihren Unterhalt nicht 
“in Gelve, fondern in Naturalien i), Man 

| vers 


» ‚Mau fehe bie Haupifelie darüber bey — IV. 
p. 145. and einen alten Echrififteller' Heraclides von Cus 
mar. Es wird meinen Lefern lieb ſeyn, - fie bier ganz 
zu finden; wenn gleich nur die letzten Worte eigentlich 
für diefen Abschnitt gehören, Die, welche dem Koͤnig 

aufwarten, ſagt er, bringen alle, rein gewaſchen, und 
„in ſchoͤnen Kleidern, beynahe ben halben Tag mit dee 

„Zurichtung dee Mahlzeit zu. Won ben Bähen des Koͤ⸗ 
rigs fpeifen einige außen, (die jeder fehen kann.) ‚einige 

„innen mit dein König. Doc) fpeifen auch dieſe nicht eis 
„gentlich mit ihm, fondern es find zwey Gemaͤcher, ge: 

„gen einander üblr; in dem einen. fpeifet der König, in 

‚ „ben andern die Gaͤſte. Der König fiebt fie dur den. 

„Vorhang neben der Thar; fie koͤnnen aber den König 

- nicht feben. - An Feſttagen fpetien aber zuweilen alfe mit 

einauder in dem großen Saat, Giebt der. König ein 
„Trinkgelage, (was oft aefbieht,) fo find nicht mehr ala 

„zedlf Mittrinker da. Speiſet der König und die Gdfte 
„für Ab, fe werden jene durch einen Eunuchen hinein 
„gerufen; und wenn fie verfammiet find, trinfen fie mit 
„ben König, jedoch nicht einerley Wein; fie fi itzen dDeben 
„auf der Erbe; er aber kiegt .anf einen Seffel mit gold: 
„nen Süßen; fie pflegen ‚aber berauſcht von ibm su ges 
uben. Gewöhnlich ſpeiſet aber der König allein; zuwei⸗ 
ten ſpeiſet auch feine Gemahlin” (wie in der Erzählung 
her Eſther,) “oder auch einige feiner Söhne mit ihn ; 
und Maͤdchen aus dem ale pflegen dadey gu fingen. 
Die 


- 


) 
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‚verwandte eben dazu die großen Vorräthe, die aus 
den verfehiedenen Provinzen des Meichs dem Hofe 
zuͤgeſchickt wurden, und die mehr als binreichend 
für die Confumtion deffelben feyn mußten, 


Alle diejenigen Hingegen, welche zu der hoͤ⸗ 
bern. Elaffe gehören; wie die vornehmen Hofbe⸗ 
dienten, die Freunde und Verwandten des Königs, 
Die vermäge: ihrer Herkuuft oder ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe auf. Penfionen oder Gnadenbezeugungen An: 
fprüche machen konnten, erhalten dieſelben eben fo 
| r | wenig 


„Die Mahlzeit des Königs. ſcheint zwar ſehr praͤchtig 
„50 ſevn; if aber doch in der That ſehr genau und 
„haushaͤlteriſch eingerichtet; fo wie bey den andern vors 
. „nehmen Perſern. Gür den ‘König. ſchlachtet man täglich 
— »tauſend DOpferthiere; es find darunter Pferde, 
.  „Eameele, Ochſen, Eſel, groͤſtentheils jedoch Schaafe. 
Auch wird mancherley Geflügel verbraucht. Jedem von 
„den. Mideſſern des Koͤnigs wird feine Portion vorgeſetzt, 
„und jeder nimmt mit, was er übrig laͤßt. Bey weis 
„tem der größere Theil aber dieſer Speifen, fo wie des 
„Brodes, ift für den Hofhalt des Königs, wie für die 
„Zrabanten, Wächter ꝛc. beſtimmt; und wird ihnen in 
„die VBorhöfe Hinausgetragen, wo ed, fomobl das Fleiſch 
„als das Brod, nach” Portionen vertheilt wir. Denn 
„fo wie die Miethiruppen ben den Griechen 
- „ihren Lohn in Selde befommen, fo bekommen 
‚nfie ihn von dem Könige alte in Naturalien, 
„Eben fo ift es aber auch bey allen Perſiſchen Großen, 
„und den Befehlehabern der Städte nnd Provinzen.“ 
tz 


5% l 


4 
⸗ 
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wenig in baarem Gelde, ober aus bem Schatz; 
fondern fie befommmen vielmehr Anweifungen auf 
Derter und Gtädte: über weldye der König 
vermöge feines Eigenthumstechts über Land und 
Leute nach Belieben fchalten und walten faun, fo 
wie etwa bisher die Beherrfcher Nußlands -einige 
Tauſend Bauern nach Gefallen verfchentten ©). 
Wer alfo eine folhe Anweifung bekommt, ziehe 
Die Einfünfte des Orts; wovon ſich in den Hans 
den der Könige genaue Liften befanden; fo daß 
man nach diefen die Gnadenbezeugungen einrichten 
konnte 7). Jedoch war er wie es ſcheint zugleich 
verpflichter, einen Tribue davon an den König zu 
enteichten 2). Ben den Perfonen von hohem Ran: 
ge, vorzüglich bey den Gemahlinnen und .den 
Müttern der Könige, war aber die. Ueppigfeit fo 
hoch gefliegen, daß man ihnen eine Menge Ders 
ter affignirte, fo daß fie für jedes, noch fo. ge: 
einge, Beduͤrfniß einen eigenen hatten. 

© 


6) Für das Folgende muß ih bitten, bie fhöne Ausein⸗ 
anderfegung diefer, Materie bey Cuannım zu vergleichen. 
Vol. IIT. p.352. ic. Man wird dann mit Verwunderung 
ſehen, wie gänzlich unverändert die Alt» Perfiihe Einrich⸗ 
tung fih an dem Hofe ber Sophie wieder fand. 

7) Eine Menge Bepfpiele, die dieſe Einrihtung beweifen, 
findet man gefammelt bey Brissom. p.209. 1£. 


3) Ih ſchließe dieſes aus dem Beyſpiel bes Rifiepperues; 
XcXnoru. Op. BB: 
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So war blos für den’ Gürtel der Königin eine 

fruchtbare Sandfchaft, eine Zagereife Tang, bes 

ſtimmt °); fo erhielt Themiſtocles die Stadt Mas 

gneſia, die so Talente eintrug, zu feinem Brode, 

rampſacus für ſeinen Wein, und Myus für das 
Zugemůͤſe De. 


Außer den Dertern und Städten wurden aber 

auch felber Anweiſungen auf Häufer und $äns 
dereyen in den Provinzen erteilt. Einkünfte dies 
fee Art waren vorzüglidy mit den Hofftellen vers 
bunden, eine Einrichtung, die ſchon Cyrus zur 
geſchrieben ward; und die auch nahmals fort 

Danerte ?). 


‚Wer ſolche Anweiſungen erbalten bat, der 
genießt die Einkuͤnfte auf Lebenszeit. Nach ſei⸗ 
nem Tode fallen die ihm ertheilten Oerter oder Bes 
figungen wieder an den König zurück, der fie ans 
dern‘ geben: ann» Ohne diefe Einrichtung wuͤrde 
bey der großen Menge derer, welche folche Reve⸗ 
nuͤen zogen „und der glänzenden Freygebigkeit der 
Derfi 
9) Prar. Op. II. P-123. cf. Cıczno in Venn. III. cap, 


83- 


ı) Tuvcrvo. I. 138. cf. StaAs. a. p. — et Den T, 
P. 447: 


3) Xrınorm, — VIII. Op. p. ago. 





— 
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Perſiſchen Könige, auch ſelbſt ihr unermeßliches 
Reich nicht hingereicht haben, den Aufwand zu be⸗ 


ſtreiten, der von ihnen beſtritten werden mußte. 
Die Beſitzungen indeß, die an die Hofſtellen ges 


knuͤpft waren, wurden ‚nach Xenophons Berichte 


dennoch erbliche Befißungen, welche noch zu ſei⸗ 


nen Zeiten diejenigen als Eigenthum hatten, deren 


Vorfahren fie einft von Cyrus ertheilt worden wa⸗ 


ren 2). Ben einem Wolfe, das wie die Per 
fee ganz an Stammverfaffung hieng, waren nem 
lich der Regel nach ‘die Stellen felber erblih *); 
es kann alfo nicht befremden, wenn auch die dars 
an gefnäpften Einkünfte bey den Familien bleiben, 
Die einmal in dem Beſitz derfelben ſich befanden, 


- Nah diefen vorläufigen Krörterungen wird 
es leichter ſeyn, die innere Verwaltung der Pros 
vinzen auseinanderzufegen; zumal da bereits oben 
Die erften Einrichtungen bemerkt find, von denen 
man ausging. Allein fo wie eine ‚eigentliche Pro: 
vinzeneintheilung erfl eine Folge von dem Beduͤrf⸗ 


niß beftimmterer Sinanzeinrichtungen ward, fo Bils. 


dere auch die innere Verwaltung derfelben ſich erft 
allmaͤhlig aus. Wenn Kenophons Zeitalter über 
baupt 


on N 


9) kauen Le 


9) Diefe Erblichkeit ber Hofſtellen findet fih auch noch bey 
den neuen — CuAanvın III. 538. | 
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des Perſiſchen Reichhß. S25- 
haupt als die blühendfte Periode "des Derfifhen 
Reichs betrachtet werden kann, fo werden wie auch 


am mwenigften irren, wenn ‚wir die Züge ſammlen, 


die Er uns davon erhalten bat. 


Die — —— welche damals 
bereits ihre. voͤllige Organiſation erhalten hatte, war 
dem Perfifhen Reich mit allen großen defpotifchen 
Keichen gemein. Uber bey allen unvermeidlis 
hen Nachtheilen, welche diefelbe zur Folge haben 
mußte, fuchte man doch diefe — ſo viel — 
moͤglich zu mildern. 


Se Vorzug, den hier Die — Einrich⸗ 
tungen vor denen anderer aͤhnlicher Reiche hatten, 


beſtand in der ſorgfaͤltigen Trennung der Civil— 


und Militaͤrgewalt. Es war Mißbrauch, 
wenn in den ſpaͤtern Zeiten des Reichs hiervon Aus⸗ 
nahmen gemacht wurden. Nach Perſiſchen Bes 
griffen hat der Koͤnig die doppelte Pflicht theils 


fuͤr die Sicherheit, theils aber auch fuͤr die gute 


Verwaltung und den Anbau. des. Landes zu forgen. 

Jenes gefchiehe durch die allenthalben zerftreuten 

Befagungen und ihre Befehlshaber; diefes durch 

die angeftellten Eivilobrigkeiten 7). 

| | | ar Der 

x) Die — für das Folgende Andet nen bey Xenork. | 
in Oeccon. Op z.. \ | 
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Der Grund zu diefer woßfeätigen Einrichtung | 
war gleich bey dem Urfprunge der Perfifhen Herr: 
ſchaft durch die Anftellung der Eöniglichen Einneß: 
mer gemachte, welche den Feldherrn an die Geite 
gefegt wurden; aber aud) nach der genauern Pros 
vinzeneintheilung, und der Ernennung von Gas 
trapen, blieb dieſe Sitte. Den ausdrücklichen 

Beweis davon giebt Xenophon, wo er die erſte 
Ernennung und Beſtimmung der Satrapen, wie 
fie ihm zu Folge von Cyrus eingefuͤhrt war, ers 
zahle. “She wißt,“ ©) laͤßt er ihn zu feinen 
Freunden fagen, “daß ih die Befagungen und 
„Befehlshaber in den eroberten Ländern und Gtäds 
„ten gelaflen babe, denen ich befehle, ſich mit 
‚nichts anderm als der Bewachung ' derfelben zu 
„„beſchaͤftigen. Neben diefen will ih Satrapen 
„fegen , welche über die Einwohner herrfchen, die 
„Tribute erheben, den Befagungen ihren Sold be: 
2 japfen , und die übrigen nothwendigen Gefchäfte 
;, beforgen follen.” ° Die folgende Perfifche Gefchichte 
liefert DBefpiele die Menge, daß dieſe Einrichtung 
fortdaueree, indem die "Befehlshaber der Truppen 
heben den Satrapen genannt werden 6). Allein 
in der fpätern Periode des Perfifchen Reichs ward 
| Ä es 

:,6) Xemorm. -Cyrop, Op.’ p.950 Ä 

7) Man vergleige Henop. V. a6 . ARANIAN. II. % - 
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es Sitte, daß den Satrapen die Befehls haber⸗ 


ſchaft uͤber die Truppen zugheich uͤbertragen ward, 
beſonders wenn es Perſonen aus der Koͤniglichen 
Familie waren. So war der jüngere Chrus Gas 
trap von Myſien, Phrygien und Indien, und zus 
gleich Feldherr aller der Truppen, welche fich 
in dem Felde von Caftolus verfammlen 8). Dafs 
felbe finden wir bey Pharnabazus und andern; 
fo daß es bereits in Kenophons Zeitalter als ges 
wöhnlicher Vorzug des Satrapen betrachtet ward, 


daß er zugleich das Commando über die Trup⸗ 


pen erhielt ?). Wie fchädlich diefe Marime war, 
wie fie der Weg zu den Empörungen der Gatras 
pen, und der innern Auflöfung des Reichs babnen 
mußte, bedarf Feines Beweiſes, das Beyſpiel 
von dem juͤngern Cyrus felber zeigt: es. Jedoch 


auch ungeachtet dieſes Mißbrauchs war doch in 


den $ändern Feine förmliche militärifche Regierung 
eingeführt, denn die übrigen bürgerlichen Bediens 
ten blieben von den Befehlshabern der Truppen 
gänzlich getrennt; und dieſe durften fich in feine 
Eivilgefchäfte mifchen. “Den Satrapen,” ſagt 
Kenophon, “pflege die Aufſicht ſowohl über‘ die 
— der Truppen als über bie Magiftrate 

| übers 


8) XENOPH. Op. p: 267. ö ve | — 
9) Xznoru. Op: p.829. | 
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„übertengen zu werdet. Denn der Kinig der 
„Perfer hat beyde, fowohl Befehlshaber der Trup⸗ 
„pen, als auch Obtigkeiten zu der Verwaltung ber. 
„Sander; und die. einen muͤſſen = die andern 
„Achtung geben ")”, ne 


Das erfie Geſchäft der Satrapen, und der 
unter ihnen ſtehenden Intendanten, (Uraexo) 2)’ 
war freylich die Erbebung der Tribute; ſowohl an 
Naturalien als an edlen Merallen; ‚aber ihre Bes 
j ſtimmung beſchraͤnkte ſich darauf nicht, ſondern ih⸗ 
nen war zu gleicher Zeit die Sorge fuͤr die Be⸗ 
foͤrderung des Ackerbaues und die Eultur des Lan⸗ 
des uͤherhaupt anvertraut 2); und der ausgezeich⸗ 
nete Fleiß, der hierauf verwandt wurde, macht 
das groͤßte Lob der Perſiſchen Regierung aus. 
Zoroaſters Geſetz machte, wie bereits oben be⸗ 
merke 4), die phyſiſche Cultur des Bodens durch 
Gärtnern, Viehzucht und Ackerbau, zu einer 
ber. heiligften Pflichten feiner Anfänger; das Land, - 

RR —J iz : me 


1) Xenorn. 1. c. 

2) Der Nehme Uraprgor bejeichnet bey deu Griechen balb 
die Satrapen felbft, bald die unter ihnen fiehenden Ins 
tendanten, die auch fonft olxoyapoı genannt werben. Jo- 
‚8EPH. Ant, XL6. 

3) Man ſehe Xerormon in Oecon. Op. Pr889. - 


4) &. oben ©. an 
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wo fein Geſetz herrſcht , ſoll nichts unreines ent⸗ 
halten, reine Menfchen, reine Thiere, reine. Ger 
waͤchſe. Diefe dee des Gefehgebers, auf ein " 

ganzes Meich angewandt; giebt ohne. Zweifel ein 
großes und herrliches Bild, das zwar fters Ideal 
bleiben mußte, aber. Doch in der Perfifchen Mon⸗ 
archie in einem ' vworzüglichen Grade verwirklicht 
ward. Szene Sufigärten oder Paradiefe, mie dee 
Perfer fie nennt, melche die Wohnungen des Könige 


‚niche nur, fondern auch der Großen und der Gar 


‚ ttapen umgaben, was waren fie anders, als ‘Bilder 
der reinen Schöpfung von Ormuzd, bie hier von 
den vorneßmiften ‚feiner Verehrer nach Möglichkeit 
Dargeftelle ward ?- „Alle dieſe Anlagen” 5), 


fprach der jüngere Cyhrus zu Lyſander, als er ihn 


in feinen: tuftpäinen berumfüßete, und ‚der Spar 
tanifche Feldherr die Megelmäßigfeit des Ganzen 
bewunderte, “habe ich ſelbſt angeordnet; ja man⸗ 
„che dieſer Baͤume habe ich mit eignen Haͤnden 
„gepflanzt.“ Und als der. Grieche bey dieſen Wor⸗ 


ten einen mißtrauifchen Blick auf die Pracht feiner 


Gewaͤnder, feiner Kerten und Armbänder ‚warf, 
ſchwur er ihm, als Diener des Ormuzd, bey dem 
Mithras, daß er. nie eher Speiſe zu ſich naͤhme, 
bis e er ſich durch Landorbeit ermuͤdet hätte, 


| Eben 
5) Xenorn. — Op. 9.830. . 
geeren's Ideen Th. I. ul i 
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Eben dieſe religioͤſen Vorſchriften machten da 


her den Vorſtehern der Provinzen es zur heiligſten 


Pflicht, die Cultur ihrer Laͤnder auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte zu befoͤrdern; und ſo wie der Militaͤretat je⸗ 
der Provinz jaͤhrlich unterſucht ward, ſo auch 
die Civilverwaltung und die Cultur. “Einen 
„Theil des. Neichs,” ſagt XZenophon, “ beſucht 
„der Koͤnig jaͤhrlich ſelbſt; wo er aber nicht hin⸗ 
„kommt, das läßt er durch ſeine Bevollmaͤchtig⸗ 
„ten unterſuchen. Diejenigen Magiſtrate, in des 
„ren Lande ein gut angebauter Boden, nach der 


„ievesmaligen Beſchaffenbeit mit Fruchten oder | 


„au mit Bäumen angefüle, fih findet, denen 
„giebt er noch mehr Sand und eher fie mit Ges 
„ichenfen. Deren Provinz aber ſchlecht angebaut 
„oder entoölfert ift, ſey es aus — 
„oder wegen Bedruͤckungen, die beſtraft ®, 
„feßt andere an ihre Stelle *).” 


Hätten diefe Einrichtungen Befland gehabt, 
wären fie nicht durch die mancherley Mißbraͤuche, 
welche den Fall des Perſiſchen Reichs herbeyfuͤbr⸗ 
ten ſruchtlos gemacht, fo haͤtten fie einen großen 
Erſatz für alle die umvermeidlichen Uebel gegeben, 

. welche die gewoͤhulichen Begloitet einer befpotifchen 


.: 6) Xsnors. Op. p.8$- 
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Verfaſſung find! Der Aufwand, den der Unter⸗ 
balt des Königs, der Satrapen und. dee Truppen, 
erforderte, mochte febr berrächtlich fenn,. er Fonnte 
aber doch, da der groͤßere Theil der Abgaben in 
Naturalien entrichtet ward, in Laͤndern, die von 
der Natur mit fo großen Gegnungen ausgeftat: 
ter find, nicht ſehr drücend werden, wenn eine 

weiſe Vorſicht für die Cultur des Landes ihn ftets 

‚erleichterte ; aber die Ueppigkeit und der eingeriffene 
. tus ber. Großen, und die Empörungen und ins 
nern Kriege; zogen die DVernachläffigung davon 
‚nach fih; und vereitelten die wohlthaͤtigen Abſich⸗ 


‚ten, welche der Mediſche Weiſe ‚dep ai Geſehz 
gebung gehabt hatte. 


Die Statthalterſchaften wurden, wie bereits 
aus dem obigen erbellt, von dem Koͤnige ſelber 
"vergeben, und man nahm dazu gewoͤhnlich Vers 
wandte, . zumeilen felbft Brüder des Königs, 


oder die Satrapen befamen auch Töchter des Ks 


nigs zu Gemahlinnen?) Da ihr Hof gänzlich. 
nach dem der Könige geformt war, fo gile auch 
Alles, was «ben von diefem gefagt ift, nur aber, 
nach einem re En ‚ von dem ihri⸗ 


gen⸗ 
¶ X. nors. Op p. 666. äů 
1U1 4 


’ 
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gen. Sie hatten ihr Harem, deſſen Aufficht 
gleichfalls Verſchnittenen anverttaut war; ein 


zahlreiches bewaflneres Gefolge, oder ihre Haus: 
truppen, die von den Königlichen verfchieden was 
ren, und ganz, oder Doch zum Theil, aus Pers 


fern beftanden *); ihre Wohnungen waren fo mie 
die der Könige mit großen Paradiefen umgeben; 
‘und in den befieren Jahrszeiten zogen fie zuweilen, 


von ihrem Gefolge begleitet, mit ihrem Hoflager 
herum, und lebten unter Gezeiten °). 


Ueber die Art, wie die Tribute von ifinen 


"aus den Provinzen erhoben wurden, hat uns Die 


Gefhichte ein merfwürdiges : Zeugniß erhalten. 
Als die Perſer Jonien wieder unterjocht hatten, 
wurde das ganze Land nach Parafangen vermefs 


fen, und darnach die Tribute regulire "). Cs 


war alfo ohne Zweifel eine Landfieuer, die aber 
groͤſtentheils in Naturalien von den Einwohnern 
entrich⸗ 


8) Oroetes, Satrap von Mufien und Phrygien, Hatte 


1000 Perfer ald Trabanten bey ih. Hs=om. III. 128. — 

Tritantaͤchmus, der Satrap vom Babylon, Hatte ie 

- feinen Gtällen nicht weniger ald CO Heugſte, unb 16000 

EStnuten; bazu waren aber Die Kriegspferde auch aicht ge⸗ 
rechnet. Haznon». J. :92.° 

9) Dan fche das Weyipiel des Wüahund.ien. Kanu, Op 

9509 510. 


1 
1) Hınop, VL 4% ä ö 
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entrichter werden ‚mußte, Diefe Einkünfte, ſowohl 
in Naturalien als in Gelde, erhob alsdguh der 
Satrap; und wenn davon erft fein eigener Auf⸗ 
wand, der Unterhalt der Königlichen Truppen, 
und Der übrigen Civilbedienten beflritten war, fo 
gieng Das andere an den Königlichen Hof. Der eig: 
ne Vortheil der Satrapen erforberte es fehon, wenn 
er niche die Gnade des Königs verfcherzen wollte, 
diefe Summen fo anfehnlich ale möglich zu ma: 
hen; wenn auch Peine fefte Beflimmungen darüber 
geweſen wären. 


Um das Intereſſe des Königs zu beforgen, 
waren ferner in dem Gefolge jedes Satrapen ſtets 
Königlihe Schreiber 2); denen die Befehle 
des. Königs eingehändige werden, und die fie den 
Satrapen eröffnen. Dieſe Befehle erfordern als; 
dann den fchnellften Gehorſam, und jede Wider⸗ 
fpenftigfeie ift Rebellion. Auch der bloße Vers 
dache reicht fchon Pin, den Satrapen ins Verder⸗ 
ben zu flürgen; und fo wie in dem Türfifehen 
Reich gefcheben diefe Hinrichtungen ohne alle Bes 
obachtung der Formen, . Der König ſchickt einen 
Bevollmächtigten, der den Trabanten bes Satra⸗ 

2 | pen 


/ 


2) Hinop: HJ. 128. 
413 
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pen die Ordre zu feiner Hinrichtung bringt, und 
dieſe vollziehen ſie, indem ſie ihn auf der Stelle 
mit ihren Saͤbeln niederhauen 2). 


Zu der ſchnellen Communication mit den Pro: 
vinzen und ihren GStatthaltern war eine Anftalt 
errichtet, die man, wiewohl ſehr unrichtig, mit 
Anfern Poften zu vergleichen pflegt. Es waren 
Eilboten angeftelle, die nach Stationen vertbeilt 
wären, fo dab aber jede Station eine Tagereife 
eusmachte, welche die Befehle des Königs an die 
Satrapen, und wiederum bie Depefchen ber letz 
tern nach Hofe bringen ‚mußten 4), Anftalten die: 
ſer Are werden aber ein fo dringendes Bedaͤrfniß 

in den deſpotiſchen Reichen, wo die Erhaltung der 
Abhängigkeit "der Statthalter eine der ſchwerſten 
Aufgaben ift, dag man fü foft in allen wieder 
antriflt, 


3) Man fehe bie Intercfante Erzählung von der Beftrafung 
ded Orvetes unter Darius Hoſtaſpis bey Henon. III. 
226. ıc. — Ein anderes Benfpiel der Art giebt Tiſſa⸗ 
phernes, der nah der Niederlage des jüngern Eyrad 
feine Länder erbalten hatte. Ungeachtet dieſer Guebe 








ſchlet Artaserres doch rinen VBenolimädtigten, den Th 


tbrauftes, ber ihm feinen Sof bringen muß. Xr 
BorH. Op. p.502. 

4) Heron. VIII. 98. cf Xsmorm. Op. p.232.. Die en 
beißt bey ihnen Angareium. Man kaun fie nit wit 
unfern Poften vergleigen, weil fie bles für den Hof be 
ſtimmt if. 
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antrifft, bie nur einigermaßen in cheem Innern 
organiſirt waren. Sie fanden ſich auf eine aͤhnliche 
Weife in der Roͤmiſcheu Monarchie, und maren 
mit einem noch, viel größern Aufwande in den 
Mogolifchen Reichen, gleich unter den Nachfol⸗ 
gern bes Dſchingischans, angelegt *). 


Außerdem war noch ein anderes Inſtitut bey 
den Perfern eingeführt, wodurch die Abhängigkeit 
der Satrapen erhalten werden ſollte. Jaͤhrlich 
ſchickte der König einen Bevollmächtigten an der 
Spige eines Heers, der die Satrapen entweder 
unterſtuͤtzte oder auch zuͤchtigte, je nachdem es ihr 
Verrägen und die Umſtaͤnde erforderten. Xeno⸗ 
phon bemerkt, daß diefe hereits 


aus den fruͤhern Zeiten s ſich 
herſchriebe, noch in ſein e 8). 
Ohne Zweifel war der sie in 
andern aͤhnlichen Reichen noch 


räickſtaͤndigen Tribute. zu beſorgen; als aber in der 
legten Hälfte der Perfifchen Monarchie die Made 
und der ER der Satrapen fo außtrordentlich 

ſtieg, 


5) Die hoͤchſt intereſſaute Beſchreibung bawon findet u 
bey Wiarco Polo, in ber von Ramusıo Vol, 
II. p.30. v 
6) Xrvorm. Op. p: 332. 
2U 4* 


336 er: Derfoflang . 
ſtieg, — def Se⸗ben wet von ſelber 
aufbören. 
Die Urfachen dieſes Ueberunths der Satrapen, 


und der daraus folgenden Empörungen, find im 
Algemeinen bereits oben angegeben ’).. Außer 


- der Vereinigung der Militärs umd Civilgewalt im 


ihren Händen, harten fie ihren Grund befenders 
Darin daß ihr Gebiet zu fehr vergrößert wurde, 
indem man mehrere GSatrapieen Einem 
Abertrug. Ein. Beyſpiel davon, und zugleich 
von dem daraus eutfprungenen Uebermuth, giebt 
bereits Droetes im Zeitalter des Darius Hyſta⸗ 
fpis; der zugleich Satrap von Pfrygien ud u 
dien war *). Aber unter den folgenden Regierum:, 

gen ward biefer Mißbrauch immer häufiger, befonz 
Ders bey den Vorderafiarifchen Satrapieen. Der 
jüngere Cyrus war Statthalter von dem groͤſten 


Theile der Halbinſel; und nad feinem. Tode er⸗ 


hielt der Satrap Tiſſaphernes noch die Laͤnder, 
die er gehabt hatte, zu den feinigen °). 


Die Derfifche Geſchichte liefert von der Zeit 


an en Gemaͤhlde des immer wachſenden Ueber⸗ 


DE. oben Gar, 
8) Hisaon. II. 127. 


9) Äsuors. Op. p. 400. 








x 
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muths diefer Vicekoͤnige; die bald geradezu rebel⸗ 
lirten, bald auch unter dem Titel von Satrapen 
dennoch als unabhängige Fuͤrſten ſich betrugen ). 
Mehrere von. ihnen, denen die Stattbalterfchaften, 
von Cappadocien, Pontus und andere, übertragen, 
waren, wurden wirklich die Stifter. unabhängiger. 
Reiche, welche Bald mehr, bald weniger felbfiftäns 
dig in der folgenden Gefchichte vorkommen. Die 
Eonfpirationen ‚und Gtreitigfeiten unter einander 
trugen am mehrften dazu ben, den Saamen der 
Empörung unter ihnen auszuftreuen, und die 


| Weichlichkeit und das Sittenverderbniß des Hofes 


machte ihn aufgehen und gedeihen. Sie betrach⸗ 
‚teten ihre Provinzen niche mehr als Länder, die 
ihrer Verwaltung anvertraut waren, fondern als: 
Domainen, deren. Einkuͤnfte fie zogen; und bereits: 
in Renopbons ‚Zeitalter finden wir ein Beyſpiel, 
daß. ein Satrap vom Myſtien einen Virefatrapen «is. 
genmaͤchtig ernannte, Durch den er gegen Enttich⸗ 
tung eines Tribus feine Provinz verwalten ließ; 
und diefelbe fogar mach Abſterben deſſelben wieder 
deſſen Witwe. übertrug, fo bald fie ihm nur Si 

— "os et ne . 


i Ex 1, 


'nD Eh scltapbeenen and der fähgere Ehras — 
ſich ‚einander, und man fah dieß gerne bep Ho. Xunorn, 
Op: P- 480. 


si; 
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cherheit wegen feiner Einkünfte leiſtete 2). Bey 
biefem eigenmaͤchtigen Verfahren mußte alle ins 
nere Drganifation nach und nach von felber aufs 
hören; und wie ſchwach das Perfifche Reich nur 
noch in feinem Innern zufammenhing, lehrt die 


Geſchichte feines Falls unwiderſprechlich. 


IV perſaſches A—— 


Bey einem erobernden Volke Ab bie Kriege: 
eimeichtungen gewöhnlich ſo tief in die Staatsvers 
faſſung verflochten, daß fie felbft in einem Werke, 
das vorjugsweife den Künften des Friedens gewid⸗ 
met. ift, nicht mie Stillſchweigen uͤbergangen wer⸗ 
den koͤnnen. Die Nothwendigkeit davon aber‘ ift 
hier um fo viel größer, da das Fremdartige, das 
fe im Drient haben, nicht felten Veranlaſſung zu 

ſehr falfchen Urtheilen zu ‚geben pflegt. 


Die a, weiche Nomabifche Völker, 
wie vormals auch Die Perſer waren, unterneßs 
men, ſind in ihrem: erfien Urſprunge gewoͤhnlich 


Wanderungen, zu der * Einmapun befferer und 


frucht⸗ 


2) Xenorn. Hif. Gr. III. p. 498. 











des Perſiſchen Reihe. | 339 
fruchtbarer Lander. Daher entſteht die im Orient 


allgemeine Sitte, daß Weiber, Kinder und 
alle bewegliche Habe, von ihnen mitge— 


—Fchleppt wird, und die Armee vergroͤßert. Xes . 


nopbon bemerkte ausdruͤcklich, daß diefes "die Ge⸗ 
wohnheit dee mehrſten Aſiatiſchen Voͤlter 
ſey 2); und es war auch gewiß Alt⸗Perſiſche 
Eitte, wie die Spuren, welche fih auch noch in 
der Folge davon erhalten Gaben, beweifen *). 


Nicht weniger bringe es bie Lebensart ſolcher 
Voͤlker ſchon mit ſich, daß ihre Heere ganz, oder 
doch großentheils, aus Reuterey beſtehen. Das 
erſte war der Fall bey den Mogolen, das letzte 
bey den Perſern. Wenn jene Gitte ihre Züge 
erſchwert, fo werden fie hingegen hierdurch wies 
derum gar fehr erleichtert. Bey ihren übrigen ges 
ringen Beduͤrfniſſen erfpare fie ihnen, fo bald die 
Gelegenheit es erfordert, allen Troß; und die 
Mogolifche Gefchichte liefert daher Beyſpiele, 
daß folhe Meuterheere mie einer unbegreiflichen 
Schnelligkeit entfernte Züge unternahmen, am 

= 
3) Xezsorm. Op. p-91. —— | 
4) Hsron. VII, 186. 197. Auch nachmals nahmen nicht 


blos der König, ſondern alle vornehmen Yerfer, ihre 
Samilien mir in ben Krieg. Annuıam. II. 22. 


a 


die ein Europaͤiſches Heer nicht würde denken 
koͤnnen °). | 


Dieb find die erfien “Bemerfungen, wovon 
man ben dem Kriegsweſen Nomadiſcher Voͤlker 
überhaupt, umd der Perſer beſonders, ausgehen. 
muß. Altein fo wie fih ihre Civilverfaſſung all: 
mählig ausbildete, fo litten auch ihre Kriegsein⸗ 
richtungen wenigſtens große Veränderungen, wenn 
man gleich nicht fagen kann, daß fie ihnen den 
Grad von Vollkemmenheit gegeben hätten, ven 
wir in Europa zu fehen gewohnt find." Das Bey: 
fpiel des Türfifchen Meichs lehrt noch gegenwärtig, 
wie ſchwer es hält, daß ſich der Aſiate, der ims 
mer noch zur Hälfte Nomade bleibt, an Difeiplin 
gewoͤhne. Wenn diefe die Tochter von erhöhtem 
Ehrgefühl und von Vaterlandsliebe ift, fo erzeugt 
ber Druck des Defpotismus dagegen Zügellofigkeit - 
und Brutalität, bie wohl in wilden Angriffen, 
aber nie mit dem Faltblütigen Heldenmutb des Eu⸗ 


ropaers, ja äußert. . 


Eine — Eroberungen errungene Herifchaft 


macht die beſtaͤndige — von Armeen 
noth⸗ 


.3) Man fehe darüber die. böhk Interefante Beſchreibung 
ber Züge der Mogolen ben Marco Polo bey Ramusıo 
aI. S. 15. — 
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nothwendig, weil ohne dieſe die Provinzen nicht 
fn der Abhaͤngigkeit erhalten werden koͤnnen. Es 
Tann daher auch Leine befremdende Erſcheinung 
ſeyn, wenn wir die Laͤnder des Perſiſchen Reichs 
fortdauernd durch große Heerhaufen beſetzt finden, 
die zu ihrer Behauptung zugleich, und zu ihrer Si⸗ 
cherheit gegen auswaͤttige Angriffe, beſtimmt waren. 


Gleich bey der Eroberung von Aſien blieben 
Corps von Truppen in den Provinzen ſtehen; die 
nicht vom Koͤnig, ſondern von den Provinzen er⸗ 
halten werden mußten. Wir finden derer vorzuͤg⸗ 
lich in den Grenzprövinzen, wie in Vorderaſien, 
in Aegypten und in andern, Die feindlichen Ans 
Hriffen am mebrſten ausgefegt, ober mo auch Res 
bellionen am erften zu fürchten waren 6), Vor⸗ 
züglich aber ward Vorderafien, feit dem Anfange 
der Kriege mit den Griechen, der. Hauptfiß der 
Perſiſchen Macht. Sie hatten dort foredaurend bes . 
teächtliche Heerſchaaren, die leicht zufammengezogen 
werden fonnten; und ſelbſt als Alexander in’ dafe 
ſelbe eindrang, : fand er am Granieus zuerft nur die 
„in bemfelben fonft zerſtreuten Truppen verſammlet ). 
6) Man vergleihe Hanon. I. 162. So in Thracien unter 

Darius, IV. 143. and VII. 58. in Aegppten IV. 167. 
D Anngtan. I. 14. Das Verſiſche ‚Heer war damals 40000 


Mann ftart; Hard fickt, Halb Denterep, and die 75 
ten bios Perſer. 


52 nee Berfoffung 


Die Perfifchen Einrichtungen in den blühen, 
den Zeiten ipres Reichs, waren hier folgende ®). 
Es gab in jeder Provinz eine doppelte Art von 
Truppen; theils die auf dem plarten Lande zer; 
fireue waren, theils die als Befagungen in deu 
Städten lagen. Beyde waren mefentlich von eins 
ander verfchieden, und —— auch ihre, eigenen 
Befehlshaber. 


Was die erſten betrifft, ſo war fuͤr jede Pro⸗ 
vinz genau beſtimmt, wie viel Truppen uͤberhaupt 
nicht nur, ſondern auch wie viel” von jeder Gar: 
fung, vorhanden fen mußten. Die Haupiſtaͤrke 
beftand zwar größtentheils in Neuteren; aber nes 
ben diefer gab es auch zugleich Bogenſchuͤtzen, 
Schleuderer , und ſchwer bewaffneres Fußvolk. 
Die Sorge für die VBollzäbligkeit derfelben warb 
dem jedesmaligen Befehlshaber übertragen. Der 
Unterhalt aber, fowohl an Lebensmitteln als an 
Gelde , wird von den Einkünften jeder Provinz be, 


ſtritten; und da dieſe in bie Eaffe der Satrapen 


floſſen, fo hatten diefe auch für die Ausbezablung 
des Soldes zu forgen. Weiter aber flanden die 
Befehlshaber der Regel nad gar. nicht unter ih⸗ 

= | nen, 


6) Die Veweiſe ehe des Zolgende wird men bey Xurmo- 
’- mom is Oecon. Op p- gag finden, 


> 
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nen ?), vorm ihnen nicht ausdruͤcklich zugleich das 
milich ſche Commando übertragen war. Vielmehr 
waren fie unmittelbar. von ‚dem Könige abhängig; 
‚fie wurden von ihm ernannt .und aßgefege "), und 
er harte Die Verzeichniſſe von ihnen in Händen. 
Auch die jaͤhrlich en Muſterungen der Trup⸗ 


pen, die durch das ganze Reich Sitte waren, 


wurden gewößnlich ‚niche von den Satrapen, ſon⸗ 


„. 


dern in der Nähe. der Hauprftädte von dem Kds 


nige ſelbſt gehalten; im die entlegenen Länder aber 


‚wurden von ihm Feldheren geſchickt, welche fie in 
feinem Rahmen anftellen mußten. Man war das 


bey ſehr ſtreng. Der beſſere oder ſchlechtere Zus 
Rand der Truppen entfchted Aber Die Belohnungen, 


oder auch über ..die Beſtrafungen, der Anführer, 


‚ ‚Jene. beftanden in Gefchenfen, bie der. König zu 
machen gewobnt war; diefe entweder in der Ent⸗ 
feßung von ihren. Stellen, oder andern: "inte 

| Sichen Strafen 2). | 
Auf diefe Einrichtungen bezog ſich eine, von 
der Eioitverfaflung EHEN: en des 
R - Reihe, 


9) Wollte der Gatrap die Königlihen Truppen gebrauchen, 


fo mußte er dazu erh. in vom Könige haben. 
Heron. V. 32. 


) Hanon. VI. 48. 
3) Xznorm, 1. © 
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Meichs, indem daſſelbe in gewiſſt nititaͤriſche 
Cantons, nad den Verfammiungs: oder Mur 
fterplägen der Truppen, eingetheitt war ?). Fuͤr 
die Truppen nemlich, die in gewiſſen Provinzen 
ſich fanden, waren eigene Plaͤtze beſtimmt, wo ſie 
ibre jährlichen Verſammlungen zu halten pflegten; 
und nach dieſen Plaͤtzen wurden fie benannt, Max 
mentlich finden wir dergleichen in Vorderaſien er: 
waͤhntz da ‚aber die. andern Einrichtungen allges 
‚mein mwaren, und die Wufterungen fich über das 
ganze Reich ausbreiteten, fo iſt wohl. nicht zu 
zweifeln, daß auch diefe Eintheilung ſich eben fo 


weit erſtreckte. Herodot unterfcheider überdem aus: 


druͤcklich die Cantons dieffeit des Halys; «es 
wird ihrer alſo auch wohl jenſeit gegeben haben, 
Bon jenen Cantons in Vorderaſien bemerkt es 
nophen teils den, deſſen Sammelplag das Feld 
Caſtolus war ?), .theils den in Thymbra ®), 
der für die Teuppen in Syrien gehörte; Herodot 
aber das Aleifche Feld in Eilicien ©). 


Die Vertheilung dieſer Truppen durch die 
——— geſcheb nach Saufen, von Taufend 
Mann; 


8) Sie heißen bey Herodet — v. 102. 
4) Xssoru, Op. p.245. 267. , 

x) XENorH. Op. p- 158. 

6) Hanon. VI. 95 
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Mann: und. daber heißen die Anführer derfelben 
Chiliarden”). So wie diefe Teuppen durch 
das Innere der Länder verbreitet maren, fo hatten. 
fie ihre Poften auch beſonders an den Grenzen; 

wo bie‘ Wege von der einen Provinz zu der andern, 
wenn die. DE: es erlaubte, ſtark befeſtigt zu 
— — 8), . 


Wie ‚far die Atebl FOR Corps in den 
Provinzen war, iſt freylich nicht zu beſtimmen; 
aber die "große Feichtigfeit, mit dee man im In— 
nern Des Meichs. Armeen zufammenziehe, beweißt, 
daß fie fehr: beträchtlich. gewefen feyn muß. Cy⸗ 
tus: brachte‘ blos in Vorderaſten uͤber 100000 9) 
Mann zuſammen; der Feldherr Abrocomas, der 
Ähm unterwegens aufſtieß, hatte 300000 Mann "); 
bie Perſiſche Armee am Granieus war RER: . 
ws: Mann ſtark 2) — 


DD Xenorn. Op. p. 828. : 
5) So ſtanden am Eingange Cilieiens in dem engen vg 


die Perſiſchen und Eiliciſchen — gegen RE über, 
' Kenorm. Op. p. 253. . 


9) XENorB. Op: p. abꝛi. 
4) Xenors. Op. p 26m, - 

2) Annmiai. I. 14 | | 
Berne... Mm 


; ® 
\ i ‚ ö i 
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Bon dieſen Truppen unterſcheidet man ford 
faͤltig die Beſatzungen in Staͤdten 2). Ye 
ſchwerer den Perſern bey dem Urſprunge ihres 
: Meihs, wie allen Nomaden, die ſich nicht auf 
Belagerungen verſtehen ‚ die Eroberung feſter Plaͤt⸗ 
je geworden war, um deſto größer war der Werth, 
den man darauf legte. Man betrachtete ihren 
Beſitz als das ſicherſte Mittel zu der Behauptung 
des Landes, und verfah fie deshalb mie betraͤcht⸗ 
lüchen Garnifonen. Diefe Truppen waren nun 
aber gänzlich verfchieden von den vorher ermäßns 
ten; fie gehörten nicht zu jenen militärifcyen Can 
tons; fie hatten ihre eigenen Beſehlshaber; und 
brauchten auch nicht bey den oben beſchriebenen 
en zu erſcheinen ). 


Die beyden bisber angefuͤhrten Atten von 
Truppen werden unter dem Namen der Koͤnig⸗ 
lichen Truppen begriffen. Verſchieden von die⸗ 
ſen waren aber noch wieder die Haustruppen 
der Satrapen und der Sp, ‚, deren Anzahl ſich 

| auch 


3) Xenorm. Op. p828 - | 
a) Ihr Sefchäft war nicht fowohl die Bewachung der Städte 
ſelbſt, als vielmebr der Burgen und Schloͤſſer, bie fi 
in den mehrften irgend betraͤchtlichen Dertern fanden. 
In biefen commandirten ihre Officiere, ( Dpovp&pxgor,) 
und diefe werden, forgfältig von den Livilobrisleſten in den 
‚Städten unterfahden.. XENGrH, 1, e. 
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auch oft. auf mehrere Tauſende belief: 5). Nach 
Der Sitte des Orients ift fein Großer ohne eim 
bewaffneres Gefolge; dieß Gefolge waͤchſt zugleich 
mit dem Range und dem Reichtum; und da ber 
Hof der Satrapen überhaupt nach dem Königlichen 
geformt war ,. fo brachte dieſe Aehnlichkeit ſchon 
jene Gewohnheit mit fih; um fo mehr, da Trups 
pen nicht minder als Städte felbft zu den ges 
wöhnlichen Geſchenken des Königs gehörten °), 


Urſpruͤnglich waren vielleicht dieſe ſaͤmmtlichen 
Truppen Perſer geweſen. Allein als nachgehends 
die Perſer ſelber ſich dem Kriegsdienſte gern entzo⸗ 
gen, nahm man durchgehends Miethodlker dazu, 
die theils Aſtaten, theils auch Griechen waren. 
Unter den Aſiaten waͤhlte man dazu am liebſten 
die Nomadiſchen Reutervoͤlker, welche in den Laͤn⸗ 
dern an der Sid ; und HOftfeite des Cafpifchen‘ 
Meers herumzogen, Hpreeanier, Parther und 
Sacer, Die erften fanden bey den Perfern vors 
zugsweiſe in dem Ruf der Tapferkeit 7); und mit 
den berumftreifenden Horden der großen Bucharey 

pflegs 


5) Man fehe Hancn. III. 127. IX. 213, 
| 6) Hznon. IX. 109 
D Xsuorn. Op. p-91. 
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pflegten fie eben deshalb in mancherley Berbinduns 
gen zu bleiben, wenn: fie auch nicht mehr ihre Uns 
terthanen waren 8). Doch wurden Die Griechen 
allen übrigen vorgezogen; und fo wie der Kern ber 
Armee fchon feit den Zeiten des jüngern Cyhrus 
aus ihnen. beſtand, fo auch gegen das Ende des 
Perſiſchen Reichs die Beſatzungen in den fämmtlis 
chen Borderafiarifhen Städten ?). Der Solo, 
den diefe letztern erhielten, Betrug vor den Zeiten - 
des jüngern Cyrus monathlih einen Daricus *), 
(etwa einen Ducaten unfers Geldes,) warb aber 
von Eyrus um die Hälfte erhöht. Es. ift bereits 
oben bemerkte, wie nachtheilig diefe Gewohnheit 
fuͤr den friegerifchen Much der Perfer werden mußte. 


Bey erobernden Nomadifchen Völkern iſt der 
Regel, nach jeder Soldat; und bey. den Perſern 
mußte beſonders jeder, der Laͤndereyen beſaß, aufs 
figen und zu Pferde dienen ?). Unter foldhen Um⸗ 
fländen wird daher eine. innere Organifation 
des .n EN die fih auf den Krieges 
= | dienſt 


8) Annnıanm. I. 19. Dieſe Voͤlker, die auf bie Urt im 
Perſiſchen Solde fanden, werben gewöhnlih unter dem 
Nahen der Bundsgenoſſen, —— begriffen. 

9) ArnHıam, J. 19. 
1) Xenorn. Op. p.250. 
2) Xexorn. Cyzop. VII, Op. p.24ı: 
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dienft beziehet, norhwendig; und diefe ift ben den 
Aſiatiſchen Eroberern gewöhnlich diefelbe, weil fie 
zugleich die einfachfte if. Eine Decimalabıhei 
lung geßt duch die ganze Nation; und beftimme. 
‚zugleich den Rang der Befehlshaber. Das ges 
meine Volk ift in Feine Häuflein von Zchnen abs 
getheilt; die jedes ihre Vorſteher baben; auf dieſe 
folgen zunaͤchſt die "Befehlshaber von 100, auf. 
diefe. die von 1000, auf diefe die von 10000, 
Die höheren Dfficiere gehören nicht mehr für‘ eins - 
zelne Corps, fondern bilden die Generalicd.e So. . 
war es bey den Mongolen, und gerade fo auch 
bey den Perfern 3); und dieſe einfache Einrichtung 
machte es Benden Mationen möglich, Mit einer 
. Schnelligkeit, die allen Glauben überfteigt, maͤch⸗ 
tige Heere zu verſammlen. Es bedurfte dazu nur 
eines Befehls an die Vorſteher der Zehntauſende, 
ſo lief dieſer durch die Vorſteher der Tauſende, 
— es der 

8) Man ſehe die Stellen bey Bnisson. p.725; und vers 
gleiche fuͤr die Mongolen Maneo Poro bey Ramusıo II. 
p.15. Die Ernennung der Officiere baͤngt nur in fo weit 
von dem Könige ab, daß er die. Feldherrn beftimmte; 
(rods sparnyads). Diefe. ernannten alsbann die Myriar⸗ 
Sen und Chiliarchen; md bie erſten wiederum die Vor⸗ 

ſteher der Hunderte und der Sehner, Heron. VII. .83. Ei⸗ 


ne Abnlihe, aber doch etwas verſchiedene, Cinrichtung 
fand. is in Timurs Heeren. Inßituts de Tamerlan p.47. | 


= u 


\ 
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der Hunderte und’ der Zehner herunter, und Das - 
fhon organifirte Corps fand ſchnell verfammiet 
und geräftee da. ‘Die Mongolifchen Fuͤrſten fteil: 
ten auf viefe Weiſe in wenig Tagen oft Reuter⸗ 
heere von mehrern 100000 Mann; und fo kann 
es nicht befremden, wenn wir aͤhnliche Erſchei⸗ 
nungen bey den Perſern ſehen. 


Die große Menge Nomadiſcher Voͤlker, die 
theils außerhalb, theils in den Grenzen des Per⸗ 
ſiſchen Reichs umherzogen, erleichterte ibnen ſtets 
das Zuſammenbringen großer Armeen. Dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaften verſtehen ſich leicht dazu, entweder -ges 


‚gen Gold zu dienen; oder fie folgen auch freywil⸗ 


lig, gelockt von der Hoffnung zur Beute. Wie 
jegt die Baſchkiren und Calmycken den Ruſſiſchen 
Heeren folgen, fo folgten einft die Marder, Pr: 
ricanier und andere, den Heeren des Cyrus 4). 
Je weiter aber die Perſer ihre Herrſchaft ausbrei⸗ 
teten, deſto größer ward ihre Anzahl. Die Per 
fer bedurften diefer Reuterey um fo viel mehr, Da 
ühre eignen Reuterſchaaren ſchwere Rüftungen ans 
genommen hatten. Pferd und Mann ward bey 
inen z wie N bey den Partbern, gepans 

zert; 


N} Marder kommen {dom vor In den Armeen des Cyrus 
m Hænop. I 8% . s ’ 


/ 
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zert 5); doch ſcheint diefes nur ein Vorzug einer 
ausgefuchten Anzahl gemwefen zu. feyn 6), denn der 
seoße Haufen war faſt ohne Waffen zur Verthei⸗ 
digung; und vergrößerte dadurch Das. Blutbad, 
das die Griechen nach dem Sieg bey Plataeae 
unter ihnen ————— 7). 


Die Art und Weiſe, wie alle dieſe Truppen 
in den Provinzen unterhalten wurden, muß bes 
reits aus den vorigen Abſchnitten beurlich feyt.  \ 
Jede Provinz mußte alles, mas zu ihrem Unter⸗ 
halt erforderlih war °),, in Naturalien an den: 
Statthalter liefern, der es alsdann unter die Sol⸗ 
Daten austheilte ?). - Sold an baarem Gelde be⸗ 
: | famen 


5) Die Einführung diefer Gewohnheit wird von —* * 
. dem Cvyrus ‚augeföprieben. . Xrnors, Op. p.265. 

. 6)_ Heron. vin. 113. 

7 Hzrop, IX. zo. 

3) ©. oben S. 333. 

.. 9) Dieß letztere ſcheint wenigſtens Per ben Worten bes Ke: 

nophons zu erbellen. Dep den neuern. Perfern hingegen 

wurden die Naturalten niht einmal von dem Gouverneur 

erhoben, ſondern ſelbſt alle einzelne Soldaten erhielten 

Anweiſungen auf gewiſſe Dörfer, die fie beföftigen muß: 

ten. — Man könnte alfo fonft wohl vermuthen, daf es 

fo auch bep ihren Borfahren gewefen ſey. CHARnDın I... 

p. er ec - 


u 


- mg — 
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Samen nue allein. die griechiſchen Miecherup 
pen, die ohne 'denfelben nicht gehalten werden 

Fonnten, weil fie in ihrem Vaterlande daran ges 
wöhnt waren; die Perfer waren. für ſich verpflich⸗ 
tet zu dienen; .und Die Nomadenvoͤlker des mitt 
lern Afiens, die zum Tpeil nicht einmal geprägtes 
Geld Fannten,. wußten davon fo wenig als jebt 
manche. Afarifche Völker. bey den Ruffi a — 
| Unter einem feitgerifchen Volte — Be 
fehlshaberſtellen ſtets ein großes Anſehen; fie wers 
den nicht felten. als höher. und. ehrenvoller betrachs 
‚get als ‚bürgerliche Magiſtrate, und fo war. es 
auch. unter: den Perſern. Schon bie Chiliar⸗ 
chen und Myriarchen, (Vorſteher von Tau⸗ 
Fend und Zehntauſend,) genoſſen eines ausge⸗ 
zeichneten Ranges. Die aber über fie waren, 
Die eigentlichen. Feldherrn, ‚gehörten. ſtets zu -den 
Bornebinften der Marion. Bey den mehrften. ders 
ſelben wird. ausdrücklich erwähnt, daß ſie aus der 


S Familie der Achaemeniden, oder doch dem Stamm 


der Pafargaden 7 waren 1); oder fie verbanden 


1) Man fehe Hann, IV. 167. V . 52. belonders vi, 82. 
88- 97. Nur ein einziges Bepfpiel, (fo viel wie ich weiß,) 
kommt in der Geſchichte vor, daß ein Verſer aus dem 
Stamm der Marapbier, (der aber doch auch zu den 
edlen Stämmen gebhötte,) ein Commando befam; man 
ſehe Hænop. IV. 16% 
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[23 auch duch Heyrathen mit. der Königlichen Fa⸗ 


milie 2)5. und die Generalitaͤt, (wie wir es 
nennen ‚): beſtand daher mehrentheils aus nahen 


Verwandten des Königs. Unter. diefen. Feldherrn, 
Cund es waren ihrer gewoͤhnlich mehrere bey der 
Armee 3),) herrſchte aber ‚wieder eine. Rangords 
ordnung 9). Ward. aber ein Sohn des Könige 


zum Oberfeldberen ernannt, fo bieß dieß. eben ſo 


viel, als daß er zum Nachfolger erklärt fen R 


Die bisperigen Bemerkungen bezogen fih nur 
auf die Teuppen,. welche Die Perfer regelmäßig. 
zu der Vertheidigung und Behauptung ihrer Pros 
vinzen unterhielten. Sie beftanden, wie aus hem 
obigen erhellt, außer ihren, eigenen, mehr aus 


Mierbtruppen, als daß fie die Bewohner der Pro 


vinzen ‚dazu gebraucht hätten. Gleichwohl waren 
dieſe BERN: Nationen feinestveges Davon frey; 
ee, .. 1.7: - 


Er Ps Hzron, V. 116. 


5) Heron. M. cc. = — 
4) Heron. V. 123. Otanes heißt da der dritte. geld; 
herr. — Alle diefe Ginrihtungen übrigeng, fowohl_ was - 

die Organifation als die Unterhaltung der Armee betrifft, 
findet man obne Ausnahme bey den Mogolifhen Eroberern 
wieder. Man vergleiche Infiituts politigues et. militaires 
‚ . de Timur p. .47- ee unb-bev den neuern Verfern Cuan- 

pix. Le : 
5) Hrnop. VII. 2. 
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aber fit wurden nur bey auferordentlihen Geles 
genheiten, wie bey den großen SHeerzügen, die 
zu der Erweiterung des Reichs unternommen wur 
den, Dazu gebraucht. Sn folchen Fällen ergiens 
gen allgemeine Aufgebote durch das ganze 
unermeßliche Reich; die Nationen des Oſten 
und des Weſten wurden gleih Heerden zufams 
mengetrieben, und gaben eines der außerordentlich: 
fien Schaufpiele, das die Weltgeſchichte aufzuftel: 
Ien bat; welches‘ aber um deſto mehr unfre Auf 
merffamfeit verdient, da Herodot in der Befchreis 
bung der KHeerzüge des Darius, und vorzüglich 
des Kerres, uns eine genaue NEON da: 
son edhalten bat. \ Der 


Als die Perfer als ein erobernbes Bolt aufs‘ 
traten, war es gleich allgemeine Gewohnheit bey 
ihnen, daß die beſiegten Voͤlkerſchaften ihre Heere 
verſtaͤrken, und im weitern Vorruͤcken fie auf ih⸗ 
zen Zügen begleiten mußten 6), Wie aber ihr 
Reich gegründet und organifiet, und fie die Bes 
bherrſcher von ganz Afien vom Indus bis zum Mit 
telmeer waren, mußte die Zufammenziehung der 
Truppen aus fo entfernten $ändern unendliche 
Schwierigkeiten baden, und wäre daher bey allen 
Heinen Gelegenbeiten, wie innern Unruhen und 

leichten 


6) Man ſehe Henop. I. 271. IV. 97. 
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Teichten ’ Kriegen, eben fo zwecklos "als unmöglich 
gewefen. Aber es blieb dennoch Gewohnheit. bey 
ihnen, daß bey großen Nationalunternehs 
»mungen, die entweder zu der Vergrößerung des 
Meichs in entfernte Laͤnder angeftelle wurden, oder 
auch bey mächtigen Angriffen von außen, folche 
Allgemeine Aufgebote der Untertbanen durch 
das ganze Reich gefhahen: wie.die *Benfpiele der 
großen Züge unter Darius Hyſtaſpis, unter Xerxes, 
und auch noch unter dem letzten Darius beweifen, 


Schon bie vorläufigen Anftalten dazu 
waren von unermeßlihen Umfang. Die Auf 
forderung ergieng von dem. König an: alle Nas . 
tionen des Meichs, wobey zugleich beftimme wur⸗ 


de, wie viel jede derfelden an Menfchen, an Pfers  - 


den , -an Schiffen oder Proviant, liefern folls 
te T) Die Bewegungen bie dieß durch ganz 
Aſien verurfachte, dauerten vor dem Zuge bes 
Xerxes drey volle Jahre, - Es bedurfte Zeit, ehe 
man die Contingente aus ben entlegenen Gegenden 
. konnte., 


Fuͤr alle — Bi darauf ein 


Sammelplag beſtimmt, der beh Xerpes "Erpebis . | 


sion Cappadocien in Vorderafi ien war 9 Hier 
| fließen 


2) — w. 85 VII. 
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fließen alsdann dieſe Contingente ‚aus allen Pro: 
vinzen des Reichs zufammen, geführt von Vor⸗ 
ftehern ihrer eignen Nationen ). Im Kriege 
ſelber behielten diefe aber Fein Commando; fonz 
dern die Dfficiere wurden blos. aus den Perfern 
genommen ?). Dieß war ein Vorrecht des. herr⸗ 
ſchenden Volks; gerade ſo wie es bey den Mon⸗ 
golen und Tartaren war. Die unterjochten Voͤl⸗ 
ker wurden dagegen gaͤnzlich als Leibeigene bes 
trachtet, und werden, im Gegenſatz gegen die Per⸗ 
fer Knechte 2), fo wie dieſe dagegen freye 
Leute, genannt. Es beſtimmt dieß aber nur 
die Verhaͤltniſſe der Voͤlker gegen einander, dem 
in Ruͤckſicht auf den Koͤnig waren die Perſer ſo 
wenig frey als die andern unterjochten ae 


. Die Drbinang des Zuges , fo lange man Fr 

im eiguen Gebiete ſich befand, war fonderbar; 
oder ‚vielmehr es war beyuahe gar Feine Ordnung. 
Die Menfchen waren nicht einmal nad den Voͤl⸗ 
ern abgeryeik, , fondern. bildeten ein unermeßliches 
' Chaos. 


. 8) Hzaon. VII. 26. | 
9) Herodot ſagt, es ſeyn ihrer von jedem Wolf eben fo 
viel da geweſen, als das Volt Städte beſaß. Vermuth⸗ 
lich waren alfo bie ‚Städte. ‚die erfien Werb⸗ oder Sam⸗ 
melplaͤtze. 
nD Hezro». I. o. | 
9) Hsaoo. VII. 9 
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Chaos. In der Mitte befand ſich der König mit . 
ben Perfern; und verauf fandte man das Ges 
paͤcke 2). So mie man fortrüdte, murden die 
Einwohner: der Länder, durch die man zog, mit 
fortgetrieben, und mußten. fters die Anzahl vers 
mehren 1). . Die Maffe vergrößerte fich alfo fort⸗ 
dauernd; und da die mehrften Nationen mit Weib 
und Kind in.den Krieg zogen, fo mußte der Troß 
umuͤberſehbar werden °). ‚Das unbegreifflichfte- ift 
hierbey unftreitig die Urt der Werproviantirung, _ 
In den tändern wo man durchzog mußte fchon 
Tange vorber Getraide aufgebäuft werden; und ans 
deres ward zu Schiffe nachgeführe 6). Sonſt mußs 
ten die Voͤlkerſchaften für ihren Unterhalt felber 
forgen. Für den König und fein Gefolge waren- 
die Mahlzeiten aber im voraus beftellt; und wur⸗ 
den mie einem fo unermeßlichen Aufiwande geges 
ben, daß die Städte blos dadurch fchon erſchoͤpft 
werden mußten 7). Auch diefes war eine Folge 
= | der 
3) Heron. VII. 40. | 
4) Wie 3. B. die Thracier Henon. VII. 110. | 
3) Die Menge der, Weiber, der Knechte, der Lafitbiere, und 
der Hunde, fagt Herohot, war ohne Zahl. Hznon. VIT.ı1g7. 
6) Die Phoͤnicier und Aegnptier hatten ſchon im voraus in 
- Thracien. und Masebonien Magazine anlegen süffen. 


' Heron. VII. 25 Der Mangel an Proviant zwang aber 


doch den Koͤnig ſein unermeßliches Heer in — Theile 
zu theilen. Heron», VII, ı2ı. 


MHanov. VII. ng 0... 
; be a 2. F 


⸗ 
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Der Idee von Eigenthumstecht des Herrſchers über 


‚die Provinzen und Untertfanen, welches bey diefen 
‚Gelegenheiten fo fireng ausgeübt wurde, daß die 
Merfer fogar die Foftbarften Gerächfchaften; die. 
bey der Bewirthung gebraucht wurden, mit ſich 
zu nehmen pflegten. Uebrigens konnte man nicht 
an die Auffchlagung eines eigentlichen ‚Lagers dens 
Sen; der König und die Großen hatten zwar ihre 
Gezelte; aber die Armee campirte unter freyem 
Himmel, wovon eine Menge Kranfpeiten eine un 
vermeidliche Folge feyn mußte 8). 


Erſt wenn man fih den feindlihen Gränzen 
näherte, erfolgte die Abfonderung des Heers 
nah den Nationen; bie mit einer Mufterung 
verbunden war, wie fie der König anzuftellen pflegte, 
Wir verdanken dieſer Sitte jene koſtbare Urkunde, 
in der" uns der Vater der Gefchichte ein genaues 
Verzeichniß der Voͤlkerſchaften in Xerres Heer eu 
hatten hat). Die Mufterung derfelben warb 
erſt in Europa vorgenommen; und fo wenig bes 
lehrend diefe Scene auch für. den Kriegsverftändis 
gen ſeyn mochte, fo bärte Der Voͤlkerbeobachter 
doch — je eine imegen ſehen koͤnnen ˖ 
| Die 
: 8) Heron. VII, 118. 119. 
9'Henon. VII. 59.— 100. Ich habe über bie Siaubwärdig: 
geit und den — dieſer Urkunde ſchon audetswo meine 
Meinung gefagt. S.oben S. 163. 
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‚ Die MWeltgefchichte liefert fein Beyſpiel, daß eine 


ſolche Menge und Mannigfaltigfeit von Nationen 
Je auf Einen Fleck der Erde zufammengedrängt ger 


‚toefen wäre, als hier — jede in ihrer eigenthuͤm⸗ 


lihen Kleidung und Ruͤſtung, — in der Ebne von 
Dorifeus ?) erfchienen. Herodot zaͤhlt und befchreibe 
beren ſechs und funfzig, die theils zu Lande, 
fowohl zu. Pferde, ale zu Fuße, einige aber auch 


auf der Flotte, dienten 2). Dan fah hier Inder 


a) In Tpragien neben der Mündung des Hebrus, 
2) Herodot fagt, ale die Voͤlter wären eigentlih Reuter⸗ 


in 
” 


völfer geweien; aber die Perfer Hätten nur einige derſel⸗ 
ben zur Reuterey gebraucht. Die Subſiſtenz allein mußte 
dieſe Maaßregel ſchon nothwendig machen Hzron. VIT, 84. 


— Die ganze Anzahl der wehrbaften Männer in Xerres 


Heere beſtimmt ed anf etwas ‚über 2E Millfod, Wie 
haben in unſern Tagen gefehen, daß Frankreich allein durch 
ein ähnlihes Aufgebot gegen eine Million Etreiter ins 
Feld ſtellte; fo wird es nlfo wohl an ſich nichts befrem⸗ 
dendes haben, wenn and dem unermeßlihen Aſien, und 
einem nicht unbetraͤchtlichen Theile von Africa und Euros 


. pa, anderthalb mal fo viel zufammengetrieben werden 


fonnten. Heron. VII. 185. Die Sählung nach Sehntaus 
fenden war bey ſolchen Heerzuͤgen Sitte bey den Pers, 
- fern. Chen fo ſtellte fie Darius bey dem fepthifhen Zuge 
on; und die fo ‚gefundene Summe ward in Säulen eins 
gegraben. Heron. IV. 87. Diefe angeftellte Zählung ſelbſt 
iſt alſo gewiß Fein Maͤhrchen; und die Summe keine Uchers 
treibung Hetodot's. Ob fie in. den VPerſiſchen Urkunden 
falſch angegeben" war, koͤnuen wir nit mehr beurtheilen. 


In u alfo mag jeder, dem fie zu groß duͤnktt, fie " 


für 


— 
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in baumwollnen Gewaͤndern, und Aethioper vberhalb | 
Aegypten in Felle von Löwen gefleider; die fchwars 
zen Balluches aus Gedrofien, und die Nomaden: 
ſtaͤmme aus den Mogolifehen Steppen und der großen 
Bucharey; wilde Jaͤgervoͤlker wie die Sagartier, bie, 
ohne Waffen von Erz oder Eifen, ihre Feinde gleich 
ben Thieren die fie jagten, in ledernen Schlingen fins 
: gen, und Meder und Bacteier in reichen Gewaͤndern; 
- &ibper die mit Biergefpannen und Streitwägen kamen, 
und Araber die auf Sameelen einherzogen. Phönicifche 
Seeleute mit zahlreichen Gefhwadern, und Aſia⸗ 
. tifche Griechen, gezwungen gegen ihre Landsleute 
zu fechten. Der Defpotismus führte noch nie ein 
Schauſpiel auf, das glaͤnzender anfieng, um trau⸗ 
riger zu enden!" Die Paͤſſe von Tpermopplae zeig⸗ 
gen den erftaunten Aſiaten zuerft einen Anblick ‚ der 
ihrem Vaterlande fremd blieb; es mar umfonft, 
daß man die Völferfchaaren mit Peitfchenhieben ge: 
. gen das Spartanifche Häuflein trieb 3); und da Vers 
raͤtherey ihnen endlich den Weg über ihre hingeſtreck⸗ 
ten teichname bahnte, wurden die Nahmen von Sas 
lamis und Plataeae für Griechenland ewige Trophäen! - 
fe gu groß halten. Was aber Herodot betrifft, fo iſt es 
viel leichter ihn ber Unwahrheit zu beſchuldigen, als ihm 
uu widerlegen. . | | 
8). Hznop, VII. 225. _- ur 
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‚Weber die Erklaͤrung der Keilſchriften, und befons 
ders der Inſchriften von Perfepolis, 


Bon 
& 5 Grotefend. 


Mir jwey Kupfertafeln.) 


E. Wohlgreb. verlangen von mir eine kurze Darſtellung 
der Nefultate meiner Forſchungen über die Keilſchrift, und 
Befonders über die Inſchriften zu Parfeyolis, als einen 
Heinen Beitrag zu der neuen Ausgabe des erfien Theils 
Shrer -Zdeen x. Mit WVergnägen erfühe ich, fo viel in 
meinen Kräften ſteht, biefen für mich fo Ihmeichelhaften 
Wunſch, um fo mehr, da ich mich ſchon laͤngſt zu einem fi 
fontlihen Dank für Ihre fteundſchaftlichen Sefinnungen gei 
gen mich verpflichter fühle. Wenn glei in dieſer verlangten - 
Ueberſicht hauptfählih nur von den Perſepolitaniſchen In⸗ 
ſchriften, und zwar von ber Dusch mich entzifferten Gat⸗ 
tung, die Rede feyn Tann; fo made th doch von der ges 
gebenen Erlaubniß, meine Bemerkungen, fo weit es bes 
Kaum weniger Bogen geftäftet, auch auf ale andern Ars 
gen von Keilſchriften auszudehnen, um fo licher: Gebrauch, 
da man geneigt geweſen if, die in. meiner erfien Schrift 
as — aufgeſtellten Reſnleate für--einfeitig und ame 
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‚auf die Perfepolitanifchen Iufchriften anwendbar, zu erklären. 
Es wird alfo mein erfies Geſchaͤft ſeyn, den Charakter 
aller bekannten Arten von Keilfhrift, ſowohl im Allgemels 
nen als im Beſondern, genau zu beflimmen, und dann bie 
einzelnen Reſultate, welche alle Arten von Keilfheift umfap 
‚fen, wer Augen zu lsgen, ehe ich von der entzifferten Zene . 
diſchen geilſchrift befonders rede. 


In der Anzeige meiner erften Schrift find die Keil⸗ 
fHriffen nah den Gegenden, wo fie gefunden wurden, 
in drei Claſſen getheilt, in Babylonifdhe, Perſiſche 
und Aegyptiſch⸗Perſiſche. Da man aber in Aegypten 
fowohf dte Perfiiche als Babyloniſche Schriftart aufgefunden 
bat, fo iſt diefe Eintheilung der Keilſchrift Hier, - wo fie 
nach Innern Merkmahlen därgeftellt werden fell, nicht ans 
: wendbar. ben fo wenig annehmbar iſt die Eintheilung 
der Keilſchrift noch der Form. der Schriftzeichen in N ae 
geln ud Pfeil⸗Schräift, da diefelden Zeichen, melde 
auf den Backſteinen aus den Ruinen des, alten Babylons in 
Magele gder Dalchs Form erfcheinen, auf andern Steinen 
von feinerer Maſſe Me Geſtalt der Pfelle. oder Hammer am 
nehmen, oder auch wohl zu bloßen Strichen und Linien 
“ werden. Ich will alfo die Arten aller Keilſchriften auf eis 
nem ‚andern Wege. zu beflimmen fuchen, indem ich zuerſt 
den unterfcheidenden Charakter der Keilſchrift Überhaupt an⸗ 
‚gebe, und dann ihre Arten nad) der verſchiedenen — 
tion ihrer Zeichen von einander — | 


Zur Reitfärife rechne ih, um alle mehr ober wents 
ger ähnlichen Schriftatten, die Im Weſten oder Norden vom 
Europa ablich waren, davon auszuſchließen, nur diejeni⸗ 
gen RE welche man im voeſchiedenen Provinzen dog 


alten 
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alten Perſiſchen Reichs gefunden bat: und das Unters 
fheidende derfelben von andern im Oriente gebraͤuchlich 
gewefenen Gchriften finde ich in dem Mangel aller Rüns 
dung: denn wenn auch in einzelnen Snfchriften einige 
Zeichen als gerändet erfcheinen,, ' fo findet man. durch die 
Vergleichung ähnlicher Inſchriften doc bald, daß diefe Ruͤn⸗ 
dung mehr Fehler der Copie als Charakter des Originale 
iſt. Ihre Berimmung feine mie daher nur zum 
Eingraben auf Steine oder andere feſte Materien 
für Denkmaͤhler, Urnen oder Gemnen, für Talismane oder 
Amulere u. d. gl. niche zum Echreiben für den gemeinen 
Sebraud berechnet zu feyn, fo daß neben ihr fo gut, wie 
neben den Hieroglyphen in Aegypten, noch eine gemeine, 
sum Schreiben bequemere, Schrift bei dem Volke üblich ge⸗ 
weſen feyn ann. | 


Die Grundzüge aller gellſchriſten ſind die ſogenann⸗ 
ten Keile und die Winkelhaken, welche Ht. von Mure 
auch Schwalbenſchwaͤnze nennt. Diejenigen, welche die 
Winkelhaken blos als eine Verbindung zweier, ſchraͤglie⸗ 
genden Kelle betrachten, und Daher geneigt lud, nur den 
Kell als den einzigen Grundzug diefer Gcheiftgattung anzu⸗ 
nehmen, irren fih gewiß, weil das Zeichen durch eine ſolche 
Verbindung eine ganz andere Form befommen würde. Die 
kleinern Winkelhaken erfheinen Überdies auf den Inſchrif⸗ 
ten außer Perfepoits oft nur als ein ausgefülltes Dreieck, 
defien Hauptwinkel ib zue linken Seite neist, ſo daß fie, 
befonders mit einem Querkeile verbunden, das Anfehen ei⸗ 
nes. einzelnen nad det linken Seite gekehrten Keiles enhale 
ten. Außer den Keilen und Winkelhaken bemerkt mau auf 
den Backſteinen, Gemmen und Eplindern, und auf den beis 


J den BR in Perſien und Badylon gefundenen Inſchrif⸗ 
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ten, einzelne Verbindungsſtriche, welche man aber dethalh 
nicht zu den. Srundzügen der Keilfchrift rechnen darf, weil 
fie al6 minder nothwendig öfters in ‚gleichen Verhaͤltniſſen 
feblen,, und fih ouch in keiner der Perfepolttanifhen In⸗ 
ſchriften finden. Wenn man ſie bei der Vergleichung aͤhn⸗ 
liher Stellen in verfchledenen Inſchriften ald Stellvertreter 
Meiner Kelle findet, fo iſt die Verwechſelung von beyden 
‚ bee Schuld des Abfchreibers beizumeſſen 1). Im der vol 
fommenften Geſtalt erfheinen die Grundzüge der Keilfchrift 
auf den Ruinen von Verfepolis, nach deren Originals Größe 
Be Hr. von Murr (im Journal zur Kunſtgeſchichte Th. 
IV. Tab. J. Sig. Er 1. 2. 3) bat abbtiden lafien. Zug 
genanern Charakteriſtik derſelben gehören noch folgende Bes 
mertungen. 


1) Die Keile, fie mögen Hanpt⸗ oder Nebenkeile, 
größer oder Meiner geftaltet feyn, kommen durd alle Keil⸗ 
infhriften hauptſaͤchlich in viererley Richtungen vor, aber 
fo, daß ihre Hauptrichtung immer von oben nach unten, 
oder von der Linken zur Rechten bleibt. Sie find entwe⸗ 

ber 


1) Hier muß ih die Bemerkung wiederholen, anf welde 
ran no zu wenig achtet, daß au der treufe Abſchrei⸗ 
ber nicht durchaus fo treu copiirt Bat ober bet copliren 
können, daß man auf feine Abzeichnung, wie auf das Ori⸗ 
ginal ſelbſt, ſich verlafen dürfte. Ja! nicht nur in der 
Copie,. fondern im Driginale felbft, koͤnnen ſich Schreib: 
fehler eingeſchlichen haben; und es ftebr einer höhern Ari: 
tie frei die Zeihnung zu verbeffern, fobald fie auf trif- 
tige Brände ſich ſtuͤzt. Hätte ich mich blos auf Hru. 
Niebuhr's Copie verlaffen, fo würde mein Entzifferange 
verfuh wohl eben fo wenig gelungen feyn, als die Ber: 


fade meiner Borgduger, welde — iene Vorausſetzung 
gemacht wurden. 
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dee. yerpenbifular oder horizontal, fprägahmdats ober fhrägs 
aufwärts laufend; aber nie iſt Ihre Gpige gerade aufwärts 
oder queer zur linken gekehrt. Wenn das letztere der Gall 
zu ſeyn ſcheint, fo ift es entweder ein Copiiſtenfehler, odex 
die Keilgeſtait it aus einem Winkelhaken entftanden. Dos 
Anfangezeichen aller Backſteine, worin fih alle Richtungen 
der Keile durhkrenzen, If in Murr's Journale (Th.IV, 
Tab. I. Fig. C.) in der GeRalt eines Sterns wit ade 
Stralen coptirt‘, und mit einem folhen Sterne auch von 
Pietro della Valle verglichen morden, als er es auf den 
Backſteinen in: der. Wüfte fand: aber in keiner Art von 
Keilfchriften exiſtiren alle. achterlei Richtungen ber Seile. 


23) Die Winkelhaken, fie mögen fo groß oder fa 
Kein feyn als fie wollen, haben nur einerlei Richtung, fa 
daß ihre Oeffnung zur Rechten gekehrt il. Scheinen fig 
zuweilen eine andere Richtung, zu haben, fa find fie durch 
die Schuld des Abihreiberd mit bloßen Keilen verwechſelt, 
weis in der Juſchrift des Konigsmantels bei de Bruin, odeg 
verdrehet, wie im Nahmen des Goſchtasps bey Niebuht C, 
weiches fhon x. Murr als den einzigen Zall in Niebuhr’g 
Iuſchriften bemerkt, wo die Winkelhaken dachförmig über 
einander lägen. Die Winkelhaken der Bobyloniſchen Keil— 
sörift, derer Oeffnung zur Linken gekehrt iſt, find meiftend 
entweder aus Berbindungsfirihen entſtauden, welche fi 
einander durchkreuzen, wie man aus deu Vergleihung eini⸗ 
ger Backſteine wohrninigt, oder aus der Verbindung zweier 
 Schrgliegenden Kelle, Go findet mau auf den Backſteinen 
einen Charakter, welcher aus zwei übereinander ſtehenden, 

links gekehrten halben Monden zu beſtehen fheint, aber 

nach feiner wahren Zeihnung aus vier ſchraͤg abs oder aufs 

v laufenden Selen beſteht, die zufammen einen Zich⸗ 
Nu 4 | zack 
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zack bilden. Eben dieſer Tharakter, welcher anf den Eys 
IUndern am Anfange der zweiten Zeile zu ſtehn pflegt, Hat 
In verfchledenen Zeichnungen die Geſtalt eines kateinifchen 
B ohne Ründung (B) oder ohne den vordern Verbindungs⸗ 
ſtrich die Geſtalt eines queerliegenden lateinifhen W (>), 
und fo durch andere Verzerrungen und Verbindungen mans 
che andere Geſtalt bekommen, wodurch das Lefen der Chas 
raktere äußert erſchwert wird. 


Aus den angegebenen Merkmahlen der Grundzüge ab 
ler’ Keilfchriften fann man, ohne zu irren, immer wiſſen, 
in welder Richtung die Inſchrift eines Steines zu es 


fen fey. Man muß fie nähmlich fo halten, daß die Spitzen 


der Vertikalkeile umterwärts, die der Queerkeile aber rechtes 
Bin gelehrt, und Die Oeffnungen der Winkelhaken ebens 
fals zur Rechten fehen. Beobachtet man dieſes, fo wird 
man finden, daß Peine Keilfchrift in perpendikularer, ſon⸗ 
dern immer in horizontaler Richtung sgefchrieben fey, 
and die hhebenftehenden Figuren auf den Gemmen und Cys 
lindern keinen Maaßſtab für die Richtung der Schrift abge 
den. Wie wenig man aus den Figuren auf die Richtung 
der nebenftehenden Schrift einen Schluß machen darf, und 
wie wentg man fih anf die Nichtigkeit mander Zeichnungen 
verlaffen Bann; davon Hiefert das bet Suez gefundene und 
vom General Dugna für Denon (Voyag. P}.ı24.) abge⸗ 
zeichnete Bruchſtuͤck von einem Gteine mit Keitſchrift und 
einem Perſerkopfe, über welchem zum Zeichen der Wergöne 
terung ein Sperberfluͤgel ſichtbar ft, ein auffallendes Bei⸗ 
ſpiel. Die Schrift dieſes Steines iſt von der Zendiſchen 
Ketifchrift zu Perfepolis in nichts verſchieden, ale daß darin 
der Worttheiler fehle, und fie enthält, ein Baar unbedens 
tende Zehler in der Zeichnung abgerechnet, außer einem ein⸗ 

| | örtue 
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zelnſtehenden unvollendeten 1 ziemlich deutlich die Werte 
Därheüfch Khfchähiöh eghre (d. h. Darius der brave 
König), jedoch fo, daß zu Anfamge vierthalb, und zu Ende 
drei Buchſtaben fehlen, und der Konigstitel auf die ge 
woͤhnliche Weife durch ein Monogramm ausgebrädkt il. Au 
. ber Nichtigkeit der Erklärung iſt wohl nicht zu zweifeln, 

da ſchon der Graf Eaylus eine dgyptifche Arne mit einer 
Ähnlichen Inſchrift von Rerxes bekannt gemacht hat, und 
der Sperberflügel auf die Vergoͤtterung des Darius beit 
tet, welche nah Diokor’s Ausfage (im erfien Buche) fonk 
feinem lebenden Könige als ihm in Aegypten widerfahren 
iſt. Iſt aber unfere Erklaͤrung richtig, fo find die Chorakr 
tere fo verehrt gezeichnet, daß fie nicht eher lesbar find, 
als bis man den Stein “auf den Kopf ſtellt. 


Die‘ —— Arten von Keilfchrift wer 
den durch den hoͤhern oder geringern Grad von Einfachheit, 
in der Tonfteuetion der Charaktere aus den beyden 
angegebenen Srundzügen, beſtimmt. Auf den Perſepolita⸗ 
nifhen Monumenten find die Zeichen am wenigſten cams 
plieire, und unter den drei dort vortommenden Gchriftare 
ten wird auf. der angefüßrten Lrne des Grafen Eayins 
der allereinfachften als der vermuthlich Alteften ber oberſte 
Platz gegeben, ‚worauf dann wieder die zunaͤchſt einfachſte 
folgt. Dem zufolge möchte die Rangordnung der verſchlede 
nen Arten von Keilſchrift folgende: feyn: 


I) Den oberftien Rang behaupten bie Perfepolitas 
nifhen Keilfchtiften, weiche fih wieder In drei Schrifte ° 
arten theilen, deren Rangordnung man fowohl auf den Ruiz 
nen von Perſepolis, ald auf der Urne des Grafen Caylus, 
—— — findet. An den Fenſtern im Pallaſte des 
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Darius ſteht oben die erſte, von male: eutzifferte Gichrlfts 
art in Zendiſcher, d. 5. wahrfcheintih medifher Sprache; 
an ver Seite zur Rechten die zweyte, deren Sprache 
Darfi oder die Sprache ber eigentlichen Perfer zu ſeyn 
ſcheint; und zur Linfen, der reiten Seite des Lefers ges 
genüber, die dritte, melde gleichfalls den Charakter einer 
Perſiſchen Mundart an fi srägt, und wegen des Mary 
gels an Präfisen nice zu dem aramdischen Sprachfufleme 
gehören fann. Die. zweite Schriftart, melde in allen das 
Mittel zwiſchen der erften und dritten haͤlt, uuterfcheibet 
ich von der erfien, melde mir die alte Afyrishe Schrift zu 
ſeyn ſcheint, deren in’ einem der angeblichen Briefe des 
Themiſtokles gedacht wird, dadurch, daß fie mehr Quer⸗ 
keile und weniger Winkelhaken bat; von ber dritten aber 
dadurch, daß fie, wie die erſte, die fchrägen Kelle meider, 
and keine Keile ſich darchkreuzen läßt. 


8) Zunaͤchſt nach ihnen koͤmmt die Schriftart den 
Steines bei He. Wiilin (monumens antiques pl. 
VIII. 1X. im erfen Hefte), deren Charaktere zum Theil 


viel Aehnlichkeit' weit der dritten zu Petſepolis haben, zum 


heil aber auch mit den Charakteren auf deu Babplouni⸗ 
ſchen Badfteinen, Gemmen und, Eylindern, ohne mit einer 
diefer Schriftarten völlig gleich zu feyn. In diefer Schrift⸗ 
art bemerkt man ſchon einige Derbindungsftriche, weiche — 
babyloniſche Keilſchrift charakteriſirt. 


3) Am complicirteſten endlich find die Charaktere ber 
KBirzlih von der Engl. Oftindifhen Eonipaguie zu London 
bekannt gemachten großen Infhrift aus den Rus 
nen des alten Babylons, und auf den Backſteinen, 
Semmen und Eylindern, in welchen allen man nice 

=: I nur 
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sur einetley Charaktere, ſondern zum Theil auch einerlez 
Wörter und Inhalt bemerkt. Dieſe Schriftart iſt nicht 
nur duch Me Menge von Verbindungéſtrichen, ſondern 
auch das Zeichen kenntlich, welches einem Sterne mit acht 
"Steahlen ähnelt, und auf allın Badfeinen, wie in ap - 
großen Londoner Inſchrife, den Anfang macht. Dieſes 
Zeichen findet ſich allein in dieſer Schriftart, weshalb ich 
auch nicht nur die von Pietro della Valle erwähnsen Badyı 
fieine und Gemmen in der Wuͤße zwiſchen Baſſora und 

Aleppo, ſondern au den von der Engi. Oftindifhen Tom 
yagnie bekannt gemachten Safpis dahin. rechne. 


Von jeder bieſer angezeigten Keilſchriftarten glaube ich 
folgende Grundſaͤtze als allgemeine Reſultate meiner 
Sorſchungen darüber aufſtellen zu koͤnnen. 


1) Alle Keilſchriften find in horizontaler Ki 


gung von der Linken zur Rechten, nicht — 
oder Bufttopdedif®, gefchrieben. 


Aus der Richtung der Keile und Winkelhaken tn den 
Inſchriften zu Perſepolis ſchloſſen fen (wor beinahe 200 
Jahren) Pietro della Valle (Voyag. Paris 1745. T. V. 

‘2,300 Tq.).und Figueroa, bes ſpaniſche Geſandte Pho 
Upps III, daß die Keitfchrift von der Einen zur Rechten 
"> gefhrisben fey: und dieſen allgemeines Grund babe ich 
Durch fo viele beſondere Gründe bet jeder Schriftart erwiesen 
fen gefunden, daß ich nicht Raum genug habe, fie aufjur 
zählen. Wenn aber Chardin (Voyag. p. 168.) zu iu, 
Bemerkung Figueroa’s Binzufügt, daß, die Keilſchrift auch 
eben fo gut von oben nad) unten, wie die Chineſiſche Schrift, 
geleſen werde, wohei er anf dis Inſchriften an den Fenſtern 
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in Pallaſte des Darius zielt: fo wieberfpricht er damit jed 
ner Meinung eben fo wenig, als wenn jemand fagen wollte, 
fie wuͤrde and in der Runde getefen, weil fie auf einem 
Cames in Taſſte's Sammtung (Raspe COatal. nr. 653) 
einen Kopf eings umgiebt: denn die Charaktere find alsdann 
ſo geftellt,, wie die Legenden unferer Mänzen, dab dennoch 
die Richtung von der Linken zur Rechten, wie tn hortzon⸗ 
taler Stellung, bleibt. Daß alle drey Schriftarten zu Pers 
ſepolis von der Linken zur Rechten gelefen werden muͤſſen, 
Habe ich aus der Eoreefpondenz derfelben unwiderſprechbar 
gezeigt, und von den Babyloniſchen Backſteinen kann ich 
es faft auf dieſelbe Weiſe darchun, wie ſchon Hr. Niebuhr 
auf das Lefen von der linken zue Rechten (Bandll. ©. 
343) ſchloß, weit er die Bemerkung machte, Daß in den 
Inſchriften an den Thuͤrpfoſten bed Gebandes I (Nieh 
Tab. XXIV. E..F. G.) zwei Buchſtaben, bie man bet der 
einen Thuͤr am (rechten) Ende der dritten Reihe findet, 
bei der andern am (linken) Anfange der vierten Reihe 


ſtehen. 


Wenn Hr. Hager am Ende ſeiner neueſten Schrift: 
Muftraz2ione d' uno Zödiaeo orientale behauptet, daß 
die Babyloniſche Keilſchrift nach Chineſiſcher Weiſe in Per⸗ 
pendikular⸗Cotumnen abwärts laufe, und zwar fo, daß die 
Eofumne zue Rechten den Anfang made; fo ſtimmt zwar 
feine Behauptung mit der von mir angennmmenen Zeichen⸗ 
folge völlig zuſammen; aflein er hält die Inſchriften, duech 
bie zur Abſonderung der Zeiten gezogenen, Linten und durch 
die Ötellung der Juſchriften neben den Figuren auf dem 
Cylindern geräufcht, in einer verehrten Richtung. Daß 
alle Babplonifche Inſchriften fo zu Halten find, wie ih es 
oben a babe, daß nähmlih in dem Anfanges 
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setchen aller Backſteine die Verticalkeile ohne Spitze unten 
waͤrts, die Querfeite dagegen ihre Spitze rechts Hin keh⸗ 
ven ,. gebt aus der großen Londoner rechtehin gefchriebenen 
Snfchrift eben fo unmwiderfprechlik hervor, als es Hr. Mil⸗ 


| lin in Anfehung des. bey Touk Kesra gefundenen - Steine | 


bargethban hat, Was aber von der Londoner Inſchrift gilt,- 
muß auch von den Gemmen und Eplindern aus derfeiben 
Schriftart behauptet werden. Es war alſo bloße Ueber⸗ 
eilung, wenn Sr. Lichtenſtein aus dem orientalifchen Urs 
ſprunge der Keitfihrift fogleih auf das Leſen von der Res 
een zur linken ſchloß, umd dann, durch einen Scheingrund 
des Hr. Wahl (Allgemeine Gefchichte der morgenländifchen 
Gprachen ©. 618) unterftägt, ungeachtet ſich diefer dennoch 
zu einer andern Meinung berechtigt glaubte, mit unbeſchreib⸗ 
licher Willkuͤhr dur Huͤlfe vines bekannten Alphabetes zue 
Entzifferung derfelben ſchritt, ohne vorher die verſchledenen 
Inſchriften mit einander verglichen zu haben. Indem ee 
vrientaliſch mit aramaͤiſch verwechſelte, dachte er nicht dar⸗ 
an, daß die Schrift eines morgenlaͤndiſchen Volkes eine. 
dem Aramaiſchen entgegengeſetzte Richtung haben könnte, 
und fiel wicht darauf, daß die heilige Steinſchrift eines 
Volkes von der Linken zur Rechten gefihrieben ſeyn könnte, 
während man Me gemeine Schrift von der Rechten zur Lins 
en führte Weil uber Hr. Ltchtenftein in der Folge fo 
gluͤcklich gewefen iſt, manche Sründe für das Gegentheil mete 
nee Behauptung anfjufinden, welche jedem Ungeübten fehe 
ſcheinbar vorkommen muͤſſen, ungeachtet ihre Scheinbarkeit 
das Werk eines bloßen Zufalles iſt; umd weil ich bet einer 
gruͤndlichen Widerlegung diefee Scheingrände aller andern 
Erinnerungen gegen feine Entzifferung, weiche mit der Des 
merfung, daß er von der verkahrten Seite las, von ſelbſt 
aber den Kaufen faͤlt, gänzlich‘ aberhoben fepn kann: "fa - 
wid 
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wit ich wenigſtens die ſcheinbarſten derſelben mit der moös⸗ 
Uchſten Kürze beantworten, und von den Sränden für meine 
entgegengefehte Behauptung die überzeugendfien anführen, 
infofern es ohne Kupferfiih möglich iR. 


WVon der erſten und zweyten Perſepolitani⸗ 

ſchen Schriftart verliere ich fein Wort mehr, nachdem 
id fegar durch eine ausführliche Vergleichung von beiden im 
der großen Bruiniſchen Inſchrift N. 131 meine Behaup⸗ 

„tung erwieſen habe. Won der erſten Schriftart iſt meine 
Behauptung ohnehin ſchon durch das Ureheil aller unpar⸗ 
theiiſchen Forſcher bekräftigt, und von der zweiten hat es 
Hr. Lichtenſtein (Tentam. Palacogr. p:97.) bei ‘allem 
feinem Straͤuben felbft nicht leugnen koͤnnen, daß fie von 
der Linken zur Rechten. gefchrieben zu fen (deine, fo wie 
ee auch fhon pag.ı5 von perlepolitanis characteribus 
dextror[um exaratis redet. 


Nur von der dritten Schriftart mögen bier noch ein 
Paar Worte fliehen, da Hr. Lichtenftein aus Ihr feine. Haupt⸗ 
heweiſe hergenommen , wiewohl verſchwiegen hat, daß ſich 
in den Stellen, worauf er ſi ch beruft, dasjenige Zeichen, 
welches ſich der Vergleichung anderer Stellen zufolge aus 
rechte Ende einer Zeile anſchließt, eben fo gut ‘in ber 
naͤchſtuntern, als zufällig in der naͤchſtobern Zeile findet, fo 
daß man Daraus eben fo gut auf das keſen von der Lin⸗ 
ken zur Rechten als umgekehrt ſchließen kann. Damit man 
ſich aber völlig überzeuge, daß auch die dritte Perfepolitas 
niſche Schriftart durchaus von der Linken zus Rechten, und 
nit etwa wie Hr. Wahl vermuthete, Buſtrophediſch zu 
leſen fey; fo verweife ih auf eben die Stelle in Thiebuhr’s 
‚Sefarife L, worin Hr. Lichtenſtein die Hanptbeweiſe fuͤr 
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‚feine Meinung gefunden zu haben glaubt, mit ber Bes 
merkung, daB darch fechstehalb Reihen diefeiben Charak⸗ 
tere in berfelßen Folge obgleich etwas verſchieden gebro⸗ 
chen, zwelmal vorkommen, ſo daß unverkennbar und ohne 
Ausnahme das rechte Ende jeder obern Reihe mit dem 
Linken der untern zuſammenhaͤngt. Die erſte Stelle faͤngt 
an mit den drei letzten Zeichen am rechten Ende der ſechs⸗ 
ten Zeile, und ſchließt in der Mitte der zwölften Zeile vor 
dem Namen des Darins, womit Niebuhr's C beginnt. 
Die zweite völlig correfpondierende Stelle fängt am linken 
Ende der funfjehnten Zelle an, und endigt fih in der 
‚ Mitte der zwanzisften. Zufälliger -Weife fangen die 97 u. 
I7te, die 12 und 2ote Weihe mit gleichen Charakteren 
an, fo daß die 9-I2te umd die 17 - 20te Reihe vollkom⸗ 
men gleiche Charaktere enthalten, aber weil die Reihen 
bald weitlaͤuftiger, bald enger geſchrieben find, verſchiedene 
Brechungen haben. Wollte man behaupten, daß dieſe 
Wortbrechungen des Hr. Mebuhr's "Werk feyen, ber bie 
Inſchriften mit der Vorausfegung, daß man von ber Linken 
zue Rechten leſen muͤſſe, copiirt Habe; fo verweife ih 
wiederum auf Kämpfer, der fie mie der MWoransfegung- 
daß man von der Rechten zur Linken leſen muſſe, vöhtg 
en fo kopitete, Es bleibt alfo für den, welder diefe In⸗ 
fchrift gern von der Reiten zur Linken leſen möchte, keinr 
Zuflucht mehr uͤbrig, und es iſt als völlig ausgemacht an⸗ 
zufehen, daß man die Perfepolttanifhen Schriftarten durche 
dus von der Linken zur ee. * muß. | 


Einen aleichen Beweis wie s num * von dem 
—Steine bei Hr. Millin (Monum, antiq. Cah. I. pl. 
IX) geben, ba Ah Hr. Lichtenſtein durch die Außer übers 
Zeugenden Grande, weiche alle unpariheilfhen Prüfer von 
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der äußern Beſchaffenheit der Inſcheift ——— haben, 
von feiner vorgefaßten Meinung nicht bat abbringen laſſen. 
In der erſten Columne der angefuͤhrten neunten Tafel ſind 
ungefaͤhr zwei Zeilen bald nad einander in derfelben . Folge 
von Charakteren unter verfchledenen Brechungen fo wieder⸗ 
Selt, daß allemal das rechte Ende der obern Reihe mit 
des Linken der untern zuſammenhaͤngt. Die eine Stelle 
fängt in der 15ten Zeile etwas vor ber Mitte an, und 
endet firh in der Mitte der 17ten; die zweite ihr entfpres 
chende Stelle fängt an nach den beiden erfien Zeichen am 
linken Ende der 18ten Zeile, und ender fih mit den beiden 
erſten Zeichen der 2oten. Die Iste und 18te Zeile enden 
fi mit denfelben Charakteren, aber die 16te Zeile enthält 
zwei Zeichen weniger als die ıgte, fo daß die 17te Zeile 
mit denfelben. Zeichen ſchon anfängt, womit die Igte ens 
- 'digt. Hr. Lichtenſtein hat aber diefen beiden Stellen durch 
fein verkehrtes Leſen (p.ırı.) einen fo verfchiedenen Sina 
zu geben gewußt, daß man ihm feine weisere Erläuterung 


— ſchenken mag. 


Gern wuͤrde ich benſelben Veweis auch von den Back⸗ 
ſteinen Hefern, wenn es ohne Kupferſtich mir möglich 
wäre: die Maͤnner mögen für mich reden, welchen ich die 
Vergleichung allee bekannten Originale zugeſandt Babe. 
Ueberdies tft meine Wehauptung durch die große Lons 
doner Inſchrift, welche mit den Backſteinen gleichen 
Anfang hat, ſo vollkommen beſtaͤtigt, daß ich aller fernern 
Beweiſe uͤberhoben ſeyn darf. Wenn es aber von dieſer 
nicht geleugnet werben Ban, daß fit von der Linken ine 


‚ Rechten mäfle gelefen: werden, fo tft diefee Gap zugleich 


auch von den Gemmen und Cplintern erwieſen, wels 
“ mit Ihe gleiche. Charaktere Haben. 2. bedanern if es 
un, 


— 
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naar, daß man von wenigen Originalen eine völlig getreue 


Kopie geliefert Hartz doch beſitze ich glücklicher Weiſe durch 


die Güte des Hr. Münter einen Gypsabdruck des Eylins 
ders, deſſen getrede Copie ſich in feinem Verſuche Über die 
keilfoͤrmigen » Snfchriften. (1802) Tab. II. Fig. 2. befindet, 


Dadurch iſt es mir gelungen, auch in Ruͤckſicht dieſer In⸗ 


ſchriften meine Behauptung zu bekkaͤftigen: denn in der 
ſechs zeiligen Inſchrift diefes Cylinders enthält die zweite. 


Zeile in der erſten Hälfte zur Linken drei Charaktere, welche 


bie zweite Zeile des dreizeiligen Londoner Backſteins zue 
Rechten fließen, und auf dem fechezeiligen Backſteine in 
der vierten und fünften Zeile fo gebrochen werben, daß die 


‚rechte. Seite der obern Reihe mit der Iinfen der untern zus 


fammenhängt. Berner find die beiden Charaktere, melde 
auf dem zuletzt genannten Backſteine auf jene drei Charak⸗ 
tere folgen, auf dem Eplinder in der vierten und fünften 


Zeile fo gebrochen, daß miederum das rechte Ende ber 


obern Reihe mit dem der Linken der untern zufammens 
hängt. So beflätigt ſich alfo durch alle Arten von Leil⸗ 
ſchrift der unbeflreitbare Srundfas, daß fie insgeſammte 
von der Linken zur Rechten in horizontaler Richtung, weder 
fenkrecht noch buſtrophediſch, zu Iefen find. 


I) Me Keilſchriftarten find Buch ſt a I enſchrift 


nicht bloße le oder Zeichenſchrift. 


Wenn ich bei der vorhandenen Behauptung haupts 
fählich nur einen Gegner zu bekämpfen Hatte, fo find bei 
diefer beinahe alle meine Vorgänger In Hinſicht auf die coms 
plicirteren Schriftarten für das Gegentheil geſtimmt. Um 
fo viel weniger werde ih mir die Mühe verdrießen laſſen, 
auch diefen aufgeftellten Sruudfag mit den gehörtgen 

Sn Sdern RL. ., Do R Cu 


ss. Bepylagen. 


Einfhräntungen von jeder Keilfehriftart beſonders zu 
beweiſen. 


Nichts iſt gewiſſer, als daß keine von allen Keil— 
ſchriften eine Zeichen⸗ oder Wortſchrift ſey, da man 
bei genauerer Anſicht und Vergleichung derſelben bemerkt, 
‚daß meiſtens mehrere Charaktere zuſammengehoͤren, um ein 
Wort zu bilden, und daß die Zahl berfelben bei der erſten 
Perfepolitanifhen Schriftart in einzelnen Wörtern auf 11, 
‚bei der zweiten auf 9, bei der dritten auf 7, unb bei 
den übrigen Keilfchriftarten auf 5 ſteigt. Uebetdies Hleibe 
«es mir bei der Vorausſetzung, daß eine der complicieteren 
Keilſchriftarten Zeichenfhrift feyn könne, unerklärbar, wie 
‚eineriet Charaktere fo oft wiederholt, und mehrere von ihnen 
gar zwei bis dreimahl unmittelbar nach einander wiederholt 
werden konnten. Das erfiere würde in einer Zeichenfchrife 
einen gar zu befchränkten Ideenkreis verrachen, und das 
leßtere würde mir nur dann erflärbar feyn, wenn es nur 
mit wenigen, König, Herr, Färſt, heilig u. d. ol. 
bedeutenden Zeichen, nicht mit fo vielerlei Charakteren ges 
(hähe. Zwar koͤnnte man glauben, daß durch die doppelte 
Wiederholung eined Zeichens der Dual, wie durch die dreie 
fache Wiederholung der Plural eines Wortes bezeichnet 
werde, ba auch in ben Zends und Pehlvis Wörterbächern 
des Hrn. Anquetil bee Dual duch die Zahl zwei, umd der 
Plural dur die Zahl drei bezeichnet -. zu werden pflegt. 
Allein in dieſem Galle müßte die zwei⸗ oder dreifache Wie⸗ 
derholung eines Zeichens noch häufiger ſeyn, als fie es if, 
und fetöft mic mehrern Zeichen zuweilen unmittelbar nad 
einander Statt finden; ja! mas ned, wichtiger iſt, es ließe 
fi) erwarten, daß die dreifache Wiederholung zur Bezeich⸗ 
nung des Plurals häufiger, ala die zweifache, wäre, woe 
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von jedoch die Anſicht der Inſchriften das Gegenteil lehrt. 
Dir if es alfo gar nicht zweifelhaft, das keine der Leil⸗ 
ſchriftarten Zeichen⸗ oder Wortſchrift ſey; ſchwerer wird 
mir der Beweis werden, daß auch keine von ihnen bloße 
Sylbenſchrift im fErengen Sinne des Wortes 
feyn könne, fondern fi die Zeichen aller, wiewohl mit 
beträchtlichen Verſchiedenheiten, in ein Alphabet zuſammen⸗ 
Bellen laſſen. 


Es verdient hier vor allen Dingen bemerkt zu werden, 
daß, je complicirter die Schriftzeichen find, je weniger ders 
felßen zur Bildung eines Worts gebraucht wurden. Dies 
fer. Umftand führe auf die Vermuthung, daß wenn auch 
alle Keilſchriftarten alphabetiſche Schrift find, doch 
die Art der Zuſammenſtkllung ihrer Buchſtaben zu Sylben 
und Wörtern ſehr verfchteden ſeyn muß. Damit man alſo 
meine Behauptund, daß alle Keilſchrift Bubſtabenſchrift 
ſey, mit den bei jeder beſondern Schriftart erforderlichen 
Einſchraͤnkungen verſtehe, will ich zuvor die moͤglichen Ver⸗ 
ſchie denheiten in der Zuſammenſtellung alphabetiſcher Zeichen 
aufzuzaͤhlen ſuchen, ehe ich von jeder Keilſchriftart beſon⸗ 
ders rede. Eine Buchſtabenſchrift Tann entweder, wie in 
vielen ortentalifhen Schriften gefhieht, Bioß die Conſonan⸗ 
ten zufammenftellen, und die dazugehörigen Vocale hoͤch⸗ 
ftens nur durch eingefchobene, Über» oder untergefehte, Zeis 
chen kenntlich machen; oder, wie im den occidentalifchen 
Schriften gewöhnlich if, die Zeichen für Selbſtlaute fo gut 
als die Zeichen für: Hülfslaute zum Range dee Buchladen 
erheben, und endlih, wie die altperfiihen Gchriftarten, 
ſelbſt noch für Eurze und lange, fuͤr fcharfe und gedehnte 
Vosale eigene Zeichen gebrauchen. Zerner kann eine Buch— 
ſtabenſchrift entweder jeden Charakter einer Syibe getheilt 
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oder in Verhindung' fchreiben, und den Confenanten, wie 
in manchen Schriften des füdlichen Aſiens der Fall iſt, nah 
der Verſchiedenheit des dazu gehörenden Vocales einen vers 
fchiedenen Nebenzug geben, fo daß die Schrift eine Syl⸗ 
benſchrift fcheint , aber wegen ihrer atphaberifchen Conſtruc⸗ 
tion und der Analogie ihrer Zeichen Im Brunde doch Buch⸗ 
ftabenfchrift bleibe. Rechnet man die zulegt angegebene 
Schreibart mit mir zur Duchftabenfchrift, fo darf ich Lühn 
meinen Gag behaupten, daß alle Keilſchrift eine Buchſta— 
Benfchrift fey; will man ihr aber jenen Nahmen nicht zus 
geftehen, fo muß ich allerdings einräumen, daß die coms 
plieirteften unter den Keilfchriften Sylbenfchrift ſeyn; wie⸗ 
wohl es in einer folhen Sylbenſchrift eben fo wohl Zeis 
chen für einzelne Vocale geben fann, ale man in der 
perfepalitanifchen Buchſtabenſchrift Dronogramme zur Bes 
zeichnung ganzer Wörter findet, Eine der Japaniſchen aͤhn⸗ 
liche Sylbenſchrift auf Perſiſchen oder Jabyloniſchen Denk⸗ 
maͤhlern anzunehmen, verbietet die ganz verſchiedene Ber 
ſchaffenheit der Perfifhen und Aramaͤiſchen Sprachen, der 
ven Ausdruc ſie feyn fol. Doc es ift noͤthig, von jeder 
der Keilſchriftarten befonders zu reden, da nirgends mehr 
als bier eine Unterſcheidung derfelben erfordert wird. 


Don den Perfepolitanifhen Schriften iſt die ers 
ſte jegt allgemein für alphabetiſch anerkannt nachdem es ſo⸗ 
wohl dem Ken. DI. Tochſen, ale dem Hrn Muͤnter ges 
glückt war, den Worttheiler zu entdeden, welder 2-I1L 
Charaktere zu beiden Geiten einfchloß, obne daß bie 
Summe afer incorrupten Charaktere die Zahl 40 überſtieg. 
Hr. Tychſen bat bei, feinem Entzifferungsverfuche zugleich 
die Bemerkung gemacht, daß in’ manchen Inſchriften die 

ſo oft vorkommende Zeichenteihe durch ein einzelnes Mos 
| nogramm 
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nogramm erſetzt wird, und wuͤrde vielleicht vor mir die ganze 


Schrift voͤllig entziffert haben, wenn er mit mir dieſes 
Monogramm nicht fuͤr den Namen, ſondern fuͤr den Titel 
des Königs gehalten hätte. Durch einen glüclicheren Vers 
ſuch iſt e6 nun erwiefen, daß diefe Schrift nicht nur eigene 
Zeichen für die Selbſtlauie bat, ſendern ſogar die langen 
Vocale von den Eurzen und gefdärften, glei der von 
Kr. Anquetil entdeckten altperſiſchen Zendſchrift, unterjcheis 
det. Als eine ſolche Buchſtabenſchrift ſcheint Hr. Tychſen 
auch die zweyte und dritte. Schriftart anzuſehen, das 
gegen Hr. Münter die zweite Schriftart für Sylbenſchrift, 


und die dritte für Zeichen oder Wortſchrift hät. Ich‘ 


kann mir zwar bierin eben fo wenig ald meine Vorgänger 
ein abfprechendes lirtheil erlauben, fo. lange eine völlige 
Entzifferung diefer Schriftarten noch nicht gelungen iſt; 
. doch darf ich nach der von mir angeſtellten Vergleichung 
der correfpondirenden Inſchriften kuͤhn behaupten, daß Feine 
von beiden eine Zeichenfchrift fep, da man In beiden, wenn 
gleih im der dritten Schriftart feltner, Flexionen bemerkt, 
und die Wörter aus mehr als einem Zeichen beftehen. Der 
zweiten Schriftart muß ich fogar wegen ber Menge der 
Beichen in einem einzelnen Worte, bei der großen Anzahl 
berfelben im Ganzen, den Gebraud langer und kurzer 

Bocalzeichen zugeſtehen, aber auch Conſonantenzeichen mit 
Einſchluß des Vocales, falls ich nicht irre, wenn ich eini⸗ 

ge Wörter der erſten Schriftart, wie froeêtêròô, êuroghdè, 

in der zweyten buchſtaͤblich wiederſinde. Der dritten Schrift; 

art Hingegen. glaube Ih, da fie zur Bildung eines Wortes 

nur wenige Zeichen erfordert, die Anzahl aller Zeichen aber 

ein Alphabet bei weitem überfteigt, den Gebrauch der Vo⸗ 

calzeichen,, infofern fie zu vermeiden Waren, ganz abfpres 

en zu muͤſſen, und dagegen den Gebrauch der Conſonan⸗ 
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sen mit Einſchluß des Selbſtlautes, da we ein einzelner 
Conſonant nicht hinreichte, annehmbar zu finden. 


Was nun die Übrigen Keilſchriftarten betrifft, 
fo kann ih, da Beine Vergleichung derfelben mit einer 
ſchon entzifferten Schrift, wie bei den Perſepolitaniſchen, mir 
möglih iſt, nur aus der Vergleichung mehrerer verwandter 
Inſchriften, wie Der auf den Backſteinen, oder aus der 
Vergleichung mehrerer einzelner Stellen der großen In⸗ 
ſchriften unter ſich ſelbſt, den Satz fuͤr gewiß aufſtellen, 
daß auch ſie keine Zeichenſchrift find, da es nicht ſchwer 
fat, vier bis fünf Charaktere als zuſammengehoͤrig zu 
finden. Auch babe ich mich ſchon anderwärts 2) dahin 
erklärt, daß tch gewiffermaßen für Sylbenſchrift und Buchs 

Pabenſchrift zugleich entſcheibe, infofern eine Schrift, die, wie 
‚ bie Hebräifche, die Wocale aus der Neihe der Conſonanten 
ausfchließt, und unmittelbar zu einander gehörende Con 
fenanten durch Verbindungsſtriche zufammenknäpft, eben ff 
gut eine Sylbenſchrife als Buchflabenfehrift genannt wers 
den kann. er die Gründe zu diefer Behauptung näher. 
kennen zu lernen wuͤnſcht, den verweiſe ich auf das ange 
führte Zeitungsblatt, und füge nur noch hinzu, daß ich in 
dieſer Ruͤckſicht der großen durch Ar. Miltin bekannt ger 
‚mochten Inſchrift gleichen Charakter mit der babylonk 
ſchen Keilſchrift zugeſtehe. Weberzeugendere Beweiſe darum 
legen kann man wohl mit Billigkeit vor der völligen Ente 
zifferung einer der ‚eomplicirteften Schriftarten von menſch 
Ucher Kraft nicht erwarten: für jetzt iſt es hinreichend ger 
‚zeige zu haben, daß keine Keilſchrift Wortſchrift, und ihre 
Entzifferung alfo nicht unmöglich ſey. 
| = Nach⸗ 
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Nachdem ich die als allgemein aufgeſtellten Grundſaͤtze 
von jeder Art der Keilfchrift im Beſondern erwieſen has 
be, gebe ih nun zu Bemerkungen über meinen Entzifs 
ferungsverfuh der erfien Perfepolitanifhen 
Schriftart über, merauf ih endlih eine Eurze Date 
fiellung derjenigen Reſultate meiner ‚Entsifferung zu geben 
‚mid bemühen werde, welche für den Geſchichtforſcher von 
Gewicht ſeyn Finnen. Den Sarg und die Art meiner Ents 
ziffecung Sat Kr. Sylveftre de Sacy in einem Schreiben 
an Hr. Millih (im Magazin Encyclopedique, annee 
VIEL T. V. p.438) fo vorteefflih dargeſtellt, daß ih mich 
faft blos darauf berufen kann. Weil es jedoh für mans ' 
hen intereffant feyn möchte, umſtaͤndlich zu erfahren, wie 
es möglich wor, daß ih, ohne der orientaliihen Sprachen 
kundig zu feyn, eine Sqhaift aus dem hoͤchſten Alterihume 
Aſiens entzifferte, wovon das Alphaber, die Sprache und 
der Inhalt gleich unbekannt waren, ſo mag hier noch fol⸗ 
gender Abriß der Geſchichte meiner Entzifferung ſtehen. 


Unter den Inſchriften der erſten Schriftart finden ſich 
zwei die von Kr. Niebuhr (Tom. II. Tab.XXIV. B. u. 
G) fo vortrefflich copiirt, von augenfcheinlichen Ueberſetzuu⸗ 
gen der beiden andern Schriftarten begleitet, weder allzu⸗ 
groß noch allzuflein, und offenbar verwandten Inhalts, und 
daher auch, da überhaups die erfie Schriftart die einfachſte 
aller Keilſchriften iſt, von meinen Worgängern zum er⸗ 
fien Entzifferungsverfuche ausgewählt find. Bon diefen ging 
ich ebenfalls aus, weil darin das Wort, was fchon Hr. 
Tychſen fowohl. als Hr. Münter für den Gchlüffet zum - 
ganzen Alphabete anerkannt hatten, am haͤufigſten vors 
koömmt. Durch Hr. Tycfen’s Schrift anf die Vermuthung 
gebracht, daß in diefen Inſchriften, welche fih über den 

Oo 4 Abbil⸗ 
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Keilſchrift gefälligſt bekaunt machte. 


Abbiidungen von Perſiſchen Königen (Nieb. Reif. B. IU. 
G. 112. u. 117) finden, ihre Titulatar zu ſuchen ſey, und 
durch Hr. Muͤnters Verſuch vollkommen überzeugt, daß 
das fo oft vorkommende Wort Kanig bedeuten muͤſſe; 
aberſetzte ich ſogleich, nachdem ich ſchon vorher, ehe ich 
noch irgend ein Buch Über die Keilſchrift geleſen Hatte, 
oder mehr als Bruͤin's und Niebuhr's Copie kannte, durch 
bloße Vergleichung der Inſchriften unter ſich mit Tychſen 
und Maͤnter auf einerlei Grundſatz gekommen war 2), 
die beiden Juſchriften, nach der bloßen Analogie der von 
Sr. de Sacy entzifferten-Pehlewi» Infchriften, mie folget: 


N. N. rex. magnus (9. rex. regum, (rex. — um.) 
Filias —. (regis). Rirps, Achaemenis (?) (-—— ——) 


‚®o konnte mie die Bemerkung nicht entgehen, daß Die. 


beiden „Könige Vater und Sohn -feyn müßten, weil der 
König in Niebuhr's G ein Sohn des Königs in Niebuhr's 
B genannt wurde, und in den beiden Leberfegungen der ans 
deen Schriftarten daſſelbe Verhältniß beider Namen Statt 
fand. Mun forfchte ih in Ar. Heeren’s Ideen ſowohl als 
in Ar Münter’s Verſuche, welchen Zeitalter dee Perfis 
ſchen Könige die Basrelieſs auf den Ruinen von, Perſepolis 

entfpres 


5) Ich muß hier zur Ehre meines erſten Gehülfen und 


Sreundes bemerken, daß der damalige Bibliothet : Sefre 
‚tie Hr. Fiorillo, jetzt Mag. leg. zu Göttingen, welder 

- zur Entzifferung der Keilſchrift mir bie erfte Deranlaf: 
fung gab, auch die erften S—14 Tage, in welden id. 
bemüht war, "die erſten allgemeinen Säge über fie zu 
begränden, mir treulih beiftand, die für einen einzelnen 
Menſchen nur allzumübfelige Arbeit mir ſehr erleichtern 
half, und überhaupt mich mit ber nöthigen Litteratur der 


U 


— 
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entfprechen möchten , um die denfelben anpaflenden Namen 
zu finden, weil ich bei einer ganz unbelannten Sprache 
zur durch eigenthümtiche Namen den Werth einiger Bud, 
Raben zu entdecken hoffen durfte, um mit deren Hülfe nad 
und nad alle Übrigen zu errathen. Voͤllig überzeugt, daß 
bier zwei Könige aus der Dpnaftie der Achaͤmeniden gefucht 
werden müßten, weil ich die Geſchichte der Griechen als 
Zeitgenofien und umftändlihen Erzähler vor allen andern 
am glaubwürdigften fand , fing ich an, die Reihe der Kör 
nige durchzugehen, und zu mnterfuhen, welche Namen 
den Charakteren der Inſchriften fih am leichteflen ame 


ſchmiegten. Cyrus und Cambyſes konnten es nicht ſeyn, 


weil die, beiden Namen der Inſchriften keinen gleichen Ans 
fangsbuchſtab hatten; es konnte überhaupt weder ein Cyrus 
noch ein Artarerges feyn, weil der. erfie Name im Ber 
bättniffe zu den Charakteren zu kurz, und der zweyte zu 
lang ware Es blieben mir alfo alfo nur die Mahmen des 
Darius: und RXerxes übrig, und fie fuͤgten fih in die Cha⸗ 
raftere fo leicht, dab ih in die richtige Wahl derſelben 
Leinen Zweifel fegen konnte. Dazu kam, daß in der Sins 
fchrift des Bohnes dem Water gleichfalls der Koͤnigstitel 


‚beigelegt war, aber nicht fo in der Inſchrift des Waters, 


welche Bemerkung fi durch alle Perſepolitaniſche Inſchrif⸗ 


ten in: allen Schriftarten beftätigte. Da mir nun durch 


‚eine richtige Entzifferung der Namen fon Aber 13 Buch⸗ 
ftaben befannt werden mußten, und darunter ſich gerate 
alle Buchſtaben des Königstitels bis auf einen befanden, 
fo kam es darauf an, jenen nur aus dem Munde der Grie⸗ 


‚ gen bekannten Damen die perfiihe Form zu geben, um 


durch - die richtige Beſtimmung des Werthes eines jeden 
Charakters die Koͤnigstitel zu entziffern, und fo die Opras 
che zu nn worin die Inſchriften möchten Br 


4 
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ſeyn. Anquetils Zend⸗ Aveſta ſchien mir um fo mehr die 
beßte Auskunft zu geben, da [don Mänter aus dem haͤn⸗ 
figen Gebraude der Vocale auf Zendfprache gerarhen hatte. 
Nun lernte id aus dem Zend: Avefta, daß der griechiſche 
Wame Hoſtaspes im Perſiſchen Goſchtasp, Guſtasp, Nie 
ſtasp oder Wiſtasp laute; dadurch waren mir die erſten 
7 Buchſtaben im Namen bed Hyſtakpes in des Darius 
Inſchrift gegeben, und die drei letzten hatte ich ſchon aus 
. ber Bergleihung aller Königstitel für die Slerion des Ge- 
nit. Singl. erfannt. Daß aber Darius im Perfiihen Eans 


“> gerafefch gelautet habe, konnte ich dem Hrn. Anquetil auf 


feine bſoße Vermuthung nicht glauben, weil ich in Reland's 
‚ dillert. de vet, ling. Perf. aus Strabo XVI. fin. fols 
gende Stelle citirt fand: Tov Aapsıduyv (alfo im Nom, 
Dariaves oder nach Perſiſcher Art Darjaveſch) Aapsl'os 
dneisgav, und weil ich mich nicht Überzeugen konnte, daß 
Die Griechen fowohl als die Hebräer den. Namen Ennte- 
rafelch in Dareios oder Darjavefch follteh verdreht haben. 
Ich ließ ss alfo bet dem Nahmen Darius oder Darjanefch 
bewenden, und bemühte mich nur die Perfiihen Laute im 


Namen des Kerges zu entdecken. Ohne mih an den Nas 


men des Artaxerxes im Pehlewi oder Neuperſiſchen zu keh⸗ 
zen, nahm ich, weil ich der Zendſchrache den Vorzug gab, 
den Namen des Arares zum Muſter, und. fand dann in 
den Memaires de l’Acad, royale des infeript. T. XXXI. 
pP. 367. von Hrn. Anguetil folgendes angemerkt: Araxes 
seh forme de Weorokefche ou Warakfche, en re 
tranchant fimplement la premiere lettre; pour le 
kfche les Grecs le rendent toujours par &. Ich trug 
alfo kein Bedenken, den "Namen des Kerres mit Rädfihe 
‚auf die durch die Namen des Hyſtaspes und Darius ges 
— ——— in Kſcherſche oder Kſcharſcha um- 
aubils 
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zubliden, wobet ich weiter Leine Schwierigkeit fand, als 
Daß in der Inſchrift zwiſchen dem erften fch und dem e, 
‚weldes ſchon nah Münter’s richtiger Vermuthung, ale 
erſter Buchſtabe des Zendalphabers, . zugleich auch für ein 
helles a gilt, noch ein anderes Zeichen ſtehet. Um alfo 
recht fiher zu gehen, verglich ich noch einmahl alle Infchrife 
ten von Niebuhr und Bruin, um zu fehen, ob auch bie 
Namen richtig eoplire feyen, und fand auf diefe Weile, 
daß im Namen des Hoſtaspes der vierte Charakter drei 
gleichlange Hauptkeile haben moͤſſe, im Namen des Xerxes 
aber der dritte. Charakter nur mit einem, der fünfte hin⸗ 
gegen mit drei Querkeilen zu fchreiben fey. Dadurch wurde 
ich gemahr, daß der dritte Charakter im Namen des Xer⸗ 
xes mit dem vierten und letzten des Koͤnigstitels gleichbe⸗ 
deutend fen: und da im Köntgstitel durch den Namen des 
Kerres die drei erfien Zeichen, durch den Namen des Kye 
ſtaspes aber das vorlegte ſchon gegeben war, fe. fuchte ich 
durch die Entzifferung deſſelben das noch unbekannte Zeichen 
zu errathen, welches fih au im Namen des Darius hin⸗ 
ter den ſchon errathenen drei erfien Buchſtaben Dar bes - 
fand. Ich fchlug alfo im Zend Wörterbuhe des Hrn. Au⸗ 
quetil nach, mit welhem Worte der König in der Zend 
ſprache benannt würde; hier fand ich nun zwar unter Kiche 
fein Wort, welches König bedeutete, aber eine Menge 
gleichbedeutender Formen unter Khſche, wodurch alfo die 
Sprache dee Inſchrift und ber erfie Buchſtab im Namen 
des Kerzes als Kh mir gewiß ward, allein der verlangte 
Charakter noch immer unbekannt blieb. Keine Zendtfche Form 
ſchmiegte fih indeſſen Heffer den Charakteren der Inſchrift 
on, als die Form Khfcheio „ wenn ich den unbefannten 
Charakter für das Hauch⸗ oder Dehnungszeichen‘ H gelten 
ließ. Ih trug um fo — Bedenken, ein ſolches Hauch⸗ 
zeichen 


u‘ 
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zeichen anzunehmen, ba ich im Zend⸗ Aveſta ſehr viele 
Wörter bald mit, bald ohne H geſchrieben fand, und im 
den obenangefuͤhrten Memoires p. 365. die Anmerkung ges 
leſen hatte, Va final s’alpire comme s’il etoit fuivi 
d'un A. Ueberbles lie fih dadurch des dritte Zeichen im 
Mamen des Kerzes, wie das vierte im Namen des Das 
eins, am beßten erflären; auch paßte dag H eben fo gut 
in die Zlerion des Genit. Singl. abe, und das Ende des 
oft vorkommenden Wortes ah, als das Tfch in die Flexion 
des Genit. plural. etfchao. Der Gehalt dieſes Hauch⸗ 
zeichens hat ſich mit nachher in mehreren Woͤrtern der Per⸗ 
ſepolitaniſchen Juſchriften, 3. B. in Dahutſchao, welches 
ich anfangs durch Daharum äberſetzte, aber durch ein fer⸗ 
neres Studium der Zendſprache bald mit populorum gleichbe⸗ 
deutend fand, fe fehr beftätigt, daß id mid ſchwerlich 
darin geirrt zu haben glaube. Weil mir indeſſen Hr.de Sacy 
mande fehr gegründete *) Erinnerungen dagegen in Hin⸗ 
fiht auf die Nomen des Xerxes und Darius gemacht bat, 
fo bin. ich auf die Vermuthung verfallen, 06 man nicht 
diefes Zeichen unter andern au dazu gebraucht habe, die 
richtige Pronunciation der Namen anzudeuten, und zu vers 
hüten, daß man nicht Khfcher - {che für Khfch- erſche 

” und 


u) Dod muß ih erinnern, daß ih in der falfhiceinenden 
Gtellung ded'-H in Khfchherfche für Khfchehrfche noch 

- immer nicht fo fehr Anſtoß finde, als Hr. de Sacy, da er 
in feinem Memoir. M. de Sall. p.175. cf. p. ıgı. ſelbſt 
fagt: Dans le nom de Sapor le heth de la dernitre [yl- 
Jabe ef placé après le refch, ce qui fait Schapourh. — 

' Au revers, le nom du roi ef bien-grave, mais lo vu 
de la fyllabe ponhri ef apı&s 10 heth, ce qui donne 
Schahphouri: | 


⁊ 
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und Da-re-ufch für Dar-eufch ſpreche °). In die⸗ 


ſem $alle würde ih annehmen, daß der Hauchlaut nad 


gewifien Confonanten aud in W oder j übergeben, und 
folglich die beiden Namen wie Khichwerfche und Dar- 
jeufch oder Darjeoefch gefprochen werden konnten. Hier⸗ 
aus wird «6 wenigſtens deutlich, wie die Hebraͤer, melde 


gieih den_Aegyptern vor jeden mit zwei flummen Conſo⸗ 


nannten anfangenden Nahmen noh ein N ur bequemern. 
Ausſprache festen, fo wie Die. Franzofen ein € in ähnlichen 
Faͤllen gebrauchen, den Mamen des Kerres in UWde, 
Ahasverus, und den Namen des Darius in TyN um⸗ 
bilden fonnten. Daß in dem Perſiſchen Rahmen des Kete 
zes ein. W⸗Laut enthalten ar, der von den Griechen, 
weil, fie in ihrer Schrift fein Zeichen dafür hatten, aus 
n wurde, wie in Apoltne für Woorokeſche oder 
Warak 
3) Die Nahmen des Darius und Kerres feinen nemlich 
keine fimplicia, fondern compofita zu fepn, deren erfie 
Hälfte aus Dara (Herr) und Khfchah ( König) abgekürzt 
worden; weshalb Aszıus Lamrrınıus jm Auzx, SEvEno 
den, Artaxerres potentilimum regem tam re quam no- 
mine nennt; dagegen Henon», VI. 98. den Nahmen Artas 
zerres durch köyag apniog, Ammian, Marceıt. XIX. 
durch bellorum victor erflärt. Herodot überfeßte ver: 
muthlih an ber angeführten Stelle nur bie letzten Hilfe 
ten der Nahmen des Darius und Kerres durch Ep£alne 
und &prjiog, und nahm dabey nach griechiſcher Sitte auf 
ben Klang der Perfiihen Benennungen, wenn gleih in 
umgefehrter Ordnung, Ruͤcſicht; wenigſtens iſt Spksiye. 
ein von Herodot ſelbſtgemachtes Wort für es£lac oder - 
wpyursp.d. h. wolspinos, mad der Deutung des Etym, 
M., wo Anpstog vom griechiſchen dijpss abgeleitet wird, 

" _oder Ppérinos, nad der ann bes Heſpchius. 
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Warakfche, fpeint ans dem verfchiehenen Gäreibarten 
deſſelben Nahmens bervorzugehn, wenn anders die Nah⸗ 
‚men "Accwäpec, "OEuipzs, "Ofvaprys und "Afapıs (in 
Kuefapyc) nur verſchiedene Modificationen des Nahmens 
Zupkyc find, fo wie "Aprofapyc, "Aprakäpyc, "Aprafd- 
gyc nur verfhledene Movificationen des Nahmens Apro- 
£ep&ye oder "Aprefdpkus (Zend Artschlchethr, Pehlwi 
Artafebir, Perſiſch Ardelchir, Arabiſch Azdefchir) mit 
dem Vorſatze Art oder Ard (frenuus, magnanimus, 
fortitudine pollens, cf. Heron. VI. 98.) zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Doch da id von den orientalifchen Sprachen zu we 
nig Kenntniß habe, fo will id hiervon gar nichts behauus 
ten, und nur noch das hinzufuͤgen, daß Kr. de Sacy mir 
ſelbſt eingeſtanden hat, wie ihm jeder Verſuch, ben Cha— 
rafteren eine andere Geltung zu geben, mißlungen ſey. 
Bon der Art, wie ih nad und nad die Bedeutung aller 
‚ Wörigen Charaktere herauszubrigen verſuchte, brauche ic 
nichts zu ſegen, indem es ans dem WBishergefagten genug 
erhellt, daß ich in allem vernunftmäßig und ohne alle Will 
führ zu Werke sing, und daß meine Entzifferung nicht 
den Vorwurf eines blinden Zufall verdient, weldhen mie 
einige Anhänger meines Gegners haben aufbürden wollen. 
Sch bemerke nur noch, daß man, menu ich das Alpha⸗ 
bet der erſten Perſepolitaniſchen Schriftart entziffere zu 
haben, mid rühme, darum feine völlig befriedigende Ers - 
klaͤrung derſelben von mir zu fordern berechtigt iſt, wenn 
gleich nur allzuhaͤufig der Eurzifferee mit dem Interpreten 
verwechſelt zu werden pflegt. Wenn ich, der orientaliſchen 
Sprachen beinahe völlig unfundig, bloß durd ein logifches, 
auf bie Vergleichung aller verwandten Juoſchriften und auf 
die verfchtedenen Kombinationen ihrer Charaktere ſich ſtuͤtzen⸗ 
des, Raͤſennement den Werth und die Geltung der Zeichen 

— als 
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u als Entzifferer feſtgeſetzt habe; ſo iſt es hernach, ba der 
Meg einmal gebaqhnt iſt, die Sache der- Orientaliften, zue 


“vollendeten Erklärung der lesbar gemachten Schrift das Ih⸗ 


rige beizutragen , und nicht wie fo oft geſchiehet, vom Ente 


zifferer eine befriedigende Erkidrung des Entzifferten als 


Beweis für die Nichtigkeit feiner Beſtimmung des Alpbas- 


bets zu fordern; zumal wenn von der Sprache der entg 
zifferten Schrift weder Lexikon noch Grammatik, ſondern 


gleichſam nur einzelne Bruchſtuͤcke derſelben, bekannt find. 
Dies zur Antwort fuͤr die, welche, unuͤberlegt genug, von 


einem Menſchen übermenſchlichas fordern; indeſſer mag die 


Beſtaͤtigung einer meiner Vermuthungen zum Beweiſe die⸗ 
nen, mie wenig Grund man habe, an der wahren Ente 
zifferung des Alphabets zu zweifeln. - , 


Hr. Münter ſchreibt mie, ein vor zwei Jahren aus 
Tranquebar zurüdgefommener, des Sanferit kundiger Pre⸗ 
Diger, Hr. Zuglfang, habe ihm unter andern die Bemer⸗ 
ung mitgetheite, daß einige Engländer Bun als ein Sana. 
ferit» Wort für Nachkommen, Gefhleht, ſchrieben 
und brauchten, und deswegen Suria buns und Dfandira 
buns, Nachkommen der Sonne und. des Mondes 
fagten. Wer die große Verwandtſchaft zwiſchen Zend und 


SDanſcrit kennt, wird darin eine nicht ‚geringe Beſtaͤtigung 


meiner anfangs fehr geiwagten Hppothefe finden, daß bun 
fo viel als ſtirps bedeuten müffe, da Hr. Anquetil nur die 


Bedeutung von racine, fondement, angab; und dazu 


koͤmmt noch, daß aud Hr. de Sacy das Wort Pun, (wie 
er gefchrieben willen will, dagegen ‚Sr. Anquetil beſtaͤndig 
bun, bon oder Bonem ſchreibt) in dem angegebenen Sinne 
auf verfhiedenen Steinen der Gaffaniden gelefen zu haben 
verfichert. Deſſen ungeachtet glaube ich jetzt, daß dieſes 
SE | Wort 
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Wort eben fo wie pothre oder pethrem, welches Auques 
til (Zendav. I, 2. p. 179. n. 2.) fo wohl durch file als 
durch germe überfegt, auh Sohn bedeuten könne; und 
beziehe es nocd auf die vorhergehenden Genitive, weil im 
der großen Bruiniſchen Inſchrift (N. 131. lin. 14.) Bon Dar- 
heaufch Khlichehiohabe fieft, und dad Wert bome 
@in. 18. Pehlewi, beman, Sohn) iq, der Ueberfegung 
der zweiten Schriftart durch dieſelben Charaktere, wie bon, 
ansaedrädt il. So braucht man in den Titulaturem des 
Darius und Kerres nicht das Wert Sohn zu ergänzen, 
and das auf Bun gewöhnlich folgende Wort akheotfcho- 
fchoh fann irgend ein Beiwort, 3- 3. legitime natus zu 
‚Bun feyn, fo wie es in den Infchriften uͤber = Senftern 
im Pallaſte des Darius heißt: - 


Ardfmetfch eiuotfch Darbeaufch Khfchöhiohahe 
goiobohe erm, h. e. Ard coelelli elevato Darii 
regis anima viva [. vivat. — 


Das Wort erm oder ermo pflegt in ber Ueberfeßung ber 
zweiten Schriftart durch dieſelben Charaktere ausgedrüdt 
zu werden, wie dad Wort ozutfchulch, welches die Ja: 
ſchrift von Darius beſchließt, daher ich jegt das letzte Wort 
mit azieantam, Pehlevi Zend, verwandt glaube. 


Ich wi meine Lefer nicht länger mit unzeitigen Ver⸗ 
"muthungen in der Ueberfegung der Inſchriften aufhalten, 
da wir Hoffnung haben, die Bemerkungen des Hru. Ans 
quetil Aber die Zendſprache, wean nicht von feiner, doch 
von des Hrn. de Sacy Hand, dereinft vollſtaͤndig ans Licht ges 
ſtellt zu ſehen. Mir genügt es, unbezweifelbar gejeigt zu 

haben, daß Zend die Sprache der Juſchriften von der erſten 
Gattung ſey, und . Enszifferung des Alphabets Bis 
auf 
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auf Pe Zeichen auf fihern Gründen beruhe. Wenn ich 
gieich Hierin bei weiten nicht fo viel leiſten konnte, als Hr. 


de Sach bei den Infchriften der Saſſaniden leiſtete: fo bin 


ich doch für meine Mühe genug belohnt, indem ih durch 
ein vernunftmäßiges Verfahren aller Willkühr und Hypo—⸗ 
thefenfucht der vorgeblihen Entzifferer und Erklaͤrer Schran⸗ 
fen gefeßt, und die Welt dadurch von einer mehr verwits 
renden als auffellenden Flut von Schriften, womit fie bes 
droht wurde, fiher geſtellt, und folgende: Refultate bes 
gruͤndet habe. 

I. Alle bis jeßt bekannten Keilinfchriften von der Pers 
fepolitanifhen Gattung beziehen fih auf die Perſiſchen Koͤ⸗ 
mge Darius Hyſtaspis und feinen Sohn Zerrtes; 
olle Gebäude zu Perfepolis, woran fie fih Befinden, vers 
danken alfo diefen Königen ihren Urfprung, und die Bass 
reliefs derfelben zeugen von der Perfifhen Cultur und dem 
Perſiſchen Geſchmack unter der Regierung der genannten 
Könige. Damit man aber genau wille, mas von jedem 
dieſer beyden Könige herruͤhrt oder Bezug auf ihn Hat, fo 
will ich die hierhergehoͤrigen Inſchriften eingein aufzählen, 
und mit den in Aegypten gefundenen den Anfang machen. 

Zwei Steine find es, melde aus Aegypten hieher 
gehören: das von Denon (Voyag. Pl. 124) bekannt ges 
machte Bruchſtuͤck mit dem Perferkopfe und dem Sperber⸗ 
Aögel als BEE N °), und die vom Grafen _ 

Caylus 


6) Dieſer Stein iſt es wahrſcheinlich, von welchem Hr. Mars 
cel in der erſten Lieferung der unſchaͤtzbaten Delcription 
de P’E,;ypte Nr. XV. ©. 529. ſchreibt: 11 faudroit peur, 
ötre rapporter ä l’ecriture Hemyarite une infeription - - 

Zeeren's Ideen Th. J. . 9 “alles 


594 Beylagen. 


Caylus (Recueil d’antiquites T. V. pl.XXX,) abgezeich⸗ 
nete Urne mit Keilſchrift von Aegyptiſchen Charakteren beglei⸗ 
ut So wie jenes die ſchon eben angeführte Inſchrift 
Darius der brave König enthaͤlt, fo zeigt ſich auf 
dieſer, ſelbſt nach des Hr. de Sacy Geſtaͤndnuiß, welcher au⸗ 
fangs daran zweifelte, aber durch Die genauere Anſicht des 
Originals völlig davon Äberzeugt wurde, unverkennbar Die 
Inſchrift Zerzes der. srave König in allen drey Pers 
ſepolitaniſchen Schriftarten. 


€ 


Aus Derfepotis bemerke ich zuerſt wegen des aͤhnli⸗ 
qen Juhalis mit den angeführten. Aegyptiſchen Denkmaͤh⸗ 
‘lern, wodurch man den Perſiſchen Koͤnigen, ‚melde bie 

Grauſamkeiten eines Cambyſes wieder gut zu machen fuch⸗ 
ten, feine Verehrung bezeigte, die Infäriften am Ko⸗ 
nigs man⸗ 


aſſés ſemblable A Pecriture Perfepolitaine, et que j’ai 
vuo entre les mains du general Dugua, au Raire. Elle 
Jui avoit &t6 romiſe par des Arabes, qui lui avoient 
allurs l’avoir trouvéo dans les mines alles confiderables 
‚ far la droite de la route de Faire & Soueys, Hier 
fand ſich alſo eine Perſiſche Inſchrift unter Aegpptiſchen 
Nuinen, wie umgekehrt nach neneren Nachrichten der En⸗ 
gliſche Orientaliſt Ouſeley unter den Ruinen von Gufe 
Steinbloͤke mit Hieroglyphen bedeckt gefunden haben. fol. 
©. Intel. BI. d. Leipz. Litt. 3. 1812. Nr. 309, Ob im 
aten Wuffaße der Defcriprion de l’Egypte von Le Pinz 
über den Aufemmenbang des Indiihen Meeres mit dem 
mittelländifchen in der Gegend von Suez, wo ber Ruinen 
eines großen Gebäudes an den Ufern des Salzmeerrs mit 
Reliefs und keilfoͤrmigen Infchriften gleich denen zu Pers 
ſepolis gedacht wird, biefelben Ruinen gemeint feyen, von 
welchen Marcel fpriht, wage ich, fo wahrſcheinlich es mir 
auch ſcheint, doch nicht beſtimmt zu entſcheiden. 


ar 
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nigsmantel, welde de Brain N. 133 aus den Jerſchlage⸗ 
nen Stuͤcken wieder zuſammengeſetzt zu haben verſichert. 
Es ſind dieß die Bruchſtuͤcke zweier Inſchriften auf beyde 


. ‚Könige, deren. Bildniſſe man neben einander aufgeſtellt 


Hatte, in allen brei Schriftarten, aber von de Bruin auf 
eine -fo- verkehrte Weiſe zu einer einzigen Inſchrift zuſam⸗ 
mengeſetzt, daß man fie von unten herauf leſen muß, de 
‚dann die vierte bis erſte Zeile die Inſchrift auf Darius, 
und die fiebente bis fünfte die Inſchrift auf Zerxes ent= 
halten, jene tft wenigftens in der erfien Schriftart bei⸗ 
nahe vollſtaͤndig, und enthält, in ber vierten und. ‚dritten. 
Zeile ganz deutlich ‚die Worte: 


Darheusch R....h eghre Gofchtaspahe ban 
akheotlchofchoh 
Darius. rex fortis Hyfaspis filius legitime-natus, 9 


Die Inſchrift auf Xerxes laͤßt ſich nur aus der Wergleihung 
aller Bruchſtuͤcke der drei Schriftarten ergänzen, indem 
fie meiſtens Bruchſtuͤcke verſchledener Worte find. Mitte 
. ber. obenerfiärten Inſchrift des Darius und mit Miebuhr's 
vollftändigen Copien E, F. G. verglihen, Bringt man auf _ 
ihnen folgenden Inhalt heraus: Xerxes rex fortis Darii 
regis Filius legitime-natus (7). — Etwas weitlaͤufti⸗ 
ger als dieſe ſind die Inſchriften uͤber den Koͤnigsfiguren 
an den Thuͤren im innern der Gebaͤude 7): die Inſchtif⸗ 
ten des Darius’ (Nieb. B. D. C.) find aus dem Gebäude 
G. (Nieb. Tab-XXVL auf Ar, Heeren's Srundeiffe s) die 
Inſchriſten des u aber (Nies, G.F.E) aus dem 

Gebaͤude 


> ©. Lettre de M. Sylveßre % Sacy a ‚M. Millin [ur les 
‚infcriptions des monumens Perlepolitains, Extrait da 
Magafın Encyclopediqus, annee VIII, T. V. * Is 


Ppa 
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Sehäube I (anf Heeren’s Grundr. t). Diefer Umftand bei 
Rätige die Bemerkung des Hr. Niebuhr (Bd. 11. ©: 142. 
vergl. Heeren's Ideen oben ©.328.), welder aus ber 
außern Beichaffenheit und Bauart der Gebäude auf einen 
verfhiedenen Urfprung derfelben ſchloß; er zeigt aber zugleich, 
daß Niebuhr das ditere Gebaͤude umgekehrt für das fpäter 
erbaute hielt. — Daß das Gebäude G der Pallaft dei 
Darius war, zeigen ‚auch die Fenſterinſchriften, melde ſich 
ebenfalls auf Darius beziehen: nur an der Suͤdweſtecke 
des Gebaͤudes ſteht ein Stein aufrecht, über 20 Fuß hoch, 
woran oben die große Inſchrift (de Bruin N. 131) fi 
- finder „ welche fi auf Rerxes bezieht, und mit Niebuhr's 
A an der Vorderfeite der vornehmften Terraffe auf der Es⸗ 
ptanade faft gleichen Inhalts iſt. Diefer Stein wurde aber, 
wie Bruin fagt, erft fpäterhin aufgerichter, und zwar nah 
‚ meiner Erklärung der Inſchrift alsdann, da XRerxes noch 
vor der Erbauung der übrigen Gebäude feierlih den Thron 
feines. Vaters beſtieg, von allen Hofbedienten ſich huldigen 
und von den Geſandten aller Voͤlker, welche er beherrſchte, 
die Geſchenke bringen ließ. — Von Darius findet man 
ſonſt keine Inſchrift mehr, als Niebuhr's H. J. K. L. 
welche etwa im der Mitte an der Hauptmauer nach Güs 
den auf einem 26 Fuß langen und 6 Fuß hohen Steine 
ſteht. Sonſt find die Keilfchriften an allen Plaͤtzen unter 
den Ruinen von Perfepofis zerfirent, zum Beweiſe, daß 
fie alle da6 Werk der beiden genannten Könige find, indem 
fie von Darius begonnen, und von Terxes beträchtlich ers 
weitere, aber nit ganz vollendet wurden, weil fih in 
feinen Gebäuden nod Steine ohne Inſchriften zeigen. Kr. 
v. Murr (Journal. Th. 1IV. ©. 125 ff.) hat 35 Inſchriften 
von Perſepolis aufgezaͤhlt, aber einerlei Inſchriften, wel⸗ 
che mehrmahls wiederholt find, als 3, 7 oder gar 12 vers 
| ſchiedene 
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ſchiedene aczihit, hingegen eine Menge anderer, woron 


man keine Abzeichnungen hat, ganz uͤbergangen. Von den 
12Inſchriften, welche er auf den Pilaſtern am Haupt⸗ 


eingange aufgezaͤhlt, haben wir keine lesbare Copieen weil 
fie. wegen ber Kleinheit der Charactere und wegen ihrer 
Hoͤhe von der Erde unkennbar ſind; nur Gemelli, welcher 
am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts zu Perſepolis war, 
liefert angeblich zwei Zeilen derſelben (Voy. Tom. II. Fig. 
J. p. 246). Die erſte Zeile entſpricht der vordern Hälfte 
der 21ten Zeile in Niebuhr's A, und die zweite enthaͤlt 


‚anzufammenhängende Charaktere aus einer Inſchrift, melde 


mit Niebuhr'es G gleichen Inhalt gehabt zu haben fcheint. 
Allein Tavernier ‘(Belations de divers voyages eurieux, 
Paris. 1663) liefert ſchon dieſelben Charaktere in berfels 
ben Ordnung. — Hr. Tychſen's Meinung, daß wentgften® 


der große Pallaft L den Arſaciden fein Entſtehen zu vers 


danken „habe, finde ich zu gewagt; aber die Ruinen von 
Nakſchi⸗Ruſtam fcheinen mie erft aus den Zeiten der Saſ⸗ 
faniden zu feyn, ‚da fie gar Beine keilfoͤrmigen Inſchriften 
enthalten. - Chardin ſagt zwar (Voyag. T. II. p.ı74), 
daß unter den fogenannten Bildern des Ruflams zwei Ins 
ſchriften, eine 15 Zeilen lang, wären, welche eben ſolche 
keilfoͤrmige Charaktere als die Ruinen zu Tſcheheh⸗ minae 
Hätten; allein Kämpfer p. 319 und andere Pennen nur die 
20 Zeiten lange Inſchrift, welche Pehlewi zu ſeyn fcheint, 
and Chardin fteht bei mir im Berdachte der LUnzuverläffigs 
keit, da ich einige feiner Zeihnungen und Nachrichten ale 
falfch geborgte fennen gelernt habr. Bas für Ausbeute die 
Hterarifhen Schäge liefen, melhe nah den kaum anges 


führten. Eorrespendenz s Nachrichten in der Leipz. Litt. Zeit. 


Sir William Ouſeley aus Perfien zuruͤckgebracht Haben 
ſon „und zu welcher Gattung bie, Keilſchriften gehören, 
ee »»3 3 . welche 


x q — 


598 Beylagen. 


welche er theils nach England nahm, theils an Ort und 
Stelle copiirte, mäflen mie von der Zeit eriworten. 


"II. Die Eprade ber erfien Keilſchrift zu Perſepolis 

‚ AR Zend; die von Hr. Anquetil entdedte Zendſprache iſt 
alſo eben fo wenig erdichtet, als die Pehlewi⸗ und Parſi⸗ 
Dialekte, und, fomit dürfen wie auch den Zend s Avcha als 
ein ächtes Religionsbuch der Perfer betrachten, wornach 
wir die religiöfen Ideen der alten Perfer beurtheilen koͤns 
nen. Wenn gleich die Sprache der entzifferten Keilſchrift 
nach den von Kr. Anquetil ‚angegebenen Zendifhen Wort⸗ 
formen und Biegungen nice "ganz genau mit dem Zend 
bes Perſiſchen Religionsbuches Übereinftimmt, da die Zend⸗ 
ſprache in ihrer Bluͤthe allerlei Veränderungen der Zeit ers 
fahren mußte: fo iſt doch fon durch die Uebereinfkims 
mung, weiche man bei dee Vergleichung der Inſchriften 
mit den Manuftripten des Zend s Avefla in der Sprade 
wirklich bemerkt, die ehmalige Eriftenz der Zendfprache eben 
ſo Sehr erwiefen,. als aus Hr. de Sach's Entzifferung der 
Boffantden » Infchriften der um einige Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
tere Flor des Pehlewi hervorging. Es kann felbft das von 
Jr. Anquetil bekannt gemachte Zend» Alphaber ſchon zu 
‚den Zeiten der Altperfifchen Könige im Gebrauch geweſen, 
und von der Rechten zur Linken  gefchrieben worden ſeyn, 
wärend man die Keilfchrift von der Linken zur. Rechten 
ſchrieb. Denn fo fhön und bequem die Keilſchrift für 
Steinſchrift if, fo weitläuftig und unbequem mußte fie 
faͤr den gemeinen Schreibgebrauch feyn. Sie ſcheint mir 
daher nur auf Dentmädlern, Siegen und. Amuleten gleithe 
fam als eine heilige und. ehrwürdige Schrift gebraucht zu 
feyn, und felbft die beiden Grundzüge dsrfelben konnten 
urſpruͤnglich etwas Myſtiſches haben. Daß man aber diefe 
Heilige 
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Seltige Sarift von der Linken zur Rechten ſchrieb, wäße 
rend bie gemeine Schrift Ihre Richtungen von der Rechten 
zur Linken befam, wird mir aus der Bitte der Morgens 
kaͤnder deutlich mit unterfchlagenen Seinen fißend zu fchrei® 
Ben, wobei die Richtung von der Rechten zur Linken Die 
naturlichſte und bequemſte iſt, da auf Monumenten hinge⸗ 
gen dad Auge lieber der entgegengefehten Richtung folgt. 
Derfelbe Ball fand im alten Acgupten Gtatt, wo man die 
Hieroglyphen, wie ih aus der Vergleichung einiger ſich 
aͤhnlicher Inſchriften, welche in ein Viereck geftellt find, 
erfehen habe, von der Linken zur Rechten ſchrieb, während 
die gemeine Schrift offenbar von ber Nechten zur Linken 
gefhrieden wurde. Wenn aber die Keilſchrift gleich den 
Aegyptiſchen Hieroglyphen, eine heilige und ehrwuͤrdige 
Schrift war, welche man nur auf Ehrendentmählern und 
. Beiligen Amuleten u. d. gi. gebrauchte, fo mußte fie mit 
dem KVerfalle des Perfifchen Reichs the Auſehen verlieren, 
and nah und nach völlig außer Gebrauch kommen. WWiele 
leicht kannte man fie zu den Zeiten der Gaffeniden noch, 
weit dee Inhalt ihrer. Inſchriften zu Nakhſchi⸗NRuſtam nad) 
denen zu Tſchehelminar coplirt if. Daß man aber noch im 
vierten Jahrhunderte der Hegira diefe Schrift Habe leſen 
koͤnnen, wie in den von Kr. de Sacy erkiärten Cuſtſchen In⸗ 
ſchriften zu Perfepolis behauptet wird, if fehr unwehe⸗ 
ſqheinlich und eitele Prahlerei⸗ 


III. Die entzifferten Inſchriften reden von Hiy ſt as⸗ 
pes, Darius und Xerres, als Großvater, Bas 
ter und Sohn, legen aber dem erfien nie den KR 
nigetitel bei, Dagegen bie Iegtern ſelbſt auf Aegyptiſchen 
Dentmählern erfheinen, und Darius ſogar mit dem beie 
| rn Vergoͤtterungsſymbole. Dadurch wird Dis Go⸗ 
Pp ſchichte 


6 B enlagem 


ſchichte der Perſiſchen Könige, wie fie und von den Gries 
chen aufbewahrt ift, vollkommen befidtigt, und kann dur 
Die verunftaltete Sagengefhichte des neuern. Derfer, fo 
wenig, als durch die unzufammenhängenden Nachrichten de? 
bibliſchen Schriftftelee widerlegt werden. Die Griechiſche 
Geſchichte Bat fo viel innere Glaubwürdigkeit bei aller Ver⸗ 
drehung, die fie erfahren haben mag, daß ich Die Ueber⸗ 
einftimmung derfelben mit den Inſchriften für einen großen 
Beweis ‚der Nichtigkeit meiner Entzifferung halte. Denn 
feloft die Are, wie Darius auf den Thron gekommen ſeyn 
- fol, iſt ganz im Geifte der Perfifhen Religion; nad) weis 
er die Sonne als die fihtbare Erſcheinung der Gottheit 
‚ am Himmel ihren Götter = Ausfprud nur durch das Wien 
‚been eines ihr geheiligten Pferdes“ beim frühen Aufgange 

zu erkennen geben konnte, Auch lehrt es ſchon die Ver⸗ 
nunft, daß die Geſchichte eines fremden Volkes von Zeit- 
genoflen mehr‘ Glaubwürdigkeit hat, als die Geſchichte der 
Eingebohrnen aus der um viele Jahrhunderte fpäteten Zeit: 
Denn die Altperfifche Gefchichte aus Neuperſiſchen Quellen 
fhöpfen, beißt Deutſchlands ältefte Geſchichte aus deutſchen 
Mittelalters erforſchen. Die Erwartung wißs 

ehrten, neue Auffchtäffe über die Perſiſche 

ch Entzifferung der Leilförmigen Snfchriften 

iſt 518 jetzt noch nicht befriedigt; aber man 

Sinn für wahre Gelehrſamkeit verrathen, 

wenn man deshalb alle Merfuche der Entzifferung für miß⸗ 
gungen, alle darauf verwandte Mühe für unnuͤtz, und die 
Reſultate des Erforſchten für unbedeutend erklären wollte, 
Denn einerfeits können wir nicht willen, wohin eine forge 


= fältige Sammlung der fchon ‚befannten, und Auffindung 


noch unbekannter Inſchriften dieſer Art am Ende führen 
werde, nachdem einmal der rechte Weg au der Entziffe⸗ 
| | . gung 


13 
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rung gezeigt worden; andererſeits iſt bey Denkmaͤhlern, 
auf welchen man Offenbarungen großer Geheimniſſe, Bes 
lehrungen ‘über wiffenswerthe Dinge, oder Mitcheilungen 
> merkwürdiger Begebenheiten verborgen glaubt, ein jeder 
Schritt zur Gewißheit nicht nur, fondern felbft die Ueberzeu⸗ 
gung, daß nichts von dem Ermwarteten darauf zu ſuchen fey, 
ein offenbarer Gewinn, welchen nur, ein bloßer Sammler 
verfennen könnte, dem jede Bereicherung des hiſtoriſchen 
Wiſſens lleber wäre, als Beſchraͤnkung des Hypothefenſtoffes. 
Doch um mich nicht zu weit in ein Feld zu verlieren, was 
nicht zu meinem Zwecke gehört, fo fchließe ich meine Bemers 
tungen über die Keitfcheift und fege lieber noch die große 
Bruiniſche Infhrife N. 131. als Anhang hierher, weil 
fie bei ihrer ſchlechten Abzeihnung fonft ſchwerlich jemand 
würde lefen Pönnen, der nicht im Stande ift, die Leberfegung 
der ziweiten und dritten Schriftart damit zu vergleichen. - 
Ste lautet In drei Abfchnitten alfo: 


Erfier Abſchnitt. 
Vi. eghre, 2üroghd2. äh, 80- . 
Pius. probus, Oromafdis cultor, hant, conftellatio- 


&o. vühöho, &de, äh. 8er) o. Aſmêtſcho. ede. äh. 
nem, fanctam. et. hunc. diem. coelekem. et, illum, 
ormöho. *de.äh, fchöhetöo ®). .ede. ormöhä- 
defunetum.eumque, lumine fulgentem. et. defuncti 
| ea: he, 


8) it dem letzten Bucfaben dieſes Bert beginnt Nies 
buhr's A: 


Dr 
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be. 3b. Kihfchbirfchös.E... ho?) exktfchäfch. 
(flium)., hunc, Xerxem, regem. florentem. 
eöeo. pfchötfchao., K...bo, eöes, pfchät- 
fammum. quoramlibet. regem. fummum, quorum- 
ſehào. froetäro, 
libet. amplificet. 
3weytier Abſchaitt. 
&de, ’) Ehfchbörfche. KB... h. eghre. 
Deminus (ef). Äerxes. rex, fortis, 
Khichehioh, K..hötfchio. K .„.b. dahütfchäo, pfchä- 
res. regum. rex. populorum. quo- 
eotfchötfchio, R..h. &ächehi, vühöhe, eghréehè. 
sumlibet purosum, rex. collegii. puri. prob 
züröb, epöh, Därbeääfch, K... häh£. 
vi. zmaxima (praedit.) Darii. regis (hlius.) 
bün. äkhöotfchöhfchoh. Jemöh ?). 
firps. mundi rectoris, Djemichidis. 
Dritter Abſchnitt. 
Khfchhörfche. k...b. eghre ?), [elefchtfche. £Eür- 
Xerxes, rex,. fortis, puros. Oro 
[äb} 
. 9) E85 ſiebt Yier, fo wie nedmals, bie gewöhulide Abkär⸗ 
zung des Kinigstitels, Die and den erſten und legten Zügen 
des vollen Werts Kirfchthiöh (rex,) gemadt zu ſeyn 
— Die Flerion im Acenlativo o, im Genit. Sing. 
und im Gemitive Plural. &ichio, wird babep immer 


ganz ausgeſchrieben. 
2) Behnlid iR Der Bafeng von Nichehed 
2) Sive iäcöh, h. e. magus. 
ST Sta bare Ale Bine ii Niebuhr A auf, wenn 
aleich das folgende neh ahulichen Inhalts if. 


* 
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fahjogbdeaé. (khfchn)o, Apöfch. Därbeäfch, k...h, 
maldis cultores. foreat. nunc, Darius. Tex. 


ezütfchüfch. Ah, otfche, böme. me&o, drogh- 


florentem, hunc. per. filium. magnum. Oromaf- 


de. - peihhe Ade. vüövölch. üme. mho- 


dis cultorem. degentem, hac in. puritate. ifta. magni- 

öh..  .ermo, üme, mhoöh. bön. Därheäüfch, 

tudine. floreat, iſta. magnitudine. filius, Darii. 

k..hähe, érmo. defchööh. eüroghdd. pe- 
regis. fSlorest. in Ianctitate. Orömaldis at de- 

the, Ada. vhövöfch, 

gene, hac in. purltate, 


Nachſchrift des Herausgebers. 
An dem mir überſandten Aufſatz Hatte Kr. Gr. von 


Diefer langen Inſchrift nur die Entzifferung, aber nicht die‘ 


‚ Ueberfegung gegeben. Auf mein Bitten erlaubte er mie 
indeß die Ueberfegung aus feinem, der K. Societaͤt vorges 
Isgten, Aufſatze beyzufügen, jedoch mit der Erflärung, daß 
er zwar wohl für die Nichtigkeit des Sinns im Ganzen, 
aber unmöglich bey jedem einzelnen Worte, mo manches 
nur Vermuthung fen, einftchen koune. Hr. Sr. hat es 
bereits im obigen Auffage ſelber fo ausdrädtich gefagt, daß 
er nur zunaͤchſt der Dechiffreur, wicht aber der 
Ueberſetzer der Inſchriften ſeyn wolle, daß dieſe Erkla⸗ 
zung faſt überfläffig ſcheinen koͤnnte, wenn man die Un⸗ 
biſligkeit ſo mancher Critiker nicht kennte. Wer vollends 
einen Begriff von der Aermlichkeit unſrer Huͤlfsmittel fuͤr 
die Zendſprache hat, wird ſich weit ches wundern, daß fo 


— 


viel geleiſtet werden konnte, als daß ande noch mehr ge⸗ 


ne - 
Einen 
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Einen _wefentlihen Dienft aber glaube ih ben Freu⸗ 
ben des Otientaliſchen Alterthums durch Die beyliegende 
Supfertafel Tab. I. geleifter zu haben. Mit Hr. Or. 
Einwilligung Habe ich Bier ans feinen der Eocietät vorge⸗ 
legten Auffägen den ganzen Apparat zum Lefen der 
Kelifriften der erfien Art auf den Monumenten von 
Derfepolis, die bisher allein von ihm dechiffrirt worden find, 
oder den Zendinfhriften, vor — gelegt. Dieſe 
Tafel enthaͤlt alſo folgendes: 


1) Das dechtiffrirte Zendalphabet; jedoch nicht 
in grammatiſcher, ſondern in genetiſcher Ordnungz 
ſo daß man von der einfachſten zu der complicirtern Zu⸗ 
ſammenſetzung der Keile, und alsdann der Winkelhaken und 
Keile, ſortzing. Es kann nicht fehlen, daß dieſe Ordnung 
ſogleich ein Licht auf die Entſtehnng und Ausbildung dieſes 
Mipdabetes werfen follte. 


2) Jedem Zendbuchſtaben ik bie Bedeutung ſowohl 
ia Lateiniſcher als Neuperſiſcher Schrift beygefegt.. De . 
Indeb das Neuperſiſche keine Buchſtaben für die Vocale hat, 
fo Tonnte die Bezeichnung ben dieſen blos lateiniſch ſeyn. 
Das legte Zeichen iſt die Abbreviatur für den Königstitel 
Rhichthiöh (das Neu-Perſiſche Schach) rex, welde aus 
dan erſten und legten an des Worts ————— iſt. 


3) Neben dem Albhabet laͤuft eine Columne herunter, 
berſchrieben Sphalmata. Sie enthält alſo die Schrei 
fehler *).. Sowohl durch de PEN des Alphabers 
ſelbſt 


a) Die lateiniſchen ae darin bedeuten N, un 
und B. de Bruin, 








Beylagen. 605 
felbſt nemlich, als auch vorzüglich durch die Vergieichung 
der Copieen von Niebuhr, de Bruyn, Chardin m 
entdeckte Hr. Gr. eine Menge Schreibfehler, die ſich bey 
dee Beſchaffenheit der Inſchriften, und den Umſtaͤnden 
unter denen fie coplirt werden mußten, unmöglich vers 
meiden ließen. Die Anzeige davon war aber für das 
Tefen durchaus nothwendig, wenn man nicht oft auf Chao 
tactere ſtoßen wollte, deren Entzifferung man in dem Als 
phaber vergeblih ſucht. Sie find nun fo geordnet, daß 
neben jeden Character auch die Re ‚Schreibarten 
defielben: angemerkt find. 

4) Wenn gleich ‚durch diefes Alles der Apparat zum 
Lefen vollftändig zu feyn (dien, fo hielt ich es doch von 
großer Wichtigkeit noch eine Lefeprobe zu geben ohne 
welche das Lefen doch immer feine großen Schwierigkeiten 
: haben würde, Ih habe diefe aus des Hrn. Silveltre de | 
Sacy Letire à Mf. Millin [ur les in[criptions de mo- 
numens Perfepolitains genommen. Sowohl diefe, als 
auch das Alphabet und der dazu gehörige Apparat, find 
mit diplomatifcher Genauigkeit coptirt worden; da außer mie 
auch noch Kr. Prof. Tychfen die Güte hatte, die Revi⸗ 
fion zu Übernehmen. 


5) Theils zur Erläuterung deſſen, was im obigen Auf⸗ 
fage vom Character der Keilſchrift Überhaupt, und ber drep 
‚ perfepolltanifchen insbefondere bemerkt worden, theils zum 
Beweiſe, daß alle drey Schriftarten, von der Linken zur - 
Nechten gelefen, ſich wörtlich correfpondiren, und daß jede 
derſelben Buchſtabenſchrift fey, worin durchaus mehrere 
Zeichen zu einem Worte gehören, und nur der Königseitel 
durch ein ug mit oder ohne ‚Slerion bezeichriel 

wird, 


j) * 
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wird, hat Hr. Grotefend die neue Ausgabe dieſes Werks 
noch mit einer Kupfertafel bereichert ( Tab. II.), wel⸗ 
che die bereits getieferte Lefeprobe in allen drey Schrift 
arten mebft der gleidhlautenden Keilinſchrift auf der Urne 
des Grafen Eayins Wort für Wort zuſammenſtellt. Man 
lernt dadurch zugleich das Verfahren kennen, woburd Hr. 
Grotefend bey dem Mangel eines beſtimmten Wortthe i⸗ 
lers in der zweyten und dritten Schriftart die einzelnen 
Wörter von einander ſchied; und ohne noch etwas von ih⸗ 
nen entziffert zu haben, ſich fogar in den Stand feßte, 
einen großen Theil der einzelnen Wörter durch Huͤlfe der 
erfien Schreibart zu überfeßen; umd das S. 594. berührte 
Ösepov wpörepo» in drr aus Bruchſtuͤcken zweyer Infchrife 
‚ten zufammengefebten Inſchrift bey de Brain Nr. 133, 
zu entdeden. | 


Wenn nun gleih nach allen ben Fortfchritten, welche 
nicht nur im Lefen, fondern aub im Erklären der Kell 
infpriften gemacht find, wir uns immer geflchen müffen, 
daß wir doch nur erfi an der Schwelle eben, — denn 
erft neue Huͤlfsmittel zur Kenntniß der Alt = Perfifchen 
Sprahen, befonders des Zend, können uns die weitere 
Bahn eröffnen; — fo reichen doch die biäherigen Verſuche 
gewiß hin, jeden Freund des Aiterthums dafuͤr zu interefe 
“ firen. Abgefehen von den Aufſchluͤſſen, die fie für Perfis 
ſches Alterthum verfprechen, führen fie uns tiefer in die 
Geſchichte der wichtigften aller menſchlichen Erfindungen, 
naͤchſt ber Sprache, in die der Duchſtabenſchrift Binein; 
indem fie fowohl Über die Art, wie fie, als den Drt, wo 
fie entfland, wenn auch kein volles Licht, doch eine Dame 
merung verbreitet , wie wie in jenen entfernten Regionen 
ſie auch nur zu hoffen sn fd, Die — iſt, 

We 
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wie der Mugenfchein lehrt, In ihren Geſtandtheilen ſo ein⸗ 
fach, daß fie alle Kennzeichen einer Urſchrift an ſich 
träge. Sie iſt aus nicht mehr als zwey Zeichen gebildet, 
dem Keil und dem Winkelhaken. Mit wenigern iſt es uns 
möglih, eine Buchſtabenſchriſt zu bilden. Gchon barin - 
liegt ein Grund, weshalb einzelne Buchſtaben oft aus mehr 
seren Reilen oder Haken, als es auf den erfien Bi 
nothwendig fcheinen möchte, beftcheh; welches noch mehr 
auffallen muß, da bey dem gänzlihen Mangel an krummen | 
Linien die Zeichen viel weniger unter einander in Verbin⸗ 
dung gefegt werden Binnen. Zugleich iſt es aber aus der 
Natur diefer Schrift vollkommen klar, daß fie nicht aus. 
Bilderſchrift hervorgegangen feyn kann. Bilderſchrift träge 
in ihrer Entfiehung nochwendig den Character der Mans 
nigfaltigkeit, den auch ein daraus entfiandenes Alphaber, 
(wofern eine ſolche Entftehung gedenkbar iſt,) nicht wuͤrde 
verlengnen koͤnnen. Denn wollte man auch annehmen, daß 
jene beyden Zeichen ‚bildlich wären; daß dabey z. B. die 
Idee von zweyerley Gefchlechtern zum Grunde liege, fo 
bliebe die Schrift dennoh von Hieroglyphenſchrift gänzs 
"Ich verfchieden. Daß fie eben fo wenig Sylbenſchrift ſey, 
hat Kr. Grotefend erwieſen; auch ſieht man nicht, mie 
- fie daraus hätte hervorgehen können. Was bleibt uns al 
fo übrig, als anzunehmen, daß in den Ländern, mp fie - 
erfunden ward, ſie auch ſchon in ihrem Uerfprunge als Buch⸗ 
ftabenfhrifs erfunden IR?‘ wenn man auch gern jugeben 


will, daB fie allmählig ſich ausbildet. Aber auch ſo, ic 


ſpreche beſonders von der erſten Art der Keilſchrift, ſcheint 

fie mie noch auf eine ſehr merkwürdige Weiſe recht: den 
Character der Kindheit der Buchſtabenſchrift eben in der 
Menge, man Eönnte fogen dem Ueberfluffe, der Buchſta⸗ 
ben in fo manchen einzelnen Worten zu tragen. Zeigt dieß 

= | en nicht 
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wicht das angſtliche Streben, keinen Laut, wie unerheblich 
ee auch ſeyn mag, ſelbſt keine Adſpitation unbezeichnet zu 
laſſen? Mir andern Worten: trägt dieſe Schrift nicht die 
Spuren, daß fie ängfilid4 dem Munde nachbuchſtabirt fen ? 
Bey der zweyten und dritten Schriftart fcheint dieß ſchon 
weniger der Fall zu ſeyn; und fon deshalb, wenn auch 
Die einzelnen Buchſtaben a — ſind, halte ich 
fuͤr juͤnger. 


Fraͤgt man: wo dieſe SEorift erfunden ſey? fo kann 
man in ſo weit unbedenklich darauf antworten, daß ſie 
Aſiatiſchen Urſprungs ſey. Bon der Aegypriſchen 
Schrift, nicht bloß der Hieroglyphen⸗Schrift, fondern auch 
der Buchſtabenſchrift, wie wir ſie auf dem Monumente 
von Roſette beſitzen, iſt fie fo durchaus verſchieden, daß 
auch nicht einmal eine weitere Vergleichung ſtatt finden 
"Tann. Die bisherigen Entdeckungen in Perfepolis und tm 
Babylon beweifen aber auch ferner, daß diefe Schrift fid 
über einen großen Theil von Dberafien verbreitet hat; und 
indem in derſelben mehrere Alphabẽte (da von den dreys 
en, melde auf den Mauern von Perfepolis fih finden,’ 
noch wiederum die auf den Vadfteinen in Babylon fi 
unterſcheiden,) vorhanden waren, daß bdiefe Schrift von - 
mehreren Nationen, jedoch mit folhen Beränderungen , daß 
fie aus den beyden Srundzeichen neue Alphabete ſich Bildes 
ten, iſt angenommen worden. Gewiß muß ihr Urfprung 
weit uͤber die‘ Perfifhen Zeiten hinaufgehen, da fie auf 
Derfepolis ſchon verdreufadt erfheint. Aber wo fie ents 
ſtand mit Gewißheit anzugeben, wird wohl nicht mehr fo 
leicht möglich fern. Wenn es nicht mehr bezweifelt werden 
tann, daß die erfte PDerfepolitanifche Schriftart, welche zu⸗ 
gleich die einfachſte iſt, für die Zendſprache gebraucht ſey, 


ſo 
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fo muß man fehr geneigt ſeyn, ihre Vaterland in Medien, 


wo diefe Sprache, und mit ihe Zoroafter's Lehre, einft zu 


„Haufe war, zu ſuchen. Wenn mir aber ‚dagegen fehen, 


dab in den Ueberreften von Babylon fowohl die Backſteine 
als die Tafeln, die doch auch gewiß alle ein fehr hohes 
Alter haben, ſaͤmmtlich mit Keilfchriften verfehen find, fo 


+ 


kann man doch auch leicht geneigt ſeyn, diefe Schriften für _ 


urfpränglih Aramdifh zu halten. Dean kann diefe Vers 
muthung nod) dadurch betätigen , daß hoͤchſt wahrſcheinlich 


die Schriftart, welche die Griechen und Perſer Aſſyriſch 


⸗ 


nennen, keine andere als Keilſchrift war. Ich ſchließe die⸗ 


ſes beſonders aus der Stelle bey Heaon. IV., 87., vor 
den beyden Denffäulen, in welche Darius nad feinem Ues 
bergange über den Bosporus bey feinem Seythiſchen Zuge 
die Nahmen der Volker bey feinem Heere, auf der einen 


mit aſſyriſcher, auf der andern mit griechiſcher Schrift eins. 


hauen ließ; und von denen Herodot die letztere, ganz voll 


von aſſytiſcher Schrift, in dem Tempel des Dionpfus zu‘ 


Byzanz felber ſah. Denn da die Keitfchrift überhaupt für 


Inſchriften auf öffentlichen Dentmählern bey den Perferh | 


gebraucht ward, iſt es wahrfcheintih, daß Darius fich ei⸗ 
ner  ondern auf feinen Denkſaͤulen werde bedient haben? 
Doch vielleicht werden die neueren in Babylon gefundenen 


Inſchriften, ſaͤmmtlich in Keilſchrift, welche, wie Hr. v. 


Hammer mir meldet, naͤchſtens in den Fundgruben des 
Orients bekannt gemacht werden ſollen, daruͤber ein helleres 
Licht verbreiten. 


— 


Zeeren's Ideen Rh. I. I Q II. 
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Verſuch einer Erläuterung der. von Cieſtas ange⸗ 
führten Indiſchen Woͤrter aus dem — ifchen. 
- Von, 
Henn Prof ⁊ — 


— 
— — 


Das die von Crellas in den Fragmenten feinet Nacrig 
ten von Indien aufbehaltenen Weberbleibfel von Indischer, 
©prode fib aus dem Perfiiben einigermaßen erläutern 
faffen, hat fehon Meland bemerkt, und einen Verſuch zur 
Erklaͤrung berfelben gegeben ?). Da mir die Relandifchen 
Erklärungen bey angeſtellter Unterfucung theils nicht voll⸗ 
ſtaͤndig, theils nicht genuͤgend ſchienen; ſo wagte ich ei⸗ 
nen Verſuch, die Indiſchen Gloſſen des Cteſias, unabhaͤn⸗ 
giz von Reland zu erläutern, und lege dieſen Bier Ken⸗ 
nern zur Beurtheilung vor 2). Zur leichtern Vergleichung 
und um Miemandes Urtheile vorzugreifen habe ich die Res 
fandfhen Erklaͤrungen beigefügt, Die Wörter find, nad 
der Ordnung der PUBEUN.N der Errerpte aus dem tes 
- flas, folgende. 


1) Cteſias hatte ($. 2.) von einem Steine REN 
Nachricht gegeben (wapl varrapßas TAc ePppuyidoc), bee 
die Saure hatte, Edelſteine, die in einen Fluß gewor⸗ 

fen 


—— 
1) ©. RevanD. Diff. Mifcellan. Pass I. Diſſ. VI. 


2) Ein Auszug findet nr in ben @örting. - un. 1796: 
= G. 1997. fü. 
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fen waren, an ſich zu ziehen. Da feine Weberfegung des 
Worts vuvrepßag beigefügt. iſt, ſo läßt fich aus deu Be⸗ 
fhretöung nicht mit Wahrfcheinlichkeit” vermuthen, was für 
ein Perfifhes Wort hier gemeint ſey. Pendar € as) 
heiße firmus, Mabilis. Wenn das c der griech. Genitiv 
iſt, fo ließe fih an ls, Pa, fließendes Waſſer, 
denken, alſo Firmus in. aqua -profiuente? oder etwa 
gut Se. AUS bend der pa, Band im Waſſer? Dog 
biefe Vergleihung iſt zu künfiiih, als baß darauf zu reche⸗ 
nen wäre; auch bat Reland dieß Wort ausgelaſſen. 


UP 


2) Die Benennung des Papagat, Blrraxos, der $. 3. 
beſchrieben wird, vergleicht Neland (De Ophir p. 184) 
mit dem gerf. ASS, Tedek, das jetzt Papagai bedeutet. 
Daraus fey ridaxoz rldunog Siröuen, endlich Virransg 
geworden, und Ctefias habe mit [Is gelefen SER blrra⸗ 
xdc. — Dies hat wenig Wahrfcheinlichkeitz ich weiß aber 
nichts beſſeres un an die Stelle zu ſetzen. 


3) Martichora der Dame des Wunderthiers mit ds 
wengeftalt, menfchlihem Angeliht und Scorpionenſchwanz, 
(5. 7.) läßt fih vollklommen aus dem perfifchen erläutern: 
puprixgope heißt, wie Cteſias fast, auf: getechiſch audgn- 
wopdyoc, ber Menſchenfreſſer. Das iſt voͤllig das Perſi⸗ 
ſche 9° po Wenfgenfreffer, von Jr Mard, 


der Menſch, und chorden (yo) effen. , Chor 
der Eſſer, iſt eine abgekuͤrzte Form des Particips für 
Chordeh, die noch Ädrig iſt. Einen fühnen Krieger nen⸗ 
nen die Perfee Merdem chor, Menſchenfreſſet, welches 
im ana der namliche Ausdruck iſt. Dur IM merdem 

DIE zu 2 
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jept Die gewöhnliche Ferm, weil mard, merd meiß is | 
edtern Sinn von Heiden, Kriegern gebraucht wird. 


Bey dieſer Vergleichung if angenommen, daß bad = 
am Ende die griechiſche Endung ſey. Betrachtet man es 
als einen Theil des verfifchen Worts, fo braucht man mut 
des Particip Mardichora | Ing (die abgekürzte Form 
von (.) ya ) zu —— wie Reland (©.223.) 


gethan hat. Die Bedeutung bleibe ‚die nämliche. 


4) Der griehifhe Name des Greifs, year; $.12. 
ſcheint ſelbſt perſiſchen Urfprungs zu feyn; wenigſtens läßt 
er fih bequem aus dem perſiſchen ableiten. Gerilten 
(9 ) beißt greiffen. Wenn man davon die En 
dung Weglaͤßt, fo "bleibt Gerif 9,5, an Kläng und Bes 


deutung ypuy, Greif. Jetzt heißt der Greif im Perſi⸗ 
ſchen Simurg (dreyſſig Vögel) oder Strenk (30 Gars 
den) d. i. der große, der bunte. Dan ſieht aber leicht, 
daß beyde Namen eigentlih Epitheten find. 


3) Dee Vogel dlxmipoc, welches foniel bedeutet als 
dlxmos, gerecht 6.17. Ich uergleihe das Wort mit Di 
50, das Gute, das gute Princip, und „15, kar, 
thuend, von kerden, (,S, alſo der gutthätige 
Die Benennung könnte fi darauf beziehen, daß diefer Dos 
gel feinen ſehr tödlichen Unrath forgfältig vergraben ſoll. 
— glaubt, daß das Wort eigentlich Indiſch ſey, wor⸗ 

er freylich Recht haben kann. Das Perſiſche KA 
en das er anführe (S. 221), weicht zu ſehr ad 
und bedentet eine giftige Spinne. | 

| e 3 6) 
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6) Den Baum apyıBov G. 18, beym Apollonius vi. 


e»Boc, deſſen Holz die Eigenſchaft haben fol, alles an fi 
zu ziehen, kann man vergleihen mit bar, ge das Ges 


wide, die Laft, und aver nal, tragend, ziehend, 
von Bong. Bar aver wäre alfo: laftztehend. Sins 
deſſen hat dieſe Vergleichung das Mangelhafte, daß dieſe 
Bedeutung von epyßos nicht angegeben, und der Klang 
ziemlich — * Reland hat dies Wort en 


7) Ein Fluß in Indien, fagt -Etefias s 19. heiße 
Erapxe sd. i. Olpwv mayra ra “ya, der alles gute 


bringt. Ich vergleiche pt Aver, bringen, fuͤ h⸗ 


rend, von o, und Chuſch, gut; alſo Aver 
chuſch, gutes bringend, welches mit der angegebenen 
Bedeutung genau zuſammenfaͤllt. Es haͤtte eigentlich —X 
oder ÖOßBapxoc heißen ſollen, wenn jenes Perſiſche Wort da⸗ 
durch ausgedruͤckt werden ſollte; allein es iſt befannt, daß ” 
die Griechen, die felten. ausländifhe Laute richtig auffaßten, 
diefe oft nach einer griechifhen Etymologie, oder der Aehn⸗ 
lichkeit mit einem griechiſchen Worte ausdruͤcken, z. B. 
ispocoAuue für Jeruſalem, lspanuoe& für Jarmuch. Man 
koͤnnte au) (wei 3, berchufch, gut vergleichen, fo 
daß das v zu Anfang ein bloßer Vorſchlag ſey. Nur if 
das Ospov nicht ausgedruͤckt. Neland vergleicht (S. 46) 
zp Av perch, von Av Waffer, und perch, us 
Ben, Bequemlichkeit, alfo aqua utiliſſima. 

an | 
9) Eben daſelbſi kommt amraxdpe vor, als der ins 
biſche Namen eines Baums von weldem Electrum, ver⸗ 

| Qg 3 — | 
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muthiich ein wohlriechendes Harz, ausſchwitzte, ber aber ud 
eine Irenhenartige Frucht ırns. Siptschora bedeute yAzs, 


„, (6, licebreih. Dies ſcheint wir 9 AR 


Schifieh-chor zu feyn, Di. lichlid zu effen, web 
des der ——— gemaͤß if. Schif- 
teh, von RS Ti sertichen, beift eigentlüich ver⸗ 
liebt, danı auch, worin man fidh verliehen fun, Liebe 
lid. Deher heißt Schifieh-reuk JS, Su eine 


Upricofe, bachftaͤblich, lieblich von Ferbe. —8 


oder JO ‚> Chor, Chord, bedentet Effen, Speiſe. — | 


Reland — ( S. 229.) der Leſart der Hoͤſchelſchen Aus⸗ 
gabe des Photius, dirzxczz , und leitet das Wort von 
\Lo Sapha gratum, deiectabile nnd (.) ng Chour. 


den, edrre, eb. Allein Sapha Lo iſt erabifh, welches 
man in dem Zeitalter des Cteſies noch nicht im Verfifchen 


zu Höfe nehmen darf. Auch wird die NRidtigkeit der Less 
ort mit r felbfk durch das entfichte Wort beym Pliniss 
H. Nat. 37. 2. we es heißt arbores eas aphytacoras 


vocari, befätigt. Auffellend if es Übrigens, daß Reand 
die Lesort erwaxopm aus dem Grunde. vorziche, weil fie 
feiner Derfifhen Etymologie näher kiamme. Bis wenn bie 
Bequemlichkeit des Erktaͤrers Über. Die Richtigkeit der Lesart 


entfcheiden dürfte. _ 


10) Auf den Bergen am Subus ($.20) wehate ein 
rohes Volk mit Hundstöpfen, von ſchwarzer Fatbe und un= 
verfiändliher Sprache, das die Inder —X nannten, 
>. i. zuvoxsQ@aio:, Sundstöpfe. Wenn ich annehmen darf, 


Daß die Ueberſetzung nicht ganz buchſtaͤblich, und der Schal | 


Des Indtiſchen Worts nie mit geößter Genauigkeit ausge⸗ 
dedt iR; fo würde ich es mit dem Perfifhen 
Beluc, 
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Kelue, Relec, der Wolf und Ser, ber Kopf, 
vergleichen. Alſo — Reluc fer, Wolfskopf. 


Dieß wäre griechiſch eigentlich waluxcıpıoc, und im Plural 
Karusaspion Wenn es: aber ſchnell geſprochen ward, fo 


mogte es dem Griechen xuAuxcp Plingen, — aaluspiot 
‚warb. 


Dem Laute näher wäre (3, Lu 15” Kalallerin, d der 
©uperlativ von Kalus, dumm; alfo upidilhmi, Allein 
obgleich diefe Benennung fih zur Beſchreibung der , Kynos 
kephalen nicht Abel paßte, fo geht es doc von ber Ueber: 
ſetzung beym Creflss zu weit ab, als daB ich diefe Etymo⸗ 
logie für die wahrſcheinlichere halten wmögte. | 


Reland vergleiht (S. 213.) As ac Cal- 
la Schikäci, caput caninum, Hundskopf. Cteſias habe 
nuriannpoı gefchrieben, daraus ſey durd bie Abſchreiber 
wars gemacht. Indeſſen iſt er ſelbſt bey dieſer Erklaͤe 
zung zweifelhaft und bemerkt richtig, daB «Sn KH eis 
gentlich einen Jagdhand bedeutete, von —8* She- 


Kerden jagen; auch bedeutet nicht ſowohl den Kopf 
ais ‚vielmehr den Scheitel, vertex. 


11) Ueber das Einhorn, weldes 4.25. nee 
Gefchrieben wird, obgleich ohne WUnführung des Indiſchen 
Namens, der aber doch aus andern Nacrichten bekannt 
aſt, erlaube ich mir ein Paar Bemerkungen. Wenn «6 
wirklich ein Hirfhs oder Pferd⸗ aͤhnliches Einhorn giebt, 
wie man in neuerer Zeit zu glauben fcheint, fo müßte e6 . 
ſich in Africa finden; bem dorther hat man allein Nachrich⸗ 
ten davon, von Barthema bis Barrow herab. Das Thier 
aber, welches nach der Vorſtellung bes Perfer von . 

Mi 4 Cteſias 
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Cteſtas beſchrieben, und anf den Ruinen von Tfhilminar 
mehrmals abgebilder ift, fcheint mir nad allen wefentlichen 
Characteren aus dem Aftatifhen Rhinoceros entflan« 
‚ ben zu fen. Auf diefes paflen 1) die von Cteſias bes 
ſchriebene Stärke und Wildheit, weswegen fie nicht lebens 
dig zu fangen find. 6.26. vergl. Bruce Reifen V. Thet 
der deutfchen Ueberſ. S. ır. 2) die anfängliche Langſamkeit 
. de6 Sanges, der immer fchneller wird, $. 25. vergl. Bruce 
©. 105. der ebenfalls fagt, der Rhinoceros laufe einen 
Trost, der nach einigen Minuten ungemein fchnell wird, 
und den er lange aushält; jedoch verfihert Bruce, daß ein 
Pferd ihn leicht einhole. 3) Die Ungenieöbarkeit des Flei⸗ 
ſches, 9. 20. — Die Habeſſinier eſſen zwar, nach Bruces 
Verfſicherung, das. Fleiſch des Rhinoceros, fo wie fie auch 
Elephantenfleifh eſſen;, allein es Hat dach einen Biſamge⸗ 
ruch. Bon einem Thiere aus dem Hirſch⸗ oder Pferdes 
Geſchlechte (Cteſias nennt es einen wilden Efel) lönnte das 
Fleiſch nicht bitter feyn, wie es $.26. heißt. Noch 
deutlicher fheint mir 4) das einzige Horn, nad bie biefem 
beugelegte Eigenfhaft, dem Gift zu widerſtehen, das aſia⸗ 
tiſche Nashorn zu bezeichnen. Noch jetzt glaubt man letz⸗ 
teres von dem Rhinoceros⸗Horn in Aſien, uud made 


daraus Trinfgefäße., Die Farbe des Horns ift, nach Cte⸗ 


as, oben am der Gpige roth, in der Mitte ſchwarz, uns 
sen weiß. Dieß laͤßt fih mir Bruce's Nachricht (S. 100), 
daß das Horn des Rhinoceros von außen röchlih braun 


fey, gar wohl vereinigen. Denn wahrſcheinlich beſchreibt 


Cteſias ein Horn das zum Trinkgefaͤß diente, und wo durch 
Kunſt und Wegpoliren der aͤußern Bedeckung die Verſchie⸗ 


— der Farbe ug war 9). u 
ie 


8) Diefe Berunlin wid durch bie * des Manuel 
"Phile 


Fa | ı 
⸗ 


— 
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Die Geſtalt des Eſels und die Größe des Pferdes, die 
Erefins feinem Einhorn beylegt, paſſen ebenfalls zur Groͤ 
fie "und dem unbehülflihen Anfehen des Nashorns. Auf 
den Ruinen von Tchilminar ift es ſchlanker, und dem Pfer⸗ 
de aͤhnlicher vorgeſtellt; dieß iſt aber Kuͤnſtlerdarſtellung, 
noch dazu eines mythiſchen Thiers, in welcher, ſo wenig 


wie bey dem Martichora und dem Greife, natur hiſtoriſche 
Treue erwartet werden darf. | 


Als etwas eigenthäntiches bemerkt noch Cteſias $. 25. 
daß, “da alle übrigen Efel fo wohl zahme als wilde (zu 
leßtern rechnet er fein Einhorn) und andere dichthufige Thie⸗ 
re feine Knoͤchelbeine, (aspayalouc), und Feine 
Galle an der Leber haben; fo Habe doch das Eins 
born beydes. Er ſelbſt Habe ein ſolches Knoͤchelbein ge⸗ 
ſehen, welches wie das vom Ochſen, aber ſchwer wie Bley, 
und durch und durch hellroth geweſen ſey, (worsp xiıvaßapı, 
wie Zinnober, oder vielmehr wie Mennig). Man jage 
das Thier ſowohl der Knoͤchelbeine als des Horns wegen.” 
— Daß das Thier eine Gallblaſe hat „trifft völlig auf 
das s Rhineceros zu, — wie Hfr. Blumenbach mich 

belehrt, 


Phile de animal, propriet. c. 37. die von dem Sndifchen 
Onager und deſſen Horne handelt, und ſichtbar aus dem 
Cteſtas gefhöpft iff, faft zur Gewißhelt. Der V. fragt 
einen Indiſchen König was das für ein Becher fey, aus 
dem er. trinfe? mit 3 Ringen von weißer, fchwarzer und 
rother Fatbe. TI df wor’ Esly d npargp EE od wlvei;. 
(va) yap dıiauyic aul wpediung süpkin, ul Tpslg 
uxci Luenpac os Abdov Pidßuc,). Asundvrs uälavd - 
rs 'nal TO Xpwpe Fopdupouv. Die Antwort ift, es ſey 
das Horn des uavpoc oder wilden Eſels. 
Q405 


N 
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Beichet, dieſe wirklich, und von auſehnlicher Größe Kat. 
Dies iR alſo eine Aehnlichkeit mehr. Cteſias führe den 
Umftend nur als merkwürdig an, weil er fein Einhorn zu 
den Solidungulis rechnet, welchen, wie er richtig bemerkt, 

bie Gellenblafe fehle. Was er von dem afiragalus fagt, 
IE in fo ferm richtig und auf das Rhinoceros pafiend, als 
biefes allerdings Ruöcelbeine bat, wenn aftragalus diefe 
bedeuten fol. ‚Aber wie der Arzt Cteſias den Folidungulis 

das Knöcdelbein abſprechen könne, das fie doch eben fo gut 
als die bifulca haben, und das Überhaupt allen vierfüßigen 

Thieren, auch Affen und Menfchen gemein iſt, laͤßt fi 

nit wohl einfehen. Nah H. Hfr. Blumenbachs mir ges 
‚ faͤlligſt mitgetheilter Bemerkung hat das Knoͤchelbein des 

Mbinsceres gar nichts auszeihnendes, weder in der Farbe 
noch im fpecififchen Gewicht. Wielleicht fah Cteſias einen 
gefärbten Kuochen, deſſen Nöthe er für natürlich hielt. 
Da man diefer Ruschen wegen das Thier jagte, fo fcheint 
es fe, daß man fie irgend eines Gebrauchs wegen fuchte, 
und dann läßt ſich leicht denken, daß die, Kunſt daran ge, 
ſchaftig war, gerade wie bey dem KHorne, und vielleicht 
ſelbſt dem Gewicht einen Zufag zu geben mußte. 


Doch ich darf auch die Schwierigkeiten nicht verfhmeh 
gen, die in der Beſchreibung des Treat meiner Hypotheſe 
entgegenzufehen und auf ein anderes Thier zu deuten fchei, 
nen. Erklih die Farbe. Das Thier iſt nad Cteſtas 
weiß, am Kopfe roch, mit blauen oder dunklen Augen; das 
Maſechorn iR über und über ſchwaͤrzlichbraun, eder granbraun, 
nur in den Weiten faR fleifhfarbig und hat dunkelbraune 

Ungen *). Allein mit den Farben darf man es beym Cte⸗ 
ſias 


4) Diefe, wie mehrere andre, naturhiſtoriſche Bemerkungen 
verbanfe ich der Gaute des H. Hfr. Blumenbach. 
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ſtas fo genau nicht nehmen. Auch fein Martichora iſt helle 
roth, und fein Greif ſchwarz mit vorher Bruſt. Faſt mögte 
ich vermurhen, daß er bie Farben nah einem Gemälde 
Diefer mythiſchen Thiere angegeben Habe. Ferner hat, 
das Thier einen dichten Duf und das Horn an der 
Stivun, fo wohl in der Beſchreibung als in den Abbildun⸗ 
gen. Beydes If nicht beym Nhinoceros der Ball. Wenn 
man aber erwägt, daß das Thier den Perfern nur aus 
Nachrichten und vergrößernden - Erzählungen bekannt war, 
fo ſcheint dieſe Schwierigkeit zu verfhwinden. Da man 


es als ein ſtarkes und fehnelled Thier beſchreiben hörte, fo 


gab man ihm einen leichtern Bau und dichten Huf, und 
dachte fih das Horn an der Selen, als der ſchicklichſten 
Stelle. Auch If der Huf des Rhinoceros nicht wie bey den 
Hlindern u. a, ganz, fondern nur halb gefpalten. Daher . 
legen au die Araber dem Rhinoceros, oder Kerkend, dich⸗ 
te Hufe bey, und auch fie fprehen von feinem Korn am 
Kopfe oder an der Stirn. Selbſt Marco Polo, der gewiß 
Bas Mfiatifhe Mashorn Gefchreibt, ſagt (L. III. 15.): in 
medio frontis geflat uyum cornu. Vermuthlich made 
die Biegung ‚des Horns, dab «6, von vorm gefehen, höher 
B“ fiehen feine, als es wirklich ſteht. 


Die Uebertieibungen des Cieſlas, ‚von ber Searke and 
Schnelligkeit des Thiers, find noch beſcheiden gegen die der 
Araber, nach welchen der Kerkend hundert Parafaugen Land 
zu feinee Nahrung braucht, alles um ſich Her vertreibt, 
Elephanten mit feinem Horn aufhebt u. dergl. 

Das bisherige ſcheint mir noch durch den Indiſchen ober 
vielmehr perfifhen Namen des Thiers beftätige zu werden, 
den uns Aelian — hat, de natura — XVI. 20, 


I & 8 
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Es fell, fast er, bey ihnen (den Indern) en 
ein einbörniges Thter ſeyn, weldes fie Karte- 
zenen nennen °) Uns ber folgenden Befdreibung if 
offenbar doß das Indiſche Nhinoceros gemeint fen, obglesch 
einiges uarichtige eingemifht Ik, umb daß Bellen and gms 
ven Nechtichten fadpfte. Bochart (Hieroz. L p. 34.) wi 
deu Namen in zupuzluroy verändern, um nämlich ihe 
dem jegt Ablihen Kerkeddan, Kerkendan (a5? 
055} ähnlicher zu maden. Noch näher wäre die Form 
WI er nicht auführt. Alein da das Wert zwey⸗ 
mai vorfommt, fo ſcheint mir dieſe Veraͤnderung zu kuͤhn, 
und die Endung ¶, (id Den, Dan, iſt von Zuvor 
zu weit entferut, da fonft das > von den Griechen durch r 
ausgedrüdt zu werden pflest. Wie, wenn man zapradu- 
yoc, unverändert, für eine Zufammenfegung ans \5)S, 
Berk, ber alten, und im Perfifben noch üblichen, Benen⸗ 
nung des Nashorns, und (.)| V (Tazän) currens, velox, 
irruens aundhme? Tazan *) if das Particip von taziden, 
AU, Vanfen, anfallen. Alſo wäre es rhinoce- 
ros, oder, (um bie Zjdee von piv, Nafe, wegzulaflen, 
die im Rerk nicht liege), fera velox, das fhnelle 


Tier 7); eine Benennung, die zu der geglaubten wunder 
baren 


5) Adyaras di nal Cwov dy rodrag" Zum ROVORSPEIT y 
za) =’ aurav oveualsc)uı zaprelmyen. e 
6) Des lange a Klingt im perfifben zuweilen faft wie a. 
Die eigentliche Bebeutung von Kerk iſt verloren. Es bes 
beutet auch eine Ziegenart mit roͤthlichem Haar; eine Ad⸗ 
lexatt; vis magna quas olephantem tollis (der fabel» 
bafte 





- 
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Saren Gtärfe und Schnelligkeit des Thiers ſehr gut paßt. 
Auf der ausgezeichneten Stelle, die dieſes Ihier an Dem 
Eingang des Palaſtes zu Perfepolis- einnimmt, follte. es viel⸗ 
‚leicht Symbol der Stärke und Schnelligkeit, fo wie der 
Meartichora der Tapferkeit und Weisheit ſeyn. 


Was das fogenannte geflägelte Einhorn betrifft 
(Niebuhr T.XXV.) fo muß ich gefiehen, daß mir die Ber 
nennung unbequem ſcheint. Das Wunderthier kommt aud) 
bey de Bruyn T. 158. vor. Ueberall unterfcheider es fi 
durch Loͤwenkopf und Greifgeftalt gänzlih vom Einhorn, mit 
dem es nur das Korn gemein hat. Es iſt alfo ein eigenes 
Wunderthier, dem der Künftler den Kopf des Löwen, das 
Korn des Einhorns, und den Körper des Greifs gab; nur 
eine andre Vorftellung des Greifs, die vielleicht bequemer 
der Greif mit Löwenkopfe genannt würde. 


12) Ein großer Baum, der wohlriechendes Oel aus⸗ 
tropft, heißt auf Indiſch w&prıov, griechiſch mwropodz, 
Salben-Roſen. F. 28. Dies ſcheint mie aus LS, Ckär) 
faciens, und (bui) odor fuavis zuſammengeſetzt. 
Karbui, ſuave olens, druckt das griech. Kupopod«, zwar 
nicht woͤrlich, aber doch dem Dinne nah, völlig aus. 
Kar, da6 Particip von kerden, bildet viele. Compofita, 
und wird zwar meiftens nad dem Worte, zumellen aber 
auch vorgefegt. So ſagt man Kar füz, ‚lu, nr faciens: 
- concordiam. Der Ausdrud bui kerden, (39,5 (6a; 
iſt noch der gewöhnliche Ausdruck von Wohlgeruͤchen. 

hafte NRuch); hylactor, (ſ. Caſtellus. Letzteres ſoll wohl 


ſoviel ſeyn «ls. moluflus). Vielleicht bedeutet dac Work " 
überhaupt bellua, fera, Ip. | 


622 Beylagen. 


Riem (S. 215) Hält den Bann, von dem Eteflas 
foricht, für den Ztmntbenn, der im Perſiſchen 3235, 
Kyrpha, heiße. Auf Ceylon Heiße er Roredhu, woraus 
Rirfa und Karpion geworden’ jeg. Allein Kirfa ift eigents 
lich arabiſch, von —* ‚ fihälen, und bedeutet die abge⸗ 
ſchaͤlte, wohlriegende Rinde vom Zimmtbaum, vom Caſſia 
». a. Paullinus a. ©. Bartelomdo, (in feiner Dillert, 
da antignitate et afhnitate linguae Zendicae, Samfcre- 
damicae et Germanicae, Padua 1798. 4. P.49.) bes 
merkt, daß im Eanfcredamifhen der Zimmibaum Caruva 
Heiße, die Rinde Caruvatoli, Erſteres hat allerdings eis 
nige Aehnlichkeit mit Karpion und ift vielleiht das naͤmliche 
Wort, das Cteſias ausdrüden wollte. Nur if die Bedeus 
tung nicht bekennt. 


13) Endlich wird nah $.30 ein Geſundbrunn beſchries 
. ben, der anf Indiſch Barlcdy Heißt, d. i. wpeiluny, der 
heilfame, nützliche. Ich vergleihe das Perf. Velad, 
oder Vela Is oder De, das erhaben, flarf, mädtig 
bedeutet; ehedem aber auch vortrefflich bedeutet zu haben 
ſcheint; denn nach Caſtellus wird es von einer vorzüge 
lien Art Beldenzeug gebraudt. Reland vergieiht „ILs 
laudatus, denn was nuͤtzlich fen, verdiene au Lob. Na 
Paullinus Heißt ballamı im ſamſer. Waffer, und Nallada 
gut. Das wäre dann freylich eigentlih Judiſch, aber ſehr 
zuſammengezogen. 


Fa dem Anhange, zu den Excerpten bes Cteſias $.32. 
ber bloß in des Muͤnchener Eoder ſich findet, und vermuth⸗ 
bich nicht dem Eteſias gehört, if von einem aͤthiopiſchen 
There zpexorras. die Rede, Das griehifh museAuun; bedens 
a Se tet. 


‘ 





% 
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tet. Nah der Beſchreibung iſt es eine Hyaͤne, aber das 
Wort ift nicht, wie man erwartete, aͤthiopiſch; im Acthiopks 
fchen heißt die Hyaͤne Tekula. — Faſt moͤgte ih auch 
dieſen Namen fuͤr perſiſch halten. —— gurk, iſt der ge⸗ 
woͤhnliche Name des Wolf, und Kur, CoS heißt, lahm, 
paecdibus infirmus, Der lahme Wolf würde eine paſſende 
Bezeichnung für die Hyaͤne feyn, die nach den arabıfhen 
Naturbeſchreibern einen lahmen Bang hat, "daher fie el- 
‚argja 2, die lahme, genannt wird, 


Aus dieſen Vergleihungen, die menigfiens nicht alle 
gefucht und gezwungen find, ſcheint zu erhellen, daß die 
von Cteſias als Indiſch ongefüheten Wörter perfifh, oder . 
doch mit dem perſiſchen nahe verwandt ſind. Es giebt noch 
mehrere Indiſche Gloſſen beym Heſychius u. a. 3) von wel⸗ 
Ken das nämlihe gilt. Ih will nur eine anführen ua}, 
peyu, "Ivdor, fagt Heſychius, das if, da aus nach dee 
fpätern Ausſprache me lautete, offenbar das perf. mih, 
Ar, groß. Im Indiſchen iſt es mah, mahe. Nier iſt 
alfo der Laut offenbar dem Perfifhen näher als dem us 
diſchen. 


Wie ſoll man ſich dieſe Erſcheinung erfläcn? Gab 
Ctefias die perſiſchen. Wörter für Indiſch aus, oder hielt 
ex fie für indifh, weil die Griechen und Römer, wie Re⸗ 


8) Diefe find ſchon zum Thetl von Reland in d. angef. Abh. 
gefammelt und erläutert, es ließen fih aber wohl ned 
mehrere anffinden. . Einige find indeflen rein Indiſch: z. B. 
Evayunc, öpvaoy ri Indındv, iſt nach Paullinus im ſan⸗ 
feredanifchen avis, ein Vogel. Ferner wuiruin, fanfer, 
pattala eine Handelsſtadt. ꝛc. 
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Sprachen, letztere verwechfelten, und perfüche Wörter für 
Indiſche hielten? Bon fpätern Griehen mag dies wohl 
gefchehen ſeyn; aber Cteſias, der fo lange in Perfien lebte, 
fonnte doch wohl, Perſiſch und Indiſch unterfceiden, und 


‚zu einer abfihtlihen Täufhung feiner Lefer läßt fih Fein 


Grund abfehen. Man kann zugeben, daß einzelne Wäre 
ter, die in den Excerpten nicht ausbrüdtih als Indiſch ans 
geführt werden, perfifche Benennungen Indiſcher Producte 
and Gegenfände find; Alten bey mihrern wird naments 
lich bemerkt, daß fie Indiſch feyen, und dieſe klingen nicht 
weniger perſiſch, 3- B. GIRTaxyopa, xupmıov etc. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß in dem nördlichen Theile von In⸗ 
dien, den Cteſias eigentlich beſchreibt, ein perfiiher Dias 
fect gefprodhen ward; und vielleicht gehört Hierher Die 
Sage, daß Bochara und Die Gegenden am Orus vol 
Iſtachar oder Perſepolis aus bevoͤlkert ſeyn, wenn anders 
dieſe auf fo frühe Zeiten ſich besteht. Aber auch ohne 


auf die Sage zu rechnen, hat das Sanſcrit, die Mut⸗ 


ter der Indiſchen Dialecte, das ſicherlich einſt lebende 
Sprache, und, allem Anſehen nach, bes noͤrdlichen In⸗ 
diens geweſen iſt, mit dem Perſiſchen nach Stoff und 
Form die genaueſte Verwandtſchaft, wozu neulich der P. 
Paullinus, in der ſchon oben angeführten Abhandlung, neue 
Beweiſe geliefert hat: Erwaͤgt man - nun die Einfläfle, 
die duch Entfernung, Voͤlkermiſchungen u. a. Umftände 
im Laufe fo vieler Jahrhunderte auf Die Sprachen fi 
äußern mußten; fo wird ſehr glaublich, daß die Aehnlich⸗ 


Beit beyder im alter Zeit noch ungleich größer gewefen ſey. 


. * 
Aber 
a 


9) ©.209. 211. 219. 
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Aber vielleicht iſt manchen Leſern biefe Aehnlichkeit ſelbſt 
ein Einwurf gegen die Wahrſcheinlichkeit obiger Verglei⸗ 
Hungen; und es kann allerdings befremdend fheinen, Wörs 
ter, die Cteſias vor 2200 Jahren anführte, in ber jeßte | 
gen, neuperſiſchen Sprache nachweiſen zu wollen. Fuͤr dieſe 
bemerkte ih, daß das Parfi fih Überhaupt nicht ſehr veräns 
dert zu Haben fcheint, und daß diefe Sprache ungeachtet 
der Mevolutionen des Staafs, ungeachtet der anfgedrune 
genen arabifhen Herrſchaft, Religion und Litteratur, doch 
aleich ihrer abendländifhen Schwerter, der. Germaniſchen, 
ihre Grundform und Otammworte behauptet bat. Site 
Hat eine Menge arabifher Wörter aufgenommen, aber 
gegen wefentlihe Veraͤnderungen firäubte ſich ihr ganz ver⸗ 
ſchiedener, abendländifher Character, Daher laflen fi 
noch jeht die von Herodot und andern alten Scriftftelerw‘ 
angeführten Perfifhen Worte, im neuperfifhen meiftene 
erfennen, wenn fie anders in dem Strom der Zeit nicht 
untergegangen find, Ä 


, een 


IT, | 
Erläuterungen aus ‚dem Berfifchen über bie Nas 
| ‚men ‚von Pafargada und Perfepoli, 
| Bon 
Hen Prof Tychſen. 


ums 


% 


Hır Ihre Frage, Theuerſter Freund, 05.1) Palargadas 
und Perlae, als Volesnamen, etymoiogiſch verfchieden 
sseeren!s Ideen Th. J. R ober 
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sber eichſedentend feyen; und 2) ob der Ortsuems 
Palsrgsda und Perfepolis in ber Gebentung verfehieden 
(ey; — tar id folgende Antwort geben, bey ber Ich aber 
im Berens bemerfen muß, daß fie Died als Bermuihung 
gelten ann. Die Erläuterung altperfifher Wörter and dem 
Bieuperfifgen iR weiſtens ziemlid unfiher, weil wie erfis 
Wh oft Die tideige Unsiveabe Deb aitperffhen Tamens 


nit wiffen, 5 ©. ob Pafargadae oder Pälargadse ges 
fpeodien werd; unb dann bes Fieuperfikhe, obgleich es anf 
Dem Gramm des alten Perſfiſchen gewachſen if, doch eine 
enge Wörter eingebäßt, unb darch die Länge der Zeit 
merttide Veränderungen erlitten bet. Man tanı daher 
"sie nie viel mehr als rathen, wenn nicht ſchon vorher 
Die Debentung des zu ſindenden Voris and alten Zeuguife 
fen bekannt iR. 


Pafargsdae iR wohl offenbar ein zuſammengeſetztes 
„aus palar und gadac. Bon beiten laſſen ih meh⸗ 
verſiſche Etymologien angeben, wovon id nur bie 
wehrſcheinlichſten anführen will *). Ich nehme an, def 
Die 
3) Serbelst (bibl. ex. v. pefler) erklärt Peller gheda der 
koda, burch fils de la mailen, und fegt: Il me faut 
point douter, que le mot de Pafargades, qui fignihe 
Enfans de la maifon, ou Princes du fang royal de Per- 
fe, me ſoit ie m&me que Pellergheda, corrompa par 
les Greco. — Ich muß deunech diefe Etymologie bezwei⸗ 
feln. Denn obgleid peller, T allerdings Sohn heißt, 
fs liegt doch in dem Koda nicht ber Begriff von Könige 
: lichem Haufe; und biefes Wort bedeutet niht Hans, im 
fo fern es Familie heißt, fondern in fe fern es Bob» 


anne: en if, Peller keda wäre vielnche 
: Ainder⸗ 
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die Ehen a kurze Sylben ſind, weil kein Wort mit einem 


langen a (f) eine irgend — Etymologie an die 
dand giebt. | 


\ 


Gada, um mit biefem anzufangen, vergleiche is mit 
Kadek oder Kedeh (sF") das im Perſiſchen Ort, 
Wohnung x. bedeutet, und oft Subftantiven angehängt | 
wird,. um Compoflte zu bilden. 3. B. Atelch Kede 
Zeuerort, Generalter, Mei-Kede, Weinhaus 6 

Pafar laͤßt Ach entweder mit dem bekanten Petſiſchen 
Worte (x buzurk, groß, prädtig, maͤchtig, 
vergleihen, wo dann der Endbuchſtabe, weil ein ähnlicher 
darauf folgt, elidirt wäre; oder noch wahrſcheinlicher mit 
pe Bezer Lit, Stanz, Strahl. Am erfien als 
- fe wäre busurk- ‚Kedeh Ort oder Wohnung der 
Großen; — im legten, bezer - Kedeh MINE 
"Bes Lichts, Licht⸗Begend. 


- Wenn man damit den EEE zuſammen⸗ 
hait, fo zeigt ſich allerdings große Aehnlichteit der Wen 
deutung. Pareo (Urn) heißt, nach Anquetil, in 


der Zendſprache rein, glänzend, eine Benennung, bie 
ſich > das grande ars, wegen feines flets heitern 
| | Himmels, 


F — a6. Sicht su gedenken, daß nicht ber zanze 
Stamm der Paſargaden, ſondern nur die zu ihm gehoͤren⸗ 
de Kamille der Andmeniden ; ans Prinzen beſtand. Herbe⸗ 
lot fheint bier an das franz. MANOR: maiſon zoyalo ges 


— dacht zu * Ben 
Ara 
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Himmels, auch, nach Einführung des Maglemus, bee Res 
AUgisn des Lichtes und der Reinheit, in religiäfer Hinficht 
ganz wohl ſchickte. Noch. ige heißt Parla (u, ls) im 
nenperfifhen rein, obgleich es mehr im — Sinn, 
für heilig, fromm ⁊. gebraucht wird. Perlae, als 
Bolksnahme, wären alſo die Einwohner von Pars, 
oder etymologiſch des Lichtiandes, und Pafargadae, 
- ein griechiſch formirtes Patrouymicon, von Paſargada, hätte, 
wenn die obige Bergleihung richtig iſt, gerade die naͤmliche 
Bedeutung. 


Dadurch beantwortet ſich bie —— Trage, ob Das 
fargada nnd Perſepolis als Drisname eine verſchie— 
dene Bedeutung haben, von fell. Paſar (Bezer) und 
Pares find von verwandter Bedeutung, und Gada (Ke- 
de) if, nah dem obigen, mit zoAsc bier gleichbedeutend, 
Die Erflärung der Alten Schrifefieler , daß Pafargada ca. 
fira Perlarum bebente, ift in fo fern. richtig, als Paſar 
der Bedeutung nach mit Pars, wovon der Volksname 
Perſaͤ kommt, übereinfimmt. 


Bey dieſer Vergleichung iſt für das griechiſche a, das 
yerfifche * (ze) angenommen worden, das freylich, Ich darf 
j es nicht verhehlen, dee allgemeinen Regel der Epracvere 

gleihung nicht ganz gemäß if, nach welcher dem grieh. 
das arab. Sin (zu tefpondirt. Aleln in Perfiihen Woͤr⸗ 
tern drücen Griechen und Römer mehrmahls das * durch 
8 aus, z. B. Pyroles beym Ammian L. 19, 3. if ohne 
Zweifel jr? (Firuz) victor, wie es. Ammian ſelbſt 
erklärt, und in Hormisdas, Isdegertes etc. iſt der nähıne 
liche 





) 
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ie Fall, dieſe Annahme iſt alſo durch Analogie gereche⸗ 
fertigt; die Br von b und p neo feine Schwie⸗ 
rigkeit. 


Duͤrfte man annehmen, daß die Griechen, wie ſie 
in auslaͤndiſchen Namen nicht ſelten thun, das Wort un⸗ 
richtig geſchrieben haͤtten, ſo ließe ſich Paſargada und Per- 
Sepolis noch näher bringen, wenn man jenes mit einer 
leichten Verſetzung Parfagada läfe. Dann wäre es Ders 
fersDOrt, mir Derfepoiis völlig gleichbedeutend. Schon . 
Reland (Di. VIII. de vet. 1. perf. p. 213) bat dieſe 
Verſetzung vorgezogen, weil Curtius (B.V. 6.) Perlagada | 
richtig fchreibe. Aber Erklärungen, die erſt eine Emendas 
sion noͤthig machen, find, zumal in hänfiger vorfommenden 
Wörtern, ſchon dadurch verwerflih, und auf die Autoritaͤt 
des fpäten Eurtius , der allein und vielleicht eben der Ety⸗ 
mologie wegen diefe Schreibart hat, mögte ich nicht viel 
Bauen. Auch dürfte hier, nad den obigen Bemerkungen, eine . 
Verbeflerung ganz entbehrlich feyn 2). 


Kuͤhner wäre fie "Indeffen nicht als die von mehrern 
neuern Geographen angenommene, Pafagarda, die ſeibſt 
in unfere Handbücher und in die neuefte Carte von Perfien 

einge⸗ 


2) Das Gada ließe fih and mit dem perſiſchen VL 
Tichader vergleihen, das ein Belt .oder Lager bedeus 
‚tet, alfo genau caltra Perfarum. Aber es gibt ſchwerlich 
ein Vepſpiel, daß der harte Laut Tich, ( Tlehim ) darch 
y andgedrädt fey. Auch fehlt das x am Ende. Der 9, 
Paulinus a S. Barthol. vergleicht das Indifche paſer, der 
Knabe, und cada, das Feld, fo daß Dafergads 5 d der 
Juͤnglinge brbeutete, 

—J Rr 3 
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eingefüßrt iR. Ich finde dafür Beinen andern Gruud, als 
Die Versleihung mit Zigranocerta, Artagicerta u, a. äbus 
uchen Staͤdtenahmen, die von dem araͤmaͤiſchen Carta, 
Stadt, gebilder find, Aber diefe Wergigichung iſt ganz 
unſtatthaft. Perfifhe Namen darf man nicht aus den fes 
mitiſchen Dialecten erläutern, da das Perfifhe zu einem 
ganz andern, von jemem wefentlih verfhiedenen, Oprache 
ſtamme gehört, j 


O6 nun wegen dieſer Namensverwandtſchaft Paſare 
gada und Perſepolis einerley Dre fen. umd wie fern ‚unfee 
Oregrapfen berechtige find beyde faſt um einen ganzen 
Grad auseinander zu räden, das werden Sie ſeibſt am 
beſten entfcheiden, Vieleicht finden Sie ger, daß Herodert 
Dofargadä Perfepolitanee find, die er von den Übrigen 


- damaligen Perfiigen Staͤmmen unterfcheidet, weil aus 


ihnen die herrſchende Dynsfie der Achdmeniden abflamınte, 
die, beylaͤnſig zu fasen, mit "dem fabelreichen Gjamſchid 
kaum eine einzige Splbeo gemein zu heben ſcheinen. 
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Einige Bemerkungen uͤber Herdets Perſepolis in 
Vergleichung mit den Ideen bes Verf. *). 





Ja4⸗ habe meinen- Commentar uͤber Perſepolis abſichtlich 
voͤllig unabhaͤngig von der Herderſchen Schrift ausgear⸗ 
vBbeitet, weil die Wahrheit nicht gewann, wenn ich geſagte 
Dinge wiederholte; wenn es aud noch fo ungewiß blieb, 
ob fie durch meine eignen Unterfuhungen gewönne. Wie 
find beyde ganz verfchiebene Wege gewanbelt; es lohnt Ah 
alfe ber Mühe zu wifien, in wie ferne zu einerley 
Ziele führten. 


Herders Erklärung folgt der Tradition des Orients, 
wie fie theils bey neuern Aſiatiſchen Schriftfiellern fi fin⸗ 
det, theils noch in mändlihen Ueberlieferungen lebt. Dies 
fer ‘zufolge erklärte er die Gebäude von Tſchil⸗Minar für 
den Pallaft Dfemsfhids, auf deflen Mauren nemlich 
die Thaten und die Negierung diefes Königs bildlih vor⸗ 
geftellt feun, ohne deshalb anzunehmen, daß das Gebaͤude 
‚gerade von Dfemfchid erbaut fey, oder In fein Zeitalter ges 
hoͤre. Uebrigens erftredt: ſich fein Commentar blos auf das 
Gebäude; ‘indem er die en der mem fih noch 
vorbehalten hat. 

Mein 


3) In der neuen Ausgabe ber Herderſchen Werke wird uns 

auch eine vermehrte und verbeflerte Bearbeitung ber Ab» 
handlung über Perfepolis verfprohen. Der Verf, bedau⸗ 
ert, daß er dieſe noch nicht nutzen fonn; doch werben 

Herberis Sauptibeen wahrſcheiulich dieſelben geblieben ſeyn. 
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Mein Verſuch gieng gerade dagegen von dieſen letze 
tern aus. Dem einmal angenommenen Plan gemaͤß baute 
db aber auch Hier nicht auf Traditionen, oder Zeugniſſe ſp aͤ⸗ 
terer, fondern einzig und allein gleichzeitiger, Schrifts 
ſteller. Ich kam durch diefe zwar zu keinem fo beſtimmten 
Nefultat wie mein Vorgänger, fondern ich mußte mid 
begnuͤgen, Zeit und Beſtimmung der Gebaͤude im allge 
meinen -feflzufepen. Ich glaube es ermiefen zu haben, 
‘daß fie aus def Periode des Perſiſchen Reichs find, 
und daß das Gebäude ſelbſt, als Heimath und Totrenrefls 
denz der Könige, als Hetligthum und Haupt des Reichs, 
betrachtet ward. 


WIR man dieſe beyden Reſultate mit einander ver 
gleichen, fo wird man leicht wahrnehmen, daß fie keines⸗ 
meges mit einander im Widerfpruche ſtehn. Denn wenn 
ih im allgemeinen ‚behaupte, daß die Vorſtellungen auf 
den Mauern von Perfepolis überhaupt Vorſtellungen eines 
glüdlihen Reichs und glänzenden Hofes nad) dem Seal 
- des Drients find, fo kann ich e6 niche nur zugeben; fons 
dern muß es auch ſelbſt fehr wahrſcheinlich finden, daß das, 
aus Zendavefta bekannte, Ideal von Dſemſchids Regie; 
zung dabey zum runde liege; um fo mehr, da die Spu⸗ 
ren von Zoroafters Religion fo Häufig bey diefen Vorfelluns 
gen find. : Aber aufftellen konnte ich dieſe Meinung, nach 
den ſtrengen critiſchen die ich mir vorgeſchrieben 
hatte, nicht. 


Ä Nachtrag. 
Seit der Erſcheinung der” zweyten Ausgabe meiner 
Id een find jene verſprochenen weiteren Aufklaͤrungen uͤber 
Perfepolis in dem erfien Theile der MEERE Wer⸗ 

ke, 
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Te, ber Abtheilung für Philoſophie und Geſchichte, unter 
Der Zorm Perfepotitanifher Briefe, die an ver: 
ſchiedene Gelehrte, Einer derfeiben auch an mich, gerichter 
find , erſt nad dem Tode des Verfaſſers, erfhienen. Wer 
mit meinem Verſuche bekannt ift, wird bald wahrnehmen, 
daß dieſe Briefe, (nicht bloß der an mi) dem größern 
Theile nah, auch wo ich nitht genannt werde, gegen mid 
geſchrieben find; nicht felten mie einer Bitterkeit, die bey 
dem Schriftſteller, der auf jedem Blatt von Kumanität 
ſprach, verwundern könnte, wenn man dieſen Ton nidyt 
(bon aus feinen fruͤhern Streitſchriſten kennte. Ich ver 
theidigte mich gegen feine Vorwuͤrfe zuerft vorläufig in dem 
Ssntelligenzblatt der Allgem. Lirter. Zeitung 1806 Pr. 17.; 
Darauf ausführlicher in einer, in der hieſigen Societaͤt der 
Wiſſenſchaften im Jahre 1806 gehaltenen, Vorleſung: Eru- 
ditorum conamina ad explicanda urbis Perfepolis mo- 
numenta cenlurae fubjecta; wovon jedoch nur ein Auge 
zug in’s Publicum gekommen iſt; (Goͤtt. Sel. Anz. 1809. 
St. 4.) denn in die Sammlung der Kommentationen füe 
aufzunehmen, bie höhere Zwecke ats gelehrte Streitigkeiten 
Haben foll, ſchien mir wenig paſſend. Ständen jene As '- 
griffe In einem perlodifchen Blatt, fo würde ih es, mei⸗ 
nem öfter gedußerten Glaubensbekenntniß getreu, daß meie 
ne ‚Schriften nicht werth find, Daß Ich fie vertheidige, wenn 
fie fih nicht ſelbſt vertheidigen können, dabey bewenden 
offen. Uber fie fliehen in der Sammlung der Herderſchen 
Werke, und zwar fofert an der Spitze derfeiben. Sie 
koͤnnen deshalb weniger als andere. Streitfgriften der Ver⸗ 
geſſenheit Äbergeben werden. Unter diefen Umſtaͤnden glaus. 


be ich es mir ſelber ſchuldig zu ſeyn, einiges derauf zu 
—— 


Rr3 | WMeinen 
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Meiner Anſicht nah iſt ein Denkmal des Alterthun⸗ 
sin Gemeingut für die Nachwelt, an defien Erklärung, in 
fo fern es einer ſolchen bedarf, jeder feinen Scharffinn üben 
kann. Es ficher dabey jedem frey, feinen Weg zu ges 
ben; und wer dieß wirklich thut, iſt fo gut ein origineller 
Erklaͤrer wis der .erfte, mag es zu denfelben, oder zu ane 
dern Refultaten gelangen. | 


So iſt mein Verhältniß gegen Herder, wie dieß aus 
dem Obigen erhellt. Ih habe in dem Gange meiner Uns 
serfuchung nichts mit ihm gemein; id) gieng meinen eige— 
ven Weg; ich fhöpfte aus andern Quellen; fie tft ganz 
mein Eigenthum. Die Pflichten, die ich. gegen ihn als 
Vorgaͤnger harte, erfüllte ich, indem ih in der obigen 
Beylage das Verhaͤltniß feines und meines Kommentars 
daerſtellte, ohne ihm zu widerſprechen. Geſetzt alfo, ich haͤt⸗ 
te die Erklärung nicht weiter gebracht, als Herder fie ges 
Drache hat, Piiebe mir nicht dennoch das Verdienſt, (in fo 
fern man ſolche Ünterfuchungen verdienſtlich nennen wid;) 
eben jene Refultate, indem ih critifh prüfte, verge⸗ 
wiſſert zu haben? Haͤtte ih, Auch in diefem Falle, Her⸗ 
der'n etwas entwandt? Hatte er Grund zu fagen, daß er 
ſich feine Erklärung niht wolle rauben lafien? Ber 
wollte ihn denn herauben ? 


uber iſt denn, wie Herder mir vorwirft, die Er⸗ 
klaͤrung de ſtehen geblieben, er fie gelaſſen hatte? 
Seine und meine Verſuche u ver den Augen des Ps 
blicums; ich fürchte die Vergleichung nicht; und bemerfe 
nur folgendes. Herder in feinem Perfepolis flellte nur ei⸗ 
ne Erklärung im Allgemeinen auf. "Es fey ver Pallaſt 
2 NENNE: 6, der — Reichepalaſt, auf deſſen Maus 
rern 
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ern der König, und der Hof des Könige bargefleflt ſeyn.“ 
Das leßtere ift auch meine Meinung; aber bin ich: denn 
hey dieſer allgemeinen Behauptung, die ſich jedem leiche 
von felber aufsringt, ſtehen geblieben? Iſt meine Erklaͤ⸗ 
sung nicht ind. Einzelne gegangen?. Wilder dieſes micht «ie 
Sgentlich ihren Character? Ferner: da H. die Graͤber und 


ihre Vorſtellung gar nicht berührt — — iſt denn mein 


ne Erklaͤrung derſelben, iſt der Beweis, wem ſie sehören, 


wodurch dieſe Denkmaͤler Aberhaupt ihre fühere Zeitbeſtim⸗ 


mung erhalten — iſt denn dieſes Alles nicht mein Eigen⸗ 

thum? SH denn dadurch nichts weiter aufgeklaͤrt worden ? 
Von den Inſchriften ſage ich abſichtlich Hier noch — 
u ich unten darauf en. werde. 


Aber nun belomme ich wieder Vorwuͤrfe daruͤber, 
€. 191. 192.) daß ih nicht genug: in's Detail gegans 
gen bin. Ich .hätte die auf dem großen Melief‘ vorgeftelle 
ten Voͤlker einzeln. durchgehen, und aus der Vergleichung 
wie Herodot's Oatrapieenverzeichniß fie erläutern fallen. 
— . Die Lefer werden es einem Schriftſteller, der. der Un⸗ 
terſuchung über: Perfepolis mehrere Monathe widmete, und 
dabey Niemand mehr als‘ Herodot vor. Augen hatte, wohl 
auf fein Wort glauben, daß dieſer Verſuch nicht unangen 


> elle. geblieben iſt. Er Hat mich aber zu dem Rkfultar gen - 
führt," daB man zu feinem ſichern Ziele kommt, darum 
Ruh th nicht davon. Aber Herder erkennt nun felber 


eins barunterz die Bold barbsingenden Inder, (S. 190.) 
wei fi — eine: age in den Haͤnden tragen. Nun 
fanat wer ſo leicht ſich uͤberzeugt! — — 


: wu mie H. am, wenigfien — fan, iſt dee 


Gebrauch, m ich von gleichzeitigen griechiſchen Ochriftſtel⸗ 
| lern 
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lern zu ber Erfläcung von Perſepolis gemacht babe. <: De 
„fie Perſepolis wicht nahmentlich erwähnen, fo fönne auch 
„aus thuen nicht argumentirt, das Zeitalter des Baues 
„nicht Bargethan werden; das Werk ſelbſt muͤſſe dieſes 
michren.” C®. 189.) Aber beſchreibt denn Cteſias nie 
bie Grabmaͤhler? Zenophon micht ben Hof und die Leibe 
wachen? Diodor (aus frähern Quellen) nicht den Palaſt? 
Bo find denn reinere, zuverläffigere Quellen, wenn es nicht 
die Nachrichten gleichzeitiger Schriftſteller find? Ohne 
Zweifel die, weichen Herder folgt, die Sage. Go viel ih 
weiß, if dDiefe Behauptung in der That neu; und zeige 
une, wohin der Seit des Widerſpruchs führen fann. Denn 
noch if es Stiemand eingefallen, im Ernft zu Sehaupten, 
daß die Volksſagen nah ein paar taufend Jahren mehe 
Bewicht haben, als die Ra gleichzeitiger glaubwürs 
diger Schriftſteler. Oder follen wir etwa Alles, was der 
Orxrient dem: Salomo oder Alexander dem Großen beylegt, 
auch auf fein Wort glaͤubig dafür annebmen?. Und bey 
dieſer Perfifhen Gage tritt noch ein befonderer Umſtand 
ein, Nemlich nah Herder felöft (S. 213.) bildete fich bey 
Ben Perſern die Sage von Dfemfhid an den Runfi 
werten von Perſepolls aus. Alſo die Gage bildet fih 
nach den Kunſtwerken; und bie Kuuſtwerke ‚erklärt man 
wieder aus der Sage. Heißt das nicht eritifch verfahren ? 


Ich Gabe es wahrſcheinlich gefunden, daß die Kun 
Ge Perſer, beſonders die Baukunſt, Bactriſchen Urſprungs 
feun. moͤge. Zugleich habe ich es aber fo klar und deutlich 
gefagt, wie möglich, daß ich Bactrien als den äflichen 
Theil des Medifhen Reichs betrachte, zu dem es nach dem 
Zendaveſta gehörte; fo daß alfo jener‘ Ausdruck nichts an⸗ 


ders fagen — als die Perſer nahmen * Kunſt, wie 
ihre 
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ihre Religion und Cultur überhaupt, von den Medern an. 
Dagegen foll fie nun nach Herder theils von, den Aegyptern 
CS. 145.) und doch auch wieber nicht von. den Aegypters 
(S. 153.), theild von den Griechen, theild von den Ba— 
byloniern, (S. 1609.) und doch and wieder nicht Babylo⸗ 
nifh CS. 189.), theils endlich von den Medern fenn, “eis 
„ne Aegyptiſch-Griechiſche Runft, auf Perſiſch-Mediſche 
„Weiſe geordnet.” (©. 167.) Verſtehen dieß die Lofer? 
Und wer fann nun einem Scrifeteller antworten, der ie 
ofe im Eifer. fich felder widerſpricht? 


Neue Vorwürfe ( — 158.) erhalte ich daruͤber, vof 
ich Derfepolis die Todtenrefidenz der Perſiſchen Konige 
genannt habe. Wenn es nun aber erwieſen iſt, (was H. 
ſelber nicht leugnen kann;) daß hier Die Begraͤbniſſe der 
Könige waren; daß nach Perfifher Sitte die Hofbedienten 
der verftorbenen Könige fie dahin begleiten, und dort bleis 
ben mußten; Daß es keineswegs der gewöhnliche Aufenthalt 
Der Herrſcher war, ſondern daß ſie nur zu gewiſſen Zeiten 
Reiſen dahin machten, um hier gewiſſe Sacra zu begehen 
— ict denn durch dieß Alles jene Benennung nicht ganz 
gerechtfertigt? Habe ich je geſagt, ed ſey eine Necropotis, 
eine Todtenſtadt (etwa ein bloßer Kirchhof) geweſen, wie 
H. mir aufbuͤrdet? Habe ich nicht ausdruͤcklich geſagt, es 

ſey in den Augen der Perſer Hauptſtadt, caput regni, 
das Perſiſche Capitol geweſen? 


Ich hatte die Vermuthung geäußert, der Nahme Pers 
ſepolis ſey eine Ueberſezung des Nahmens Pafargad; und 
beyde Nahmen möchten urſprunglich wohl daſſelbe bes 
zeichnet haben; wenn gleich ein ſpaͤterer Spoprachgebrau 
Zu Paſar⸗ 
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Pafargada und Perfepotis unterſchied. Ein größerer Orien⸗ 
salift , der Perſiſch verſteht, was Herder nicht verſtand, bat 
jene erſte Vermuthung etymologiſch beſtaͤtigt, (man ſehe oben 
Beylage III.). Nun belehrt wich Herder, Paſargad beden⸗ 
te Verſammlung, Lager der Perſer; und allenthalben, we 
rin Lager der Perſer geweſen ſey, ſey ein Paſargad ent⸗ 
Randen (S. 156. 159.). Aber mein Gott! das erſte hat⸗ 
te ich ja ſelber, und meines Wiſſens zuerſt, geſagt. Hatte 
H. denn im Eifer wieder vergeſſen, was er in meinem 
eigenen Buche gelefen hate? Was das Andere betrifft, fo 
muß ich es freylich eingefiehen, daß da, wo die Perfer fi 
lagerten, — ein Perferlagere war Daß aber jeder Ort, 
wo dieß geſchah, nachmals den Nahmen Perferloger, Par 
fargad, geführt habe, dieß leugne ih. Ih kenne. nar Ein 
Mafargad; und daB mehrere Oerter fo genannt feyen , Das 
von iſt uns Herder den Beweis ſchuldig geblieben. 


Wenn id mir bewußt bin, In meinen Schriften, be 
fonders dem gegenwärtigen Werke, nah Einem Vorzug mit 
aller Anftrengung geftrebt zu haben, fo tft es der_der größ 
ten Klarheit und Deutlichkeit. Ich babe aber auch die Er 
fahrung gemadt, daß man für jeden gebildeten Lefer and 
Peferin ar und deutlich ſchreiben kann, aber darum nicht 
fuͤr die Critiker. Meine Vermuthung der utſpruͤnglichen 
Identitat von Paſargad und Perſepolis hat mir bey einem 
geachteten franzoͤſiſchen Schriftſteller, ST. Croıx examen 
critique des hiſtoriens d’Alexandre le grand S, 892. 
den Dorwurf zugezogen, daß ih die Exiſtenz von Pers 
“ fepolis leugne. Jh! der ih die Denkmaͤhler von Pacı 
fepolis erflärt habe! Ein anderer Scheiftfisller, ST. Ju- 
LıEn pe RuRt, in feinem Tableau du commerce des 
aneiens Vol. II. ©. 325., der dem, er Croix nachſchrieb 

bekeklagt 


J | | 
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beklagt mich sun ſchon wohlmeinend, sie ich doch ſolchen 
Paradoxieen nachhaͤngen könne! 


Ein anderer Gegenſtand des Widerſpruchs bey Herder 
find meine Erfiärungen der Wünderthiere. Jqh 
Babe fie aus dem Erefias erklärt; mp fie theils Zug vor 
Zug, theils nur ‚mit folhen Veränderungen beſchrieben ſind, 
die offenbar in dem Kreife jener Kuͤnſtlermythologie lagen. 
Wenn nun dieß, wie ed H. nicht leugnen kann, der Fall iſt, 
wenn die Indiea des Cteſias nichts anders als ein Inbe⸗ 


geiff folder Sagen des oͤſtlichen Afiens find, wie fie bey den 


Perſern berumgiengen; — was kann denn gegen diefe 


Quelle der Erklärung eingewandt werden? Ich dädte, dien , 
fe Erklaͤrungsart wäre doch beſſer, als wenn man die Wuns 


Derthiere aus dem Ferduſi erflären will, der eingeftandes 
nermaßen eine Sage benußte, die Ah nach den Denkmaͤh⸗ 
lern von Perfepolis ausgebildet hatte. Daß der Greif, und 
das Einhorn auf diefen Dentmählern genau fo erſcheinen, 
wie Cteſias fie beſchreibt, bat H. ſelbſt nicht leugnen koͤnnen. 


Pr 


Aber das Wunderthier am Eingange mit dem Menſchenkopf! 


Ich babe geſagt: Ich halte diefes für den Martichoras des 
Cteſias, weil er in der Hauptſache, als visrfäßiges Thier 
"mit dem Menſchenkopf, mit ihm uͤbereinkommt, ohne Lie 
Berſchiedenheiten in Nebenfachen zu verfhweigen. Nah 
Erefias Heiße Martichoras der Menſchenwuͤrger. Ich babe 
dieß erklaͤrt als Symbol der Staͤrke und des kriegeriſchen 
Muths; und fand es ſehr ſchicklich, daß ein Symbol dies 
fer Eigenfhaften vor den Thoren eines Pallaſtes ſtand, dee 
der Mittelpunct eines zufammeneroberten Reihe war. Sf 
denn dieß Alles nicht zufammenhängend? Iſt dieß nicht 


pafiend? Die etymologiſche Erklärung des Erefias Hat wies 


berum ihre WBeftätigung aus Ru Perfiſchen durch An. Prof. 
WTy ch⸗ 


— 


Heides md 
Bias iR denn Brfätigung meines Erfiärung, wenn es dies 
ſes nid 


wo ber große Jäger gleichen Ruhm mit dem Heiden bat; 
sheils weil Darins in der Jaſchrift bey Strabo fo bezeich⸗ 
net wird, Ich gab dieß indeß als bie mir. wehrſchoinlichſte 
Wermutbung:; ohne die von Herder, nach der biefe Thiere 
Symbole befiegter Völker oder Weiche ſeyn ſolen, geraden 
zu verwerfen. Auch Bier aber muß ich Uarecht Haben. 
Be num der Schriftſteller, der vor andern den Geiſt bes 
Orients aufgefaßt Haben will, ber doch gewiß die Cyropaͤ⸗ 
Die, Chardin und Bernter geleſen Bat, es mir ableugnen 
kann, daß im Orient die Jagd fe augeſehen werbe, wie 
ich geſagt babe, das würte Ich mir wiederum nicht erklaͤ⸗ 
zen können, wenn ich nicht wüßte, was ber Geil des 
Wiverfpeubs vermag. lUebrigens wiederhole id, was ich. 
in meinen Werke fagte: id; Halte meine Erklärung für bie 
wahrſcheinlichſte; ſolten Andere die von Herder vorzichen 
— id werde nicht Darüber reiten. 


Die Verſuche zu der Erklärung der Jaſchrif⸗ 
gen: verbanft das Publienm nicht mir, ſondern Hrn. Prof. 
Srotefend: Ob num auch Kies die Erklärung da fichen 

geblieben 


\ 
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geblieben ſey, wo Herder fie gelaſſen hatte, werden am beß⸗ 
ten die Leſer beurtheilen. Eine Einwendung von Bedeutung 
gegen die Erklaͤrungsart des Hrn. Grotefend ift mir bisher 
nicht bekannt geworden; wohl aber daß die meiften unferee 
-Drientaliften in Deutſchiand und Frankreich fle billigen: In 
feiner Perſepolis hat Herder Über diefen Gegenſtand nichts 
gefagt. In den Perſepolitaniſchen Briefen beginnt er mit 
Erclamationen über den glücklichen Erkiärungsverfuh des 
Sen. Hoftath Tychſen in Roſtock, den ungluͤcklicherweiſe dies 
fee wahrheitliebende Gelehrte nach Srotefend’s Erklaͤrung 
. Selber zuruͤcknahm. Ich enthalte mic gern darüber aller wein 
tern Anmerkungen, die fih wohl dem al von felbft dar⸗ 
bieten werden.  - 


Ich habe mich in dieſer Antwort blos anf bie Denkmeh⸗ 
ler von Perſepolis beſchraͤnkt. Das was H. uͤber das Zeital⸗ | 
‚ter Zoroaſter's, (dee nun wieder der Zeitgenofle von Darius. 
Hyſtaſpis gewefen feyn foll;) und Über die ganze Perfifche 
Religion fagt, (die er zu einer Ealenderreligton machen mia) 
"gäbe noch Stoff genug zu weitläuftigen Erörteruggen. Aber 


unfte bepderfeitigen Schriften liegen dem Publicum vor Au⸗ 


gen. Ich mag nicht wiederholen was dort von mir geſagt 
iſt. Es iſt kein angenehmes Geſchaͤft gegen einen Mann zu 
polemiſiren, deſſen wohlverdienten Ruhm ſchmaͤlern zu wol⸗ 
len mir nie eingefallen iſt; und deſſen Schatten ich gern 
ungeſtoͤrt gelaſſen haͤtte, haͤtte er mich ungeſtoͤrt gelaſſen. | 


geeren's Ideen Th. - “ss. V. 


‘ 
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| V. 
Ueber Paſargadaͤ und Kyros Grabmabl. 
Von G. F. Grotefend. 





* 


Dee Beylage Nr.I. mar ſchon abgedruckt, als ich bey einse 
zufälligen Anweſenheit in Göttingen vom SKrn. Director dee 
öffentlichen Kaiferl. Bibliothek zu Gt. Petersburg, dem 
©taatsfecretär v. Dienin, duch den Hrn. Profeſſor Roms 
mel eine dreyfache keilfoͤrmige Juſchrift mie perfepolitanifchen 
Schriftzuͤgen erhielt, welche der englife Sefandte in Par 
fim, Ritter Shores Dufely, von einem Pfeller der Ruinen 

in der Naͤhe eines Dorfes mit Namen Murghab, 52 englifche 
Meilen von Perfepolis entferne, abgezeichnet hatte. Durch. 
Bergieichung mit den (don entzifferten perfepolitanifchen Sins 
ſchriften fand Ich fie aus vier Worten In den drei bekannten 
Schriftarten beſtehend, deren erfies Wort in Niebuhr's J und 
A den Anfang made. Nach det Analogie der perfepotitanis 
ſchen Inſchriften mußte das zweite Wort einen Namen ents 
halten, worauf im dritten und vierten Worte der Koͤnigs⸗ 
und Herrſchertitel folge. Diefer Name enthält in der erſten 
Schriftart ſechs Zeichen, welche meiner alphabetiſchen Entzif⸗ 
ferungstafel zufolge in Shore» Dufely’s Abſchrift den Namen 
Zuschudsch geben. Allein der Übertiegende Keil des d If 
-fo lang gezeihnet, daß man. wohl vermuthen darf, er fey 
nicht Über zwei, fondern Drei ſenkrechte Kelle gezogen gewe⸗ 
fen; dadurch wird das d zum erfien Duchſtaben des Zendal⸗ 
‚phabetes A oder ẽ. Das erſte und dritte Zeichen habe ich 
uwar in nn alpbabetifchen Tafel für ein z und sch ere 
Wirt, 


man fie als verſchieden davon betrachten, da fie nur in ges 
wiſſen Worten unverändert. vorkommen: das erfte Zeichen in. 
den Wortformen ezutschusch, ezutscheo; das andere is 
den Wortformen psehutscheo, pschueotschetschao. Ich 
trage. deshalb kein Bedenken, das erfte Zeichen für ein k, das 
‚zweite für einen Doppelconfonanten sr zu aturen wornach 
die ganze Inſchrift alſo lautet: | 


Edo. Kusruesch. khschebioh, äkheotschoechoh; 
Dominus, Cyrus. rex. orbis terrarum rector. 


Daß in dieſer Inſchrift der Name des Kyros zu ſuchen ey, 
wird mie daraus wahrſcheinlich, weil er in den beiden andern 
Schriftarten nur mit drei Zeichen ausgebrüdt if, wodurch 
nicht leicht ein längerer Name bezeichnet werden kann. Wenn 


diefer Name in. den beiden andern Schriftarten kein gemeine _ 
fchaftliches Zeichen mit den Namen des Hoſtaspes, Darius 


oder Keryes, | Darbietet; fo iſt dieſes wohl daher zu erklären, 


‚weit die perfifchen Koͤnigsnamen als urfprängliche Appellative 
in verfchiedenen Sprachen verſchieden lauteten: ein Umſtand, 
der mich eben fo fehr, als die Bezeichnung der Koͤnigs⸗ und 


Herrſcher⸗ Titel durch ein Monogramm, an der Entzifferung 
der übrigen Sun gehindert hat. 


Der Name des Kyros, welchen ich in der mitge⸗ 
theilten Inſchrift zu entdecken glaubte, mußte mich noth—⸗ 
wendig begierig machen zu erfahren, ob die Ruinen bei 
Murghab ein Aufenthaltsort des Kyros geweſen ſeyn moͤchten. 
Da theilte mie Hr. Hofrath Blumenbach mit feiner gewohn⸗ 
ten Gefaͤlligkeit Die Reife des Hrn. Morter in der franzöfifchen 
Ueberſetzung vom = 1813 mit, worin ich nicht nur durch 
© 3 eine 
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klaͤrt, weit ich fe. für gleichbedeutend mit einigen ähnlichen. 
Schriftzuͤgen hielt. Allein bei genauerer Unterfuhung muß 


- 
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eine Copie der naͤhmlichen Inſchrift überraſcht wurde, ſen 
dern auch die Ruinen auf eine ſolche Weiſe beſchrieben fand, 
daß ich nicht umhin konnte, mit Morier in denſelben die Ue 
berbleibfel von Pofargadd zu vermuthen. Da mich nun fer 
nere Nachforſchungen in diefer Vermuthung immer mehr ber 
flärkten, Pafargadä aber bis jegt in einer ganz entgegenge: 
ſetzten Richtung von Perfepolis gefucht wurde; fo willfahrte 
ich gern dem Wunſche des Hrn. Hofrath Heeren, die Gründe 
für meine Vermuthung in einer befondern Veplage auselnans 


der zu feßen. 


Der Name Pafargada finder fih nur bei Prolemäus 
und OSolinus c. 55. Alle andern Schriftſteller, mit Aus 
nahme des Eurtius, ber V, 6, 10. Persagadum urbs, 
X, 1, 22. aber Persagadae ſchreibt, nennen den Ort Pas 
fürgadä oder Paffargadä: und dieſe Schreibart verdient dars 
‚am den Vorzug, teil der davon benannte Perferfiamm übers 
al nur diefen Namen führt. Die Schreibart Pafagarda auf 
den neueen Charten ſtuͤtzt fich auf die unhaltbare Wermuthung, 
daß das heutige Faſa an einem Fluſſe gleihes Namens noch 
feine Ueberrefte zeige. Eher könnte der Name Deffar ge 
doeh, der nad der wahrſcheinlichſten Erklaͤrung Prinzene 
wohnung bedeutet, durch eine fehr gewoͤhnliche Verſetzung 
des r in Perfepolis verdreht feyn, weil Stephanus von 
Byzant Paſſargadaͤ durch Perferlager erklärt, und eben fo 
Kyreschata (Kores gadeh) In Kyropolis verändere worden 
iſt. Es iſt aber durchaus nicht zu leugnen, daß ungeachtet 
der Namensaͤhnlichkeit Pafargadä, wo fih das Grabmahl 
‚des Kyros befand, von Perſepolis, welches Alerander vers 
Örannte, ‚ganz verfhieden fey. Mur muß man Pafargadd 
nicht in einer fo großen Entfernung von Perfepolis, wie Zas 
fer ſuchen, oder in einer f verlehrten Kugtung , daß man 

Schi⸗ 
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Schiraz, bloß um der Namens aͤhnlichteit zwiſchen Cyr und | 
Chyräs nach franzoͤſiſcher Schreibart mn für die Haupt⸗ 
ſtadt des Kyros erklaͤrt. 


Die Griechen lernten Paſargadaͤ, wie Perſepolis, durch 
die Eroberung Alexander's kennen, der nach den einſtimmigen 
Angaben aller Schrifiſteller auf feinem Zuge nad Often zuerſt 
nad) Perfepolis, dann nad Pafargadä kam, fo daß der Beſitz 
von Derfepolis unmittelbar zur Einnahme von Pafargadd 
führte. Hierauf gründet fiy die Angabe des Plinius. H. N. 
VI., 26. cf. Sorın. c.55., welhe man auch bey Strabo 
findet , daß Paſargadaͤ im dußerften Often von Perfis liege. 
Beſtimmter ift die Angabe des Strabo XV., p. 1060. oder 
929. ,.daß in der Gegend von Pafargadä ber Kyrosfiuß, nad 
weichem Kyros feinen frühern Namen Agradates umgeändert 
Habe, das fogenannte hohle Perfis durchfließe. Diefes hohl⸗ 
Perſis iſt offenbar das Thal, welches ſich von Perſepolis bis 
Murghab längs. dem Rud⸗Konch⸗ Siwond hinerſtreckt, der 
bei den morgenläudifchen Sdriftſtellern auch Abkhuren oder 
Kervanfluß heißt. Gerade oͤſtlich von Perſepolie darf man 
Paſargadaͤ nicht ſuchen: denn der oͤſtliche Theil der Ebene, 
worin Perfepolis lag, lehnt fih an den Marmorberg Rache 
med an, worin nach Diodor's Befchreibung Vol. II., p. 215. 
(XVII, 70.) die Gräber ber Könige von Perfepolis Waren, 
fo wie ſich gerade nördlich die Ebene durch eine Reihe entges 
genftehender Felfen von dem nemliden Marmor chlieft. 
Da,-wo man noch die Spuren der zerſtoͤrten Stadt Iſtakhr 

findet , ziehet ſich länge des genannten Fluſſes, welcher zwi⸗ 
(hen Nakſchi-Ruſtan und Tſchilminar hindurch in den Bends 
Emir oder Arares fließt, ein Thal In nordöftliher Richtung, 
weiche auf der Eharte zu Morier’s Reifen mehr nördlich, 
auf der Eharte zu Kinneir's geographical memoir of the 

©$ 3 = Per- 
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Persian empire (Lond. 1813. 4.) aber mehr oͤſtlich ange⸗ 
geben IE, an der Straße hin, welche von Schiraz nach 6 
pabon führt. Eben auf diefee Straße gelangt man zwifchen 
zweien Bergketten zu den Ruinen, in melden bie oben ers 
wähnte Inſchrift gefunden worden; und ihnen zur Geite 
Hegt auf einer andern Straße, die fih wegen des tiefen Wins 
terfchnees nur im Sommer bereifen läßt, tm fogenannten Ges 
zoenthale das beliebte Jagdrevier der alten perfifhen Koͤnige, 
wo Bahram Sur, der feinen Beinamen von den wilden Efeln 
dieſer Gegend (Sur Khor) erhalten haben fol, fieben Pal: 
Jäfte von verſchiedenen Farben hatte. Schon der Venetiani⸗ 
ſche Geſandte Josaph. Barbaro im J. 1471. beſuchte jene 
Ruinen; aber erfi einer der neueften Reifenden, Morier, 
widmete ihnen eine größere Aufmerkſamkeit. Kinneir, der 
mehrere Marfchrouten Über diefes Thal bekannt gemacht hat, 
fagt noch in feiner Geographie: “Er kenne nihte Merkwuͤr⸗ 
s,diges an diefer Straße, ale ein fonderbares Gebäude in der 
„Nähe des Dorfes Murghab, mit Namen Takht Soliman. 
„Es fen. in einem höhern Style gebaut, und nach) einer In⸗ 
„ſchrift ®) om Pfeiler eines Thorweges zu ustheilen, ſcheine 
"266 gleichzeitig mit dem Pallaft von Perfepolis zu feyn. Der 
Pfeiler fey rund, gegen 40 Fuß hoch, und acht im Umkrei⸗ 
„fe. Ein Hügel in der Nähe ſcheine befeſtigt geweſen zu 
„feyn, und ungefähr eine (englifhe) Meile weiter weſt⸗ 
„waͤrts fey ein altes Gebäude, wie man fage, zum Andenfen 
„eines gewiffen-Sultan Soliman errichtet.” Durch Morier’s 
umftändliche Befchreibung und Abzeichnung erfahren wir, daß 
eben diefes Gebäude das Grabmahl des Kyros, und die-ums 
hertiegenben Ruinen ueberreſt⸗ der aiten Paſargadaͤ ſind. 


Durch 


—⸗ .». 


H Dieſes iſt die Iuſchrift, welche Shore ⸗ Oufeln abſchrieb. 
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Durch drei Schriftſteller aus. Alerander’s Zeitalter gelang⸗ 


te die Kunde dieſer Gegend zu den übrigen Sriehen, und 
fpdter zu den Roͤmern, durch Oneſikritos, Nearchos und Arts 


ſtobulos. Der erſte ſcheint manches Fabelhafte unter ſeine 
Berichte gemiſcht zu haben; der zweite veranlaßte bei Ptole⸗ 


maͤus, wie bei Plinius, eine Verwirrung der Binnenfluͤſſe, 


wozu nach Kinneir's Geographie (P.59.) der Kyrus von Pas 


ſargadaͤ und der Araxes von Perſepolis gehören, mit den Kuͤ⸗ 


ſtenfluͤſſen, welche ſich in den perſiſchen Meerbuſen ergießen. 


- Unfere Fuͤhrer in der Beſtimmung von Pafargadd können 
Bloß die Schriftfteller feyn, welche ihre Nachrichten aus Ari⸗ 
ſtobulos fchöpften ; die vorzüglichften derſelben find Archtan. 
und Strabo. Paſargadaͤ ward nach Strabo's Angabe ( vergl. 
Dion. I., p.43. ABr. H. Anim. I., 59.) von Kyros zum 
Andenken des Sieges erbauet, welcher für die Herrſchaft der 
Merfer über die Meder entfchled: und Morier verfichert, daß 
die Paflage zwiſchen den Gebirgsketten diefer Gegend von 


Perſis nah Medien, in militaͤriſcher Hinſicht betrachtet, vor⸗ 


treffliche Mittel darbiete, den Marſch eines Feindes aufzuhals 
sen. Kyros machte darauf Pafargadä zum Hauptſitze feines 
Reichs, zum Sammelplage ſeiner Schäge, und, wie Plus 
tarch ſchreibt, zum Kroͤnungsorte der perſiſchen Könige ‚, wo 
der neuerwählte König zur Weihe von den Maglern, außer 
manchen andern Gebräuchen, im Heiligthume der Kriegegäts 
tin das Kletd anlegen mußte, welches Kyros trug, ehe er zur 
Herrſchaft gelangte. Eben dafelbft erbaute Kyros fein Grabe 
mahl, welches fih durch ſeine beſondere Form eben ſo ſehr 
von den Grabmaͤhlern ſeiner Nachfolger, wie von allen an⸗ 


dern, unterſchied. Die Graͤber der perſiſchen Koͤnige und 


Satrapen waren zwar ſaͤmmtlich hohe Gebaͤude, bei welchen 
die Saͤrge durch Maſchinen in die Höhe gewunden und in 
den Behaͤlter gebracht wurden; aber das Grabmahl des Da⸗ 
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eins Hyſtatpis war nah Cteſtas Pers. c.15. in dem Bag 
felfen ausgehauen, wogegen das Grabmahl des Kyros nad 
Ariſtobul Get Arrhian VI., 29. und Strabo P. 730. oder 
2041. in der Mitte eines Paradiefes, von Quaderſteinen er⸗ 
Bauet war, Nimmt man aus der umſtaͤndlichen Deichreibung 
dieſes Grabmahls dasjenige heraus, mas ſich ſeit deſſen Bes 
taubung zu Alexander's Zeit verändert haben muß; fo bleibt 
noch folgendes zu berüdfichtigen übrig. - 


Das Grabmahl im Föniglichen Paradiefe zu Pafargads, 
ſagt Arrhian, fey unten von Quaderſteinen in vieredter Zorm 
gebaut geiwefen, und Habe oben ein fleinernes Haus mit eis 
nem Dache gehabt, in welches eine fo enge Thür führte, daß 
kaum ein einzelner, nicht sroßer, Mann mit vieler Mühe 
hinein fommen konnte. In dem Hauſe ſtand der goldene 
Sarg des Kyros mit vielen andern Koſtbarkeiten; in der Naͤ⸗ 
he des Grabmahles aber war noch ein kleines Haus fuͤr die 
Magier gebauet, denen Die Bewachung des Grabmahls an⸗ 
vertraut war. Das Grabmahl des Kyros ſoll nach Ariſto⸗ 
bul's Ausſage folgende Inſchrift in perſiſcher Schrift und 
Sprache geführt haben: “O Menſch, Ich Bin Kyros (deb 
„Kambyſes Sohn), weicher ben Perfern die Herrſchaft er⸗ 
„rang und Über Aſten König war. Mißgönne mir alfo das 
„Denkmahl nice!” Kürzer fiellten Onefiritos und Ariftos 
von Galamis diefe Inſchrift in einem griechiſchen Hexameter 

dar: "EvIad' Ey) usiuen Köpos Buosisd; Basılyav. Wenn 
es uun gleih wenig Wahrfcheinitchkett bat, daß, wie men 
behauptet, diefe Inſchrift mie perfiichen Buchſtaben neben der 
perfiihen gleichen Inhalts in das Grabmahl eingehauen: war ; 
ſo ſtimmt fie doch mehr mit dem Geiſte der Inſchriften von 
Perſepolis zufammen , als die, welche Athendus Deipnos, 
X., 9. Pag.434. vom Grabmahle des Kyros anfährt: "Hidu- 
= Ya 
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Diefe Inſchrift trägt das Gepräge der Erdichtung eben fo 
sehr, als die Inſchrift dee Sardanapal in Kilikien, oder die 


Inſchrift auf dem Grabe des Darins: Bios dv {17 —8 


inwedc nu) Toföryc dpısos Eysvougs‘. auvyyovy dnparouy 


wayra wolsiv jdvvauyv. 


Die Stadt Pafargadd wurde von Alerander zerſtoͤrt 
(Arenıan. III., 18.); aber das. Grabmahl des Kyros ſte⸗ 
het noch unverſehtt, obgleich nicht mehr fo ausgeſchmuͤckt, wie 
es Ariſtobul befchreibt, oder wie es nach deffen Beraubung 
Alexander wieder zieren ließ. Nicht gar weit vom fogenanns . 
ten Tempel der Mutter Salomons (Mesjid - Madre - Sulei- 
män) ſteht Died Gebäude, wegen feiner Sonderbarkeit der 
Teufelshof genannt, noch 'ganz fo, wie es Arrhian befchreibt : 


‚man fehe deflen Abbildung auf der achtzehnten Tafel zu Mo⸗ 
‚rier’6 Neifen. Ein fleinernes Haus ruhet auf einer Baſis 


von fieben Lagen großer Marmorbloͤche, welche in vieredter 
Form gehauen, und fo über einander gelege find, Daß jede 


Rage einen kleinern Umfang hat, und alfo die ganze Balls 


fih pyramidenförmig erhebt. Der Umriß iſt ein Parallelos 
gramm., deſſen Länge in der unterflen Lage 43 Buß, und deſ⸗ 
fen Breite 37 Fuß beträgt. Das Haus auf feiner Spige if 
a1 Zuß lang, und 16 Fuß 5300 breit; fein Dad) geht oben 
ſpitz zu gleich unfern Dächern. - Alles ift aus einerlei Marmor 
gebaut, deſſen Blöcke unter fi) Durch eiferne Krampen zufame 
men gehalten werden. Ein Blod der Baſis mißt 14 Fuß 8 
Zoll Länge, 5 Fuß Höhe, und 8 Fuß 6 Zoll Breite. Im 
Sinnern des marmornen Hauſes bemerkt man durch eine Thuͤr⸗ 
fpalte (denn der Schläffet zue Thür iſt in den Händen einer 
Frau, welche den Eingang nur den Perfonen ihres Geſchlechts 


erlaubt) eine kleine Kammer durch den Rauch geſchwaͤrzt; die 
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War fetb Ik fo enge, daß man viele Mäße heben wärde, 

Gindurchgufommeg, Die Gewahrerinuen des Sqluſſels vers 
gern, daß im Innern nichts mehr ſey, als ein großer . 
Stein, weicher vielleicht die Baſis für den Sarg bes Kyres 

wer. Das gemeine Volk hält diefes Denkmahl, ungeantet 
es gar keine Aehnlichkeit mit den Grabmählern mahomedanis 
ſcher Heiligen bet, für das Grab der Mutter Salomo's, und 
Eahpft an diefen Nehmen allerlei Wunder. Dam zeigt in der 
Nähe eine Duelle, deren Tranf in 30 Tagen den Biß eines 
tollen Hundes heilt und defien traurige Zolgem verhuͤtet. Un 
das Sehäude umher fieht man eine große Menge behanener 
Marmorſteine, und 14 Oaͤunlenſchaͤfte, welche einſt eine Eos 
lonnade gebildet zu heben fcheinen, jetzt aber vom der Erdimaus 
er umfchloften And, welche alle diefe Ruinen umgiebt. Das 
Paradies, werin das Grabmahl des Kyros lag, iſt ſetzt zu 
einem Kirchhofe geworben, ben Leichenſteine in neuerer Form 
bedecken. jeder Theil des Denkmahles enthält eingesrabene 
Inſchriften derer, welche daſſelbe mit Verehrung beſuchten: 
unter ihnen las Sjofaphat Barbaro die Worte Mater Sulei- 
men in arabifcher Schrift. Aber nirgendg entdeckte Morier 
- eine Spur von alten perfifchen Charakteren; dagegen fand er 
dergleichen nicht weit davon bei dem fogenannten Tempel der 
Mutter Salomon’ auf dreien Pilaſtern, welche ihm Reſte 
eines im Junern mit Saͤulen verzierten Saales zu feyn ſchie⸗ 
ven. Bon einem biefer Pilafter iſt die Fufchrife genommen, 
weiche der. Abſchrift von Shore s Oufely gleicht , aber fchlechter 
gezeichnet *), und daher von mir zu Eude der zweiten Kup⸗ 
fertafel nach jener berichtige il. In einer Entfernung von- 
160 Fuß befinden fi ähnliche Ruinen mit ähnlichen Inſchrif⸗ 


ten, und die ganze Ebene ik mit Marmorſtuͤcken bedeckt, wors 
in 


*) gu ihr fehlt 3. 8. das fünfte Zeichen im Namen bed Kpros 
nach der entzifferten erſten Schriftart. 
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in Morier die Ueberbleibfel einer großen Stadt zu fehen 
glaubte. Dieſe Stade war unverkennbar Pafargadd, da jes 
der Beinfte Umftand, welchen wir von diefer Hauptſtadt bed 
Kyros angegeben finden, aufs genauefte zutrifft. Wenn mau 
Die oben erwähnten Ptlaſter zur Reiten liegen läßt, fo trifft 
man noch die Ruine eines Feuertempels an, welche in ihren 
Dimenfionen, in ihrer Bauart und Verzierung ganz der zu 
Nakfchi s Ruftan entfpricht; und ungefähr taufend Fuß welt 
oͤſtlich davon findet man auf einem Hügel die Reſte einer 
Burg, die aus eben fo ungeheuern Marmorbloͤcken erbaut 
war, wie die Gebäude der Ebene. Die Marmorbloͤcke find 
weiß, und von ber fchöuken Politur, die ſich denken läßt. 
Das nur zwei Meilen davan entfernte große Dorf Murghab 
liefert fchöne Quellen, welche die ganze Ebene bewaͤſſern, 
and. har feinen Namen Bogelwaffer der fonderharen Ei⸗ 
genſchaft einer Quelle zu danken, deren Waſſer gewiſſe rotha 
und fchwarze Voͤgel heranlockt, welche, wie Staare, mit une 
aufhörlihem Geſchreie in Schwaͤrmen dem Wafler nachflie⸗ 
gen, und dur Vertilgung der Heuſchreckenſchwaͤrme fo wohls 
thaͤtig für.die Perfer werden. Man füllt: diefes Waſſer in 
. Stafhen, und fegt dieſe geöffnet der freien Luft aus. Mit 
einem wunderbaren Zauber zieht es fo die Vögel heran, die 

mit unglaublicher Begierde und Schnelligkeit alle Heuſchrecken 

verzehren, melde fie finden. Villamont (Liv. II., p.39 et 
40.) beſchreibt die große Wirkſamkeit des Waſſers und der. 

Voͤgel in Cypern, und fagt, daB Türken und Perfer die Bis 

gel Mahomedaner nannten. Nach Andern-heißen die Voͤgel 

Abmeleth .oder Heuſchreckenwaſſer, und das Waſſer Ab⸗ 

murghän. Chardin (Voyage en Perse par LangLes 

T. III., p.390.) läßt zwar das. Waſſer aus einem Quell in 
Bactrien .entfpringen; aber der Pater Angelus a Sancto- 

za (ANGE DE LA ———— welcher als Carmeliter⸗ 

eng 
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mind Niſenar im Orient war, und 1684. ein Gazophyla- 
cium linguse Perssrum fol. ſchrieb, verſetzt bie Duelle 
des Vogelwaſſers in das Gebiet von Ladjan ( Laodicea bei 
Prin.) zwifden Schiräz und Ispahaͤn; und Willamont , defs 
fen Reifen Chardin ſelbſt citirt, veriegt fie in die Nähe der 
yerkihen Stadt Cuerch, werunter Khoneh⸗Kergab, unge⸗ 
führ 9 engliſche Meilen von Murghab, verſtanden zu ſeyn 


ſcheint. 


Noch muß hier vor der Werwechfelung zweier Tempel der 
ÜDiutter Salomons gewarnt werden, welche ſich Chardin bat 
za Schulden fommen laflen. Faſt alle Reifende, bie in Schi⸗ 
rä; waren, reden von einem Tempel der Mutter Salomons, 
" weiten Chardin (Voyage en Porse par Lancres T.VIIl. 
P.432.), außer Kämpfer, am ausführlichen beſchrieben und 
abgebildet hat; aber diefer ik in der Ebene von Gjabafär, 
nur eine deutſche Diele von Scirä; entfernt. So redet 
Kämpfer (Amben. exot. Fasc.Il., relst.VI.) zwar ©. 
357. von einem Orte, weldher von ber dortigen Springquels 
le Abi murgaun genannt werde; allein die marmornen lies 
berrefte bes Sebaͤndes, weiches er ©. 354. Tempel der Mut⸗ 
ter Salomons nennt, find die drei Thüren zu Sjubaſaͤr, 
von eben dem Marmor und mit eben dem Figuren und Ziers 
rathen, welche man fo häufig zu Tells minar finder. Es 
giebt uͤberdieß in Perfien der Denkmahle mehrere, welche den 
Namen Gelomons führen: fo if unter andern ein Takhe 
Golimen auf der Straße von Kaukan, neh Kaſchgur, 9 
Otunvden hinter Murghelen ; fo wie auch ber Margusfluß ber 
Alten in der Provinz Diargiana , welcher von den Bergen bei 
Gur entfpringt, den Namen Murgab trägt. Vielleicht ver, 
.wechfelte Chardin diefen Stu mit dem Wogelwaſſer bei Pas 


fargad&, wie er in der vorerwaͤhnten Stelle des Joſaph. Bar⸗ 
Ze baro 
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* Grabmahl der Mutter Galomons nach Bızanı rerum 


Persicarum historisa (p.325. ex ed. Freft, ı601.) mit 
feinen drei Thuͤren zu Ojubafär verwechſelt Hat. 





vi 


| — den Character der deſpotiſchen Verfaſſung, 
und der Staatsverfaſſungen überhaupt. 


Zu ©. 446. 





Du Frage Über. den Character ber deſpotiſchen Verfaſſung 
aͤßt ſich nicht abgefondere beantworten, wenn man nicht die 
Charactere der verſchiedenen Verfaſſungen überhaupt beſtimmt 
angiebt. Ich habe dazu in dem Werke den Grund gelegt; es 
beduͤrfen aber jene ———— noch wohl nn weitere Er⸗ 
laͤuterungen. 

Es iſt in die Augen fallend, daß — man Staatsver⸗ 
— auch nur blos claſſificiren will, dazu die Beſtimmung 
des Characters gehoͤrt, wodurch ſie ſich von einander unter⸗ 
ſcheiden. Gleichwohl iſt es eine, zwar faſt unglaubliche, aber 
doch ganz unleugbare, Wahrheit. daß diefer Character in ets 
was ganz anderm gefucht iſt, als worin er gefucht werden 
ſollte; in etwas das gar nicht zum Weſen einge Verfaflung 

gehört, 
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gehéet, ſoubern blos zufaͤllig iſt, nemlich In dee Zahl ber 


Regenten. So wurde ſeit Ariſtoteles die Eintheilung 
in die drei Staatsformen Diode, die Monarchiſche, Ariſte⸗ 
kratiſche und Demokratiſche, welche alle unſere politiſchen 
Schriftſteller bis auf Kant ”) herunter annahmen. Gleich⸗ 
wohl iſt es doch offenbar, daß dieſe Verſchiedenheiten nur 
Formen der Regterung bezeichnen; aber die Form ber 
Regierung iſt zufällig; Fe iſt nicht das Weſen bes Staats. 
Die Politiker fuͤhlten ed auch fehr wohl, wie wenig fie mit 
ihrer Einthellung -ausreichten; und Daher nehmen die meiften, 
wie Locke u. a. ihre Zuflucht zu den fogenannten gemiſch⸗ 
sen Verfaſſungen, in ber die hoͤchſte Gewalt getheilt ſey; 
während Hobbes und andere dieſe Theilung der hoͤchſten 
Gewalt für eine Abfurditäe erklärten, da es fonfl zwey oder 
- mehrere hoͤchſte Sewalten geben würde, — ſich wider⸗ 


ſpraͤche. 


Jeder Staat, als ſolcher, ſetzt allerdings bie So uve⸗ 
ränität voraus, d. i. das Verhaͤltniß der Unabhängigkeit 
gegen alle andere Staaten. Aus diefem Begriff der Sonve⸗ 
tänität folgt alfo, daß um feine innern Angelegenheiten fid 
kein anderer Staat zu befünmern babe, fondern daß er diefe, 


(aur ohne —— der andern), nad Pan Susdänfen' 


anorde 


1) Kant gebuͤhtt das Verdienſt in — zum ewigen 
Frieden S. 23. anf die Grundloſigkeit der bisherigen Ein⸗ 
theilung der Staatsverfaſſungen aufmerkſam gemacht zu ha⸗ 


ben. Aus dieſem Geſichtspunct betrachtet iſt dieſer Aufſatz 


claſſiſch; ſo wenig ſonſt ſeine eigentliche Tendenz, durch das 


Mepräfentationsipftem den Frieden zu ſichern, Bevfall finden - 


kann. Die Vergleihung des gegenwärtigen Aufſatzes wird 
aber Hoffentlich zeigen, daß der Gegenſtand keinesweges von 
ihm erſchoͤpft wurde, 
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anordnen und einrichten kann. Der Vegriff ber Souveraͤni⸗ 
tät beſtimmt alſo zunaͤchſt das Verhaͤltniß eines Staats gegen 
andere; in Rüdfiche feiner Innern Verhaͤltniſſe über das 
Recht, dieſe nach feiner Willkühr anzuordnen. In diefen ins 
nern Verhaͤltniſſen jedes Staats iſt der Charakter feiner Ders 
foffung zu ſuchen; welches it nun aber der Diet, wo ee 
fih finde? 


jeder Staat, wie er auch immer geformt ſeyn mag, 

fegt eine Regierung voraus, (auch die. Demokratie iſt 
nicht ohne Magiſtrate,) und ein Volk, welches zu dieſer 
Regierung in gewiſſen Verbältnifien fieht. Diefe Verhälts 
niſſe konnen aber ſehr verſchieden modificirt ſeyn; und daher 
entſpringen die verſchiedenen Arten der Staatsverfaflungen. 
Alfo der Character ' der Staatsverfaſſung wird durch das 
WVerhaͤltniß zwiſchen der ——— und dem 
Molke beftimme, 


- Sebe Regierung , als folche, Hat die Leitung der oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten, und. handelt alfo im Nahmen bes 
Woiks. Soli fie alfo nicht mit ſich ſelbſt im Widerſpruche ſte⸗ 
hen, ſo wird fie in ihren Handlungen nichts anders als das 
Beßte des Staats zum Zweck haben koͤnnen; und da aus 
-eben. dem ‚Srunde dieß Beßte des Staats nothwendig als 

der allgemeine Wille, (ohne alle Ruͤckſicht auf möglis 
| he Irrthuͤmer,) gedacht werden muß, fo wird jede Regie 
"rung bie Ausführerin des allgemeinen Willens 
feyn, d. t. fie wird nothwendig bie ausübende Gewalt 
befigen möflen. | 


Bon Befe ausübenden Gewalt unterſcheidet man Die m 
a Gewalt, oder den Ausdruck des alls 
gemeis 
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gemeinen Willens. In der Theorie mag dieſe Unterſchei⸗ 
dung nuͤtzlich und ſelbſt nothwendig feyn, wenn man Staats⸗ 
formen analpfiren wild; in der Wirklichkeit fe gaͤnzlich 
oder möglich trennen zu wollen, und darin das Seil des 
Staats zu fuhen, if eine Thorheit, die unferm Zeitalter 
theuer genng zu fliehen gekommen tft. Beyde haben nur Eis 
nen vernünftigen Zweck, zu deſſen Erreihung fie zuſammen⸗ 
- wirken muͤſſen. Das Beduͤrfniß der Trennung liegt alfo 
Beinesweges In der Sache felbft, ſondern allein in der Ges 
fahre des Mißbrauchs der aus ihrer Bereinigung in derſelben 
Derfon vieleicht entfpringen kann. Sie in gewiffer Rüde 
Age zu trennen, und doch wieder zu vereinigen, iſt eben des⸗ 
wegen die große Aufgabe für den Politiker. 


Bell man diefe Wahrheiten mehr dunkel fühlte als Mar 
fi fagte, fo iſt man auch ſchon lange- darin überein gekom⸗ 
men, daß man den Ausdrud gefeugebende Gewalt 
nicht in dem weiten Sinne nahm, daß man darunter übers 
Haupt das Recht, Verordnungen zu geben, verftand; ohne 
defien Befis in einem gewiſſen Grade eine Regierung nice 
Regierung würde bleiben können, fondern dab man es auf 
gewiſſe Hauptgegenſtaͤnde beſchraͤnkte. Wan rechnete dahin 
das Recht, theils die dußern und innern Verhaͤltniſſe des 
Staats (jus publicum), theils die rechtlichen Verhalltniſſe 
der einzelnen Bürger (jus privatum ).zu beſtimmen. Doch 
blieb Hierin viel ſchwankendes, weil Im Einzelnen die Grenz⸗ 
Hnien oft fo ſchwer zu ziehen waren; mie der Strieit über 
die Srenze ber Triminal = und Policengefeßgebung davan 
‚ fon einen Beweis geben kann. 


Aus dem Bisherigen erhellt num ſchon, dag man zwey 


Battungen von Berfaflungen unserfcheiden muß, je nachdem 
dad 
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das Berhättni zwiſchen der Regierung und dem Volke 
modificirt iſt. Die eine, wo die Negierung zugleich "der 
Ausdruck und die Vollzieherin des allgemeinen Willens, wo 
fie alſo Selbfiderrfherin if, weshalb wie diefe Ver⸗ 
foflungen ‚unter dem Nahmen dee Autocratiſchen begrei⸗ 
fen koͤnnen; und wo daher keine active Theilnahme des 
Volks an der Geſetzgebung ſtatt finder; die zweyte, die wir 


unter der Benennung der Republicaniſchen begreifen, 
wo eine ſolche Theilnahme ſtatt findet; mag dieſe durch 


Volksverſammlungen, oder durch Repraͤſentanten, oder durch 
—— geſchehen. 


Aber in welchem Verhaltniß — nun — bieſe 
Staatsverfaſſungen die deſpotiſche? Iſt fie eine und 


dieſelbe mit der autocratifchen? wie ſelbſt Kant es annahm; 


oder laͤßt ſich hier eine feſte Grenzlinie ziehen? Gewiß es 
wäre ſchlimm, wenn dieſes nicht angienge; wir müßten als⸗ 
dann die Verfaſſung von Daͤnemark und von Marocco in 
eine und dieſelbe Categorie ſetzen. Allein der unterfcheidens 
de Character läßt gleichfalls ſchon aus dem bisher Belagtn 
ſich beſtimmen. 


Es iſt ſthon bemertt, daß der Character der Autocratie 
darin beſtehe, daß fie den allgemeinen Willen ſowohl aus⸗ 


äbt als repraͤſentirt. Dieſer allgemeine Wille kann ſich aber . 
ſeiner Natur nach nur auf diejenigen Angelegenheiten bezie⸗ 


hen, die allgeme ine Angelegenheiten find; oder, mit ans 
dern Worten, jeder opfert nur feine Theilnahme an diefen 


i Angelegenheiten, oder den Theil. feines Privarmwillens auf, - 


der fich darauf bezieht: Dagegen aber bleibt dennoch jeder 


in der. freyen Ausübung feines Willens in, feinen-Privatans i 


‚gelegenheiten, d. i. die perfönliche Freyheit eines je⸗ 
sgeeren’s Ideen Th. J. .t ben 


* 
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den wird durch die Antocratie ganz und gar nicht be⸗ 
ſchraͤnkt. Hier aber ſtehen wir an der Grenzlinie des Dei 
yotismns; denn Despotismus iſt jedesmal der Eingriff der 
Regierung in den Privatwillen der Einzelnen; oder eine 
Beſchraͤnkung ihrer perfönlichen Freyheit, unabhängig von dem 
Zwe des Staats, der nothwendig feine Selbfterbaitung 
ſeyn muß. Denn diefer Zweck erfordert allerdings Eingriffe 
in den Privatwillen des Einzeluen, ohne welchen ſchwerlich 
ein Staat befichen könnte; aber diefe Eingriffe müflen als⸗ 
. dann nur ber Ausdruck des allgemeinen Willens feyn. Es 
ift kein Despotismus Soldaten aus zuheben, aber es iſt Dese 
potismus fie unnöthig oder zu viel auszuheben. Fraͤgt man, 
wie hier Die Grenzlinie gezogen werden foll, fo iſt die Ant⸗ 
wort: das Gewiſſen der Regierung muß fie ziehen; wie 
in fo vielen andern Fällen. Sie muß fi überzeugen, daß 
fie durch jeden despotifchen Act ihrem eignen Zweite entges 
gen handelt; und darum muß fie fie fliehen. - 


Eine rein despotifche Verfaffung wirk alfo dies 
jenige ſeyn, wo ber Regent als abfoluter Eigenthuͤmer dee 
Perſonen und der Güter feiner Unterthanen betrachtet wird; 
und wo fie im Gegenſatz gegen Ihn deshalb Schaven oder 
Knechte heißen; wie es ein König von Dahomey und ans 
dere Negerkönige find. Es ergiebt ſich aber auch von ſelbſt, 
. daß hier Modificationen ſtatt finden können. . Es tft nie 
nothwendig, daß alie Unterthanen in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen den Regenten ftehen; es kann privilegirte Claf⸗ 
ſen geben, deren Verhaͤltniſſe guͤnſtiger, denen perſoͤnliche 
Freyheit geſichert iſt. Unſtreitig find alſo alle Verfaſſungen, 
welche die Sclaverey und Leibeigenſchaft dulden, in fo fera 
fie diefes thun, despotiſche Verfaſſungen; es folgt aber 
nach den eben BR ie Bu daraus, daß fie 

| rein 








in 
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rein despotiſche Verfaſſungen ſind. Unfireitig wird je⸗ 
Der Stegent, in fo fern er ſich ſolche eigenmädtige Eingrifs 
fe in den Privatwillen der Unterthanen erlaubt, ein Des⸗ 
pol; - fo lange Aber dieſe Eingriffe nicht. verfaflungsmäßig . 
find, d. i. fo. lange fie nicht als rechtmäßig zugelaffen find, 
iſt deshalb die Berfaffu ng noch nicht. despotiſch. 


. Be werden. jetzt im Stande * die Charactere bee 
is Defoflungtarten genau IDEE 


Die defpotifhe Verfaſſung beſteht alſo in demjeni⸗ 
gen anerkannten Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Regenten und 
dem Volk, wo der Regent nicht nur Repraͤſentant und Voll⸗ 


zieher des allgemeinen Willens, fondern auch (nad). feinem 


BSutduͤnken) des Privatwillens des Einzelnen ifl. - Die des⸗ 


er 


potiſche Verfaſſang als ſolche ſchließt alſo die perſoͤnliche 


Freyheit der Unterthanen aus, fie find Sclaven oder Knech⸗ 
te des Negenten. Und da Freyheit der Perſon unſtreitiges 
Menſchenrecht iſt, weil ohne dieſe unf.ce Beſtimmung 


als Menſchen, d. i. die Ausbildung unſerer freyen Anla⸗ 


gen, nicht erreicht werden kann, fo ſchließt ehen deshalb 


| biefe Verfaſſung den Beſitz der Menſchenrechte nicht went 


ger, als der Bürgerrechte aud. Aus ‘eben dem Grunde 
Tann fie aber auch nie als rechtliche Verfaſſung betrachtet 
werden, denn ed Tann nicht Necht feyn, daß man dem 
Menfhen nicht geſtattet Menſch zu feyn. Wenn aber eine 
Elaffification der Verfaſſungen für die Gefhichte entworfen 


werden foll, fo darf nicht Die Rede davon ſeyn, in wie 


. fern eine Verfaffung rechtlich iſt? fondern nur, in wie fern. A 


ae wirklich, oder doch moͤglich iſt. 


— 200000 Die 
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Die Autocrasifhe Verfaſſang ferner beſteht in dem 
anerkannten Verhaͤltniſſe zwifhen dem Regenten und bem 
Volle, wo der Regent zwar Repräfentant und Bollzieher 
bes allgemeinen Willens , aber nicht des Privatwillens des 
Einzeinen if. Dieſe Verfaſſung ſchlieöt alfo keinesweges 
Die perföntiche Freyheit aus; allerdings aber die von einigen 
fogenannte bürgerlihe Freyheit, nemlid die active Theile 
nahme an dem Ausdrud des allgemeinen Willens. Die Au 
tocratiſche Verfaſſung fchliefit alfa auch keinesweges den Bei 
fiß der Menſchenrechte, aber wohl der Buͤrgerrechte (in 
dem eben angeführten Sinne) aus. Allerdings kann fie 
aber eine rechtliche Verfaſſung feyn, in fo fern fie einmal 
anerkannt iſt. Die Individuen werden aber in ihr im Vers 
daͤltniſſe gegen den Regenten nicht mehr Knechte, Jene 
Unterthanen heißen. 


Die Republicanifhe Verfaffung endlich beſteht in 
. dem Verhältniß zwiſchen Regenten und Bolt, wo der Res 
gent zwar der Ausführer des allgemeinen Willens, aber 
nicht der Repräfentant beflelben , wenigſtens nicht allein iſt, 
wenn ihm gleich ein noch ſo großer Antheit an demfelben 
gefichert feyn mag; wie ſolches mehr oder weniger allerdings 
immer geſchehen ſollte. Dieſe Verfaſſung, als ſolche, ſichert 
alſo den Beſitz der perſoͤnlichen Freyheit ſowohl als der 
bürgerlichen Freyheit. Sie erfordert aber nothwendig ein 
Corps, das entweder allein, oder auch zugleich mit dem 
Regenten, den allgemeinen Willen ausdruͤckt, oder im Bes 
ſitz der gefeßgebenden Gewalt if; und fie heißt democratis 
(he Verfaſſung, in fo fern entweder das ganze Voll, oder 

doch der größere Theil deſſelben, dieſes Corps bildet; re⸗ 
praͤſentative Verfaſſung, in fo fern es durch gewählte Mes 

präfentanten des Volks; und endlich ftändifche Verfaſſung, 


! 
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in fo fern es durch gewiſſe ese Corps, oder diefer | 


ihre Bevollmaͤchtigte, gefchieht. Die Individuen, im Vers 
Bältniß gegen den Regenten, heißen hier Staatsbürger. 


Es wäre wohl überfiäffig zu fagen, daß hier nur der 
allgemeine Umriß der Lehre von den Gtaatöverfaflungen 
enttworfen werden. foll, beflen weitere Ausführung den Lehre 
baͤchern der Politik aufbehalten bleiben muß. Folgende Ber 
mertungen -müffen hier aber noch einen Platz finden. 


Aus dem Bisherigen wird ſich jetzt zeigen laſſen, in 
welchem Verhaͤltniß die ſonſtige Eintheilung der Verfaſſun⸗ 
gen in Monardien, - Arifkocratien und Demorratien, ‚gegen 
die unfrige flieht. Nemlich nur in einem ‚untergeordneten 
Verhältniffe, ald Formen der Regierung, die fih, wer 
nigftens die Heyden erfien, In jeder der angeführten Merfaf: 
fungsarten finden. koͤnnen. Es ift zwar faum anders’ zu er 
warten, als daß die rein despotifhe Verfaſſung gewoͤhn⸗ 
lich eine Monarhifhe Regierung baden werde; fie koͤnnte 
aber auch, ſehr gut Ariftocratifch ſeyn; ſobald die Regierung 
durch einige Haͤupter gebildet würde. — Auch die Autos 
cratie iſt ſehr natuͤrlich der Monarchiſchen Regierungsform = 
am günftigften, wie die Beyſpiele von Daͤnemark, Rußland, 
Preuſſen ꝛc. zeigen. Allein au Hier farm die Ariſtocratie 
eben fo gut ſtatt finden; und die vormalige Republik Vene⸗ 
dig gab davon ein auffallendes Beyſpiel. Was aber die 
Republikaniſche Verfaſſung anbelangt, ſo verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß ſie eben ſo gut monarchiſch als ariſtocratiſch 
ſeyn kann; wie England und unſere Europäifhen Republi⸗ 
ken es zeigen. — Es bleibt alſo mr noch die Frage uͤbtig, 
in welchem Verhaͤltniß die Democratie zu jenen Formen 
ſteht? Allein in dieſem Worte ſteckt eine Zweydeutigkeit; 
die nirgends gehoͤrig aufgeklaͤrt iſt. Will man: unter Demos 

a 3 cratie⸗ 


⸗ 
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eratien, (wie es gewoͤhnlich IE), diejenigen Staaten von 


ſtehen, wo die geſetzgebende Gewalt in den Haͤnden eine 
Volkeverſammlung iſt, die entweder das ganze Volk, oder 


Democratie offenbar keine Megierungsform, ſondern eine 
Verfaſſungsart oder Staatsform; und gehoͤrt als ſolche in 


doch deu groͤßern Theil deſſelben umfaßt; fo bezeichnet die 


die Claſſe der republikaniſchen Verfaſſungen, wie auch oben | 


erinnere if. Will man darunter aber einen Staat verfte 


ben, wo die ausübende Gewalt in.den Händen des Voll 


iſt, fo würde fie zwar cine Regierungsform bezeihnen, wäs 
te aber ein Unding, weil ein folder Btaat nimmermeht 
ſtatt finden kann ?). 


— wird ſich jetzt auch die ſonſt ſo ſtreitige Sta 
ge beantworten laflen, in wie fern gemiſchte Regierungsfor 


"men flate finden können? Es ift diefes auf cine zweyfache 


Weiſe moͤglich. Zuerft dadurch, daB die verfehiedenen Claſſen 
des Volks in einem verſchiedenen Verhältniffe zu dem Res 
genten ſtehen. Es ift oben ſchon gezeigt, mie auf dieſe 
Weiſe derfelbe Staat in Beziehung duf einen Theil der 
Bewohner eine defpotifhe, in Beziehung auf’ andere eine 


blos autocratifche. Sorm Haben kann; wie es da der Fall 


ſeyn wird, wo eine Claſſe des, Volks in der Leibetzenſchaft 
der- Regierung iſt; eine andere aber. der vollen perfönlichen 
Freyheit genießt. Eben ſo werden auch die andern Mi⸗ 


ſchungen leicht ſich angeben laflen. "Aber f erner entſtehen 
ni — auch dadurch, daß dem sun und 


den 


2) Nemlich weil das Volt ſich immer genoͤthigt (ab, ffe we: 
nigftens größtentheils Magiftraten, wenn auch nur al 
bloßen Commiſſionaͤrs, zu uͤbertragen. In den altes 
Staaten ſchwaukt die ſogenannte Democratie — 


“> sollen Staats- und Mierungeforn, u 


- -__.um 


! 
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- den Regenten ein gemeinſchaftlicher Antheil an dem Aus⸗ 


druck des allgemeinen Willens, oder der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt, eingeraͤnmt iſt. In ſo fern dieſes geſchieht, muß 


nemlich jedesmal eine Miſchung der Autocratiſchen und der 


Republikaniſchen Form entſtehen, wie dieſe auch immer be⸗ 
ſchaffen ſeyn mag, weil ohne fie die Verfaſſung nothwendig 
entweder rein autocratiſch, ‘oder rein republikaniſch ſeyn 
würde, | 


Endti ch aber wird fih aus dieſer Theorie auch bie 
Erſcheinung erflären, daß von der Form aller Staatövers 
faffungen gar nicht auf den Geiſt unmittelbar zuruͤckgeſchloſ⸗ 


fen werden darf. Ein Staat ift keine Mafchine; erft uns 


ferm Zeitalter war die Abfurdität aufbehalten, ihm als ſol⸗ 
che zu betrachten. Er ift vielmehr ein Inſtitut wo geiftige 
Kräfte wirfen. Man Kann diefen die Formen vorfchrets 


ben, in denen fie wirken follen, und nur diefes leiſten 


Staatsconftitutionen; man kann aber niemals erwarten, daß 


dieſe Formen felber jene Kräfte zwingen ſollen, in ihnen zu 
wirken; fo wenig als das Gleis das Geſpann noͤthigen 
ann, in demfelben zu bleiben. Wir haben es gefehen, daß 
die Republikaniſche Form den aͤrgſten Despotismus geftats 


tet; wir fehen es noch, daß rein autocratiſche Verfaflungen 
mie einem Geiſt der Freyheit und Liberalität verträglich 
find, die man in Republiken vielleiht immer vergeblich 
ſucht. Nur mache man daraus nicht. den vorelligen Schluß, 
daß die Formen der Verfaſſungen überhaupt gleichguͤltig 
ſeyen. Es giebt unſtreitig allerdings gewiſſe Vortheile und 
auch gewiſſe Nachtheile, die von jeder derſelben unzertrenn⸗ 


lich ſind. Die. Auseinanderſetzung derſelben ſtaͤnde aber 


hier nicht an ihrem Platz. Sobald man eine Staatsform 


fuͤr das nimmt was iſt, newlich an und fuͤr ſich eine 


leere 
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: leere Form, fo kann es auch nicht mehr zweifelhaft ſeyn, 
-  baß fie ſich nicht ſelbſt beleben und erhalten kann; ſondern 
daß vielmehr nur die Ueberzeugung von ihrem Werth, bie 
daraus entfpringende . Anhänglichkeit an diefelbe, alfo mit 


Einem Wort Waterlandsliche und Moralitaͤt die - einzige 
Garantie ihrer Wirkſamkeit und Ihrer Dauer ſeyn koͤnnen. 
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Druckfehler und Zuſaͤtze. 





S. 136. 3. 6. fo wenig I. fo wenig bier. 
. = 149. 3. 6. v. u. Hauptſprache I. Hauptſprachen 

— 336. 3.4 v. u. Tusvenxor II. [, Tuzvenor I. 

— 401. 8.5, v. u. Taevenor I. |, Taxvenor I. 
— 478. 3.3. v. u. Zendavefta I., 72. 1. I, 62. 
— 573. 8.1. ohne I, ihre. 
— — 8.5. Tonk I. Talht. 
— 376. 3.9. v. u. Nach habe die Anmerkung: Die Verglei⸗ 


chung aller Babploniſchen Badftein: Infhriften ift nun⸗ 
mehr für das gte Heft des gten Bandes der Sunds 
gruben des Drients abgedrudt worden, 


— 577. 3.6. v. u. vorhandenen I. vorhergehenden. 
— 585. 3. 16. v. u. alſo del. 

— 392. 3, 16, goiohohe I. goichohe. ‘ 

— — 8 18. v. u. ozuifchufch [, ezutfchufch. 
— — 8,900. azicantam I, azicantem, 


— ib. nad glaube: Ans einer mir erſt vor — be⸗ 


f 


kannt gewordenen Infhrift aus der Gegend des, foge> 


nannten Tempels der Mutter Salomons bey Murg> 


hab in Wiorier’s Reifen, Taf. 25. Nr. 5., welde ich 


zu Ende der zten Kupfertafel nah einer richtigern, 
mir durch den Hrn. Staatgfecretait von Dlenin 
mitgetheilten, an Ort und Stelle gendinmenen, Abs 
fhrift des Nitterd Shore: Dufelv verbeflert ge» 
liefere habe, ſehe ich, daB das Wort akheotschoschoh 
nicht mit bun in Verbindung gebracht werben darf; 
und die ihm zuerſt gegebene Bedeusung orbis torra- 

rum — 


ram recior ( Alherrſcher) behalten muß. Aus ber: 
felben Jufprift, weson wegen ber dadutch aufgefun⸗ 
Denen Lage des alten Yafergabä weiter unten noch in 
einer befondern Beylage geredet werden in, erhcht 
r unüberfeht bleibt, und ſtatt ezuischusch übetal 
abata Dasch GE. (en Werken uf: De dieſe Zuiariit 
die vier Barte enthält: 
Edo Kueruesch khsehehich akheotschoschoh 
Dominus Cyrus rex erbis terraram recior. 
fo muſß darnach auch basienige eine genauere Deflin: 
mung erhalten, a a 
fast if. 
E.596. 3.3. 328. 1. 306 und 318. 
— 602. 8.3. I. pschütschäo, oder vielmehr, wie in ber Bere 
se über Paſargadaͤ gezeigt worden iſt, psrüschio 
ſtatt psehöuschäo. . 
— — 3.0.0.9, ätö l. ähe. 
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